Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














'w Baer Prey 


‚mehrere einfichtsvolle Schriftſteller mit neuen Ideen und 
Vorfchlägen zum Beſten der Kirche hervor, fondern es 
wurden auch in einigen Ländern thätige Vorbereitungen 
amd Einleitungen jur Veredelung des Eultus getroffen. - 
Wenn die Kefultate diefer Bemuͤhungen bis jegt noch nicht 
fichtbar getworden, fo kann bieß niemand, der mit der 
Natur diefes Gegenſtandes vertraut if, Gefremden ; viel⸗ 
mehr muß man es mit Freude und Dank erfenmen, daß 
in einer ſo wichtigen Sache nichts uͤbereilt wird, ſondern 
daß man erſt ſorgfaͤltig pruͤfen, und daun das Beſte be⸗ 
Halten will. 


So groß und dringend aber auch bie Huͤlfe iſt, welche 
die Kirche dieſet Zeit vom Staate erwartet und fodert, ſo 
darf doch nicht vergeſſen werden, daß die Kirche bey wei⸗ 
tem das Meiſte für und aus ſich ſelbſt thun muß, wenn 
ihr auf eine gründliche und befriedigende Weiſe geholfen 

werden fol. Ja, es giebt fogar Säle, wo die Einwir⸗ 
tung von außen hochſt nachtpeilig wird, und bie — 
und Unabhängigkeit der Kirche weit mehr gefährdet, als 
wenn fie ihrem eigenen Schickfale überlafen bleibet. 
Üles, was bie innere. Organifation ber Kirche angehet, 
kaun nur aus ihr felöft kommen, wenn e8 Achter Art ſeyn 
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gee unfere wech fo jeblreichen. wu guf semepnten 
ta kirchlichen 


Diefer Hinter ber Eultur feiner gebildeten Zritgenofien und . 
Mirkände in ſolchem Abſtaude jurüchleibt. Das Fremde 

tann ihm keinen Nutzes fhaffen, fo lange er im dem cige 
en Haufe wicht einpeimifch geworden if. Man fellte 
Das Eine thun, und das Andere uicht laficn! Die Knut 
niß ver Thore Nom’s und Arhew's, der griechifchen Hrge 
wonie und ber römifchen Präfecturen u. (. w. if gewiß 
theils an und für ſich recht wiſſenswerth, theils jur Er⸗ 
Märung mancher Stellen der alten Schriftſteller recht 
brauchbar ; aber die alte tirchliche Geographie und Didce» 
Fon. Eintpeilung iR gewiß wicht minder wichtig. Es mag 
immer gut fepn, mit moͤglichſter Henauigkeit bie Ecbensart 
ber Geiechen und Römer zu fenuen, wad, wanı, wie und 
wo fie gegeſſen und getrunken, wie fir ſich gelleidet? und 
bergl.; aber man ſolite darüber nur nicht vergefien, wie 
bie alten Ehriften das Abendmahl gefepert, die. Taufe 
ebminfart und die übrigen heiligen Dandinugen einge» 
richtet haben. Die ganze Paläographif und Paläogres 
phic kann doch geiviß dem Theolegen nicht wichtiger ſeyn, 
eis die ‚Einrichtung der Menden und Diptpchen in der 
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Sréqh ologie (wie man fie, nach Heyne'es, Beck's, 


Boͤttiger's u. a. berühmter Philologen Vorgange 
richtiger zu benennen angefangen hat) faſt ganz in Verfall 
gerathen. Seit Bingham (deſſen Origines, bey allen 
Unvollkommenheiten, doch immer noch das ausfuͤhrlichſte 
und brauchbarſte Werk find) if kein einziges Werk von 
. Bedeutung in dieſem Sache erfchienen, unb bie neuefte 
‚ Literatur-Gefchichte liefert in Anfehung dieſes Artikels — 
wenn man etwa einige Monographieen, beſonders des 
gelehrten und um die alte und neue Kirchen⸗Geſchichte ſo 
verdienten Daͤniſchen Biſchofs D. Muͤnter, abrech⸗ 
net — ein beftänbiges vacar! Nicht einmal ein neues 
Compendium gu afabemifchen Borlefungen ift feit meh⸗ 
zern Decennien erfchienen, und biefe felbft fehlen num 
ſchon feit langer Zeit in den Lections⸗Katalogen und Höre 
faͤlen faft aller teutfchen Univerfitäten. Wie felten aber 
heut zu Tage umter allen Eonfeffionen noch ein Beiftlicher 
gefunden wird, der feine Muße⸗Stunden auf ein’ fo gang 
ang der Mode gefommened Studium verwende, wiſſen 
alle diejenigen, welche Gelegenheit oder Amts» Pflicht 
Haben, fich mit ber intellectuellen Bildung des geiftlichen 
Standes näher belannt zu machen. 


Diefe Bernachläffgung eines ſolchen theolsgifchen 
Haupt. und Lieblings⸗Studium's, was es ehemals auf 


eine ſo erfreuliche Weiſe war, iſt um deſto auffallender, je 
groͤßer die Fortſchritte ſind, welche in derſelben Zeit in 


ber claſſiſchen Archäologie gemacht worden find. 
Seit jener lebendigen Anregung, wodurch Heyne ſeinen 
großen Verdienſten die Crone anfgeſetzt, bat das archaͤo⸗ 
logiſche Studium in Teutſchland Rieſen⸗Fortſchritte ge⸗ 


‚madyt, "und.ber wohlthaͤtige Einfluß deſſelben bat ſich 


bereits durch mehr als eine Thatfache beurkundet. Um 
fih davon zu überzeugen, darf man nur einen Blic auf 
unfere Spyumafien und auf die Foderungen werfen, welche 
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jene in den meiſten teutſchen Ländern nicht nur än bie 
Lehrer ber Gelehrten Schulen, fondern auch an die chf» 
ker gemacht werben. Wie einheimiſch in Achen und Nom 
muͤſſen ba Lehrer und Lernende feyn, wenn fie auf das 
Zengniß der Maturitde Anfpench machen wollen! 
Welch genaue Keuntniß der Bolfe«Berfaffung, des Kriege 
wefend, der Priefter-Eaften, der Tempel, Opfer, Libaties 
wen u..f. w. wird. bier. exfobert!: Wie: eifrig werben bie 
Lchren von der Technologie der Alten, beſonders aber bie 
Regeln der Metrit — dieſes kieblings⸗Thema 8 des ke 
alters — eingeprägt! 


Ber weite ach — RR bann, wenn er mach feinen 
individuellen Neberzeugung, einzelne Foderuugen für über 
fpannt erklären müßte — über folche Zortfchritte nicht 
freuen? Wer dem Zeitalter zu ſolchem Siege des Huma⸗ 
nismus, wie man-bie claffifche Bildung. genannt hat, niche 
Grüß wuͤnſchen? Ja, wer wollte nicht, um: jeden Vor⸗ 
wurf der Einſeitigkeit und Partheylichkeit von fich abzu⸗ 
wehren, wicht gern gefchehen: laffen, daß auch ber ger⸗ 
manifchen und nordiſchen Vorzeit, -fo wie ben 
verborgenen Trümmern am Indus und Ganges, 
ige Recht widerfahre? Aber welchem Theologen,. der feine 
Wiſſenſchaft und die Religion und Kirche liebt, deren 
Dienft er fich gewidmet hat, wäre es wohl zu verdenfen, 
wenn ihn die Vergleichung dieſer Bortfchriste mit dem 
Stillſtande und dev Rückichritten in dieſem Theile ber hiſts⸗ 
zifchen Theologie mit einer Art von Wehmuth und Bangig⸗ 
keit erfuͤlte? Wer möchte nicht wünfchen, daß es ſich is 
feinen Erfahrungen hierüber getäufhe habe, und wen 
möchte nicht, wenn er vom Gegentheil; und. baß gr einen 
Uebertreibung fich fehuldig. gemacht, überführt würde, zu 
einer Retractation feines Irrthums mit Freuden bereit 
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+. Wie unſere ‚noch fo sahlreichen und gut gemeynten 
WVoeſchlage zu kirchlichen Reformen und Verbefierungen 
es geiſtlichen Standes Finnen nichts helfen, fo lange. 
Viefer hinter der Eultur feiner gebildeten Zeitgenoffen und 
Mitſtaͤnde in ſolchem Abſtande zurüctbleibt. Das Fremde 
tann ihm keinen Mugen ſchaffen, fo lange er in dem eige⸗ 
an Haufe nicht einpeimifch geworden iſt. Man follte 
Bas Eine thun, und das Andere nicht laſſen! Die Kennt 
niß der Thore Rom's und Arhen’s, der griechifchen Hege⸗ 
wmonie und ber rdmifchen Präfecturen u. f. w. if gewiß 
theils an und für ſich recht wiſſenswerth, theils jur Er⸗ 
Härung mandyer ‚Stehen der alten Schriftſteller recht 

- brauchbar; „aber die alte kirchliche Geographie und Didce» 
‚fon » Eintheilung iſt gewiß wicht minder wichtig. Es mag 
immer gut ſeyn, mit moͤglichſter Genauigkeit bie Lebensart 
ber Griechen und Römer zu kennen, wad, wann, mie und 
wo. fie gegeffen und geteunfen, wie fie fich gelleidet? und 
bergl.; aber man ſollte darüber nur nicht vergefien, wie 
bie alten Chriſten das Abendmahl gefepert, die Taufe 
abminifteirt und die . übrigen heiligen Handlungen einge 
richtet haben. Die ganze Palaͤographik und Paldogras 

. Phie- kann doch gereiß dem Theologen nicht wichtiger ſepu, 
els die.Einrihtung der Menden und Diptpchen in der 
chriſtlichen Vorzeit! \ 


' 

S ift unangenehm, an, Dinge diefer Art, die ſich 
dom ſelbſt verſtehen follten, und fich ehemals auch wirklich 
von ſelbſt verftanden, erinnern zu müffen. ber es if 
das Schichfal. bed Algemeingältigen, daf es nicht immer 
auch das Allgemeingeltende if! Die Unentbehrlichfeit des 
archaͤologiſchen Studiums wich allgemein anerfanns; nur 
in der Thrologie werden Dinge vernachläffiget, melde 
wicht bloß eine hiſtoriſche und tranftorifche, fondern auch 
eine praktifche und permanente Wichtigkeit haben. Rom's 
Bröge und Griechenland's Schoͤnheit ind in der Wirte 
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” 8. Zeitung 1817..Rr. 10. über die homiletiſche Brauche 
barkeit der Kirchen Väter ausgefprochen. Es iſt voll» 
kommen wahr, wenn er unter andern fagt: „Abgeſehen 
von ber Wichtigkeit, welche das Studium ber Väter und 
Lehrer der Kirche in bogmatifcher und kirchenhiſtoriſcher, 
ja, ſelbſt eregetifcher Hinfiche hat, dient auch das Leſen 
ipeer Schriften zur Erweckung und Belebung religiöfer 
liaſchauungen und Ideen in jungen Gemuͤthern viel mehr, 

algs eine noch fo regelrechte homiletifche- Untertweifung ; 
und wit ‚find überzeugt, daß jenes nicht ftarf genug zw 
-tabelnde Unmwefen mit Haudbächern, Journalen, Maga» 
sinen u. f. w. für Prediger, welches feit Länger denn einem 
Vierteljahrhundert in Teutſchland an der Tagesordnung 
getvefen iſt, und den Geift junger Volfs-Leprer verflacht 
und. zur Trägpeit und Nachläffigkeit verleitet hat, nicht 
fo Kart hätte einreißen können, wenn neben der heiligen 
Schrift, . welche natuͤrlich die Grundlage jeglicher Er⸗ 
bauungs · Rede fepn muß, auch die Väter und Lehrer ber 
Kirche zum eifrigen Stubium wären empfohlen worden“. 
Bröcten nur ſolche Stimmen biufer unter ung gehöre 
und befolgt werben! 


.: Was die bey der Auswahl ſchon jetzt Sefölgten und 
kunftig noch zu ‚befolgenden Geſichtspunkte und Regeln 
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lo gie gewaͤhlt worden, um nicht mehr ge ehe au 
vielleicht soleiſtet werden Könnte. 


Nicht fir bie wenigen gelchrten Kenner bieſe⸗ Face, 
von weichen ber Verfaſſer ſeibſt lieber noch zu leruen 
wünfchte, wird dieſes Werk gefchrieben, fondern gunäshß- 

. für bie jegigem und künftigen Religions - Lehrer, welche 
“eines folchen auf die zweckmaͤßige Amts · Fuͤhrung derſelben 
berechneten Unterrichts gerade jetzt am meiſten zu. beduͤcfen 
ſcheinen. Außer dieſen aber giebt es noch im allen Staͤn⸗ 
den gebildete Freunde der Religion und Kirche, welche 
gern über wichtige Gegenſtaͤnde des kirchlichen Alterthums 
belehrt ſeyn möchten, und body nicht Beit oder Selegen⸗ 
heit haben, in Altern theologiſchen Werten, welche uͤber⸗ 
vies · größtencheils aur für Theologen beſtiumt Find, Ach 
Mathe zu erholen. Auch für folche Lefer iſt dieſes Wark 
beſtimmt, und der Verfaffer wuͤrde fich freuen, gen es 
den Wüufcen und Bebärfniffen derſelben einigermaafen - 
entfprechen ſollte. Auf eine Berfhiedenhpeit ber 
Eonfeffion und des bogmatifhen Syfems 
tann hierbey nicht viel anfommen, da ja don Dingen-bie 
Rede iR, welche viel älter find, als aller Confeſſious · und 
Syſtems ⸗ Unterſchied, und da das Rein ⸗Hiſtoriſche allen 
Partheyen gleich wichtig ſeyn muß. Der Verfaſſer iſt 
bemuͤht geweſen, in allen Punkten, wo eine Darlegung 
des Diſſenſus noͤthig ſchien, ſich der moͤglichſten Objekti⸗ 
ditaͤt zu befleißigen; und.er glaubt baher hoffen zu duͤr⸗ 
fen, daß der katholiſche Leſer Sem Protekantiemus des 
Berfaffers dieſelbe "Gerechtigkeit werbe teiderfahren laſſen 
welche er, als Feind alles Sekten ⸗Seiſtes, in Anfehung 
968 Katbeiciemas. bey jeder. Gelegenheit ausgiäbt En 
Haben, ſich bewußt iſt. 


NVach dieſer ertunm aaden es wohl kaum, der Se 
merfung, daß eigentlich Hifkorifch-Eritifche Unterfuchungen 
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vorlommen, find nach der Eramer’fäen Ueberfhung, “ 


welche große Verdienſte hat, gegenwaͤrtig aber wohl in 
Prediger ⸗ Bibliotheken fehr felten gefanden werden duͤrfte, 


aufgenommen worden, Ss iſt dieg weniger aus Bequem⸗· 


lichteit, als aus der Abſicht geſchehen, um eine. gewiffe 

Einfoͤrmigkeit, welche bey Einem Ueberſetzer fo verſchiede ⸗ 

ner Schriftſteller entſtehen muß, einigermaßen zu vermei · 

den... Ich möchte aus dieſem Grunde fogar wantchen 
daß bieß oͤfters geſchehen koͤunte. 


Ein vollſtaͤndiges Urtheil Aber Werth und Brauch ⸗ 


barkeit dieſer Feſt - Predigten der Kirchen» Wäter wird er®, | 
beym Beſchluß diefer Arbeit möglich ſeyn. Daß die Ur 


theile hieräber verſchieden ausfallen werben, kann um fo 
weniger befremden, da ja auch die homiletifchen Grund⸗ 


ſatze und der Seſchmack unferer Zeitgenoffen fo verſchieden 


find. Was die eine Parthey den Predigern der Vorzeit 


vieleicht zum Verdienſt anrechnet, das duͤrfte die andere -. 


gerade tadelnstodrdig finden; und umgekehrt. Inden 
wdgen ſich die Tadler der freylich allyuniel Dogmatificen« 
den und polemifirenden Väter damit tröften, daß gerade 
vie Fehler berfelben eine Warnungs - Tafel fr die Gegen» 
Wart und ein Mittel zur Beferung für die Zukunft mer 


r 
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waͤrtigen noch wey aͤhnliche Bände für dieſelbe erfober 
lich fen. Diefe drey Bände aber werden, als bie erſa 
Abtheilung des Ganzen, ein eigenes Werk für ſich aus⸗ 
machen, und daher if die Einrichtung getroffen, daß ſic, 
außer dem allgemeinen, noch einen befondern Titel ers 
Halten. * 


Die größere Ausfäßrlicteie dieſet neuen Darſteluus 


der heiligen Zeiten rähre daher, weil es in mehr als einer 
Hinficht wuͤnſchenswerth ſchien, die homile tiſche 
‘Behandlung der Feſte an mehrern Beyſpielen der 
Alten zw zeigen. Die Auswahl der Feſt-Homilien iſt 
daher als die Hauptſache zu detrachten, um nicht nur die 
Materien, welche die Alten an den firchlichen Feſten ger 
wählt, fondern auch die Art und Weife, wie fie dieſelben 
abgehandelt, anfchaulich zu machen. Das -Gefeg den 
Sparfamfeit ſoll zwar mit groͤßter Sorgſamkeit beobachtet 


werden; doch nicht in dem Grade, daß weſentliche Punkte 


entweder ganz übergangen, ober nur oberflächlich berührt 
wuͤrden. Es ift allerdings bie Abficht, durch dieſes Werk 
ein Magazin chriſtlicher Sefl-Predigten anzu⸗ 
legen, und über jedes kirchliche Feſt wenigſtens einen volle 
ſtaͤndigen Vortrag der diteften Lehrer der Kirche mitzus 
theilen. Und wenn ich mir auch nicht fehmeicheln darf, 
daß dieſes neue Magazin den allgemeinen Beyfall der Pres 
diger finden werde, beffen fich fo viele dltere homiletiſche 
Noth · und Huͤlfs⸗ Bücher zu erfreuen hatten, weil fie reis 
Hm Etoff zum unmittelbaren Kanzel» Gchrauc, lieferns 
fo bin idy doch Äberzeugt, daß einfichtsvolle und denkende 
Religions » Lehrer von den reichhaltigen Materialien, 
welche hier aus den Alten niedergelegt werden, einen vers 


ſtaͤndigen Gebrauch zu Iehrreichen und erbaulichen Feſt- 


Borträgen machen koͤnnen. Bey diefer Ueberzeugung kann 
ich nicht unterlaffen, dem einſichtsvollen Manne für das 
Urtheil zu dauken, welches er neulich in der Hal. Aug. 


* 
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mehr fie unter und eine terra ĩncognita genannt werden 
muß. Wo es daher immer möglich if, foll ein Grieche, 
ein Lateiner und cin Syrer nchen einander geftellt werden, 
um auf ſolche Weiſe die Beurtheilung des charakterikifchen 
unterſchiedes der ‚verfchiedenen Kirchen zu erleichtern. 
.2) In allen Faͤlen, wo cine Auswahl unter mehrere 
Homilien Statt findet, fol zufoͤrderſt denjenigen der Vor⸗ 
zug gegeben werben, welche die Weranlaffung des Feſtes 
am weißen berühren und Beytraͤge zur Gefchichte ‚veffelben 
enthalten. Außerdem follen die befonderen bogmatifchen, . 
moraliſchen oder polemifchen Eigenfchaften vorzüglich be 
rädfichtiger werben. 3) In Anfehung des Zeitalters 
laͤßt ſach feine allzufcharfe Begrenzung vornehmen. Die 
aͤlt eſte Homileten erhalten in der Regel den Borzug ; 
aber es giebt Fälle, dergleichen beym Weihnachts · Cyclus 
.norfommen, mo man bis in's achte, ober gar zwoölfte 
Jahrhundert heradfleigen muß. Noch weiter herab bie 
in's eigentliche Mittel · Alter und in die Periode der 
Myfiter herabjugehen, ſchien aus mehrern Gründen un 
‚raihfam, da hier anf das Alte und Hiſtoriſch · Dogmatiſche 
‚worzugsweife gefehen werden follte. 4) Abkuͤrzungen 
werden nicht vorgenommen, weil dieß der formeDen Cha⸗ 
talteriſtit Abbruch hun würde. Bey den Bateinern und 
Eyrern, deren Borträge fih meiftens durch Kürze aus⸗ 
sihuen, würden fie opnedieß nur felten thunlich feyn; 
abız auch bey den Öricchen gehört die Ausführlichfeit der 
Abhandiungen jur: materiellen und formellen Eigenthuͤm⸗ 
Uchteit. Bloß daun wird eine Ausnahme gemacht, wenn 
eine fonfl durch nichts ausgezeichnete Homilie irgend eine 
neue und auffallende Bemerkung enthalten folte. 5) Bey 
den Ueberfegungen iR auf moͤglichſte Treue, auch, in for⸗ 
weller Spinficht, gefehen worden. ‚Daß biefe Aufgabe * 
ben Lateinern mad Eyrern nicht leicht ſey, weiß jeder, der 
Bd in folchen Arbeisen verſucht bat. 6) Die beyden 
hamilign bed Chryſoſtomus, welche in biefem Bande 
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brochenes Feſt, beſonders als die ſchicklichſte Tauf s Zeit, ge 


feyert. Dich erhellet am deutlichiten aus den Zeugnillen des 


Tertullianus Diefer Schrifateller, um zu beweifen, daß ı 


die Chriſten feldft in der Zahl ihrer Fefte die Juden und Hei⸗ 


den übertreffen, (was in den fpätern Zeiten fo oft'als Bor: 
wurf galt!) fagt de idololatr. c. ı4.: Wir fuͤrchten 


nicht, für Heiden gehalten zu werden. Wenn 


man,aud der Sinnlichkeit ihre Rechte einräus 
men muß (si quid et carnı indulgendum), fo haben 


wir au dieß; ih meine nicht blaß deine (hei 


ligen) Tage, fondern noch eine größere Zahl. 
Denn die Heiden feyern jedes Feſt nur einmal 
im Jahr, du aber jeden ahten Tag (Sonntag). 
Berchne die einzelnen Feyerlichkeiten der Nas 


"tionen, und du wirft finden, daß fie der heitu 


gen Pfingſt- Zeit nicht gleich kommen (Pente- 
costen implere non poterunt). Daffelbe gehet auch aus 
der Aeußerung de baptismo c.19:, fo wie aus andern Zeugs 
niffen 4. ®. Ambros. in Luc. c. 17. ımd Serm. 6ı ). 
hervor. Nah Epiphanius (Expos. fidei c. 22.) wird in 
den funfzig Tagen zwifchen Oſtern und Pfingften weder das 
Gebet fnieend verrichtet, noch ein Faften angekuͤndiget, wels 
ches auch von der Kirchenverſammlung zu Nicda (a. 325. can. 
22.) verordnet wird. Wenn das Concil. Antioch. (can. 20.) 
von. der vierten Pfingfts Woche redet, fo wird diefe . 
©itte vorausgefegt. Auch verbot Kaifer Theodofius d.%. 


(Codex Theodos. L. XV. tit. 5. de spectac. 1. 5.) wäßr 


rend der ganzen Ofters und Pfingſt⸗Feyerlichkeit alle Schaus 
fpiele *). Die Vorbereitung auf Ditern (Paflions : Zeit) und 
Weihnachten (Advents ; Zeit) wurde fpäterhin ebenfalls, mis 





5) Bothofredns Hat aus teiftigen Gründen bewieſen, daß 


Sheodofius unter Quinquagsesimae diebus bie ganze 
Zeit von funfzig Tagen verflanden habe, Vgl. Bingham 
. Antiquit. eccles. T. IX, p. ı2ı. 
\ \ 
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allen dajwiſchen faſtenden geſelhteiten. unter die aroken hei⸗ 
ligen Zeiten gerechnet. 


2. 

Dag iol ogie (ayswloyıa, Lehre vom Heiligen), bezeich⸗ 
net alles, was zur Religion und zum Cultus gehoͤret, und 
enthält alſo weit mehr, als dieſer beſondere Theil. Dagegen 
it Heortologie (Sogrolozia, Feſt⸗Lehre) wieder zu ſpe⸗ 
ciell, wenn nicht auch die Faſten und andere Vorbereitungen 
zu den Feſten gerechnet werden. Ueber die etymologifchen Ber: 
deitangen des Wortes Geyer: Tag von Zopın (non da und 
‚opapas, opso und Lepog oder Eopya, woraus nad dem Di- 
gamma aeol. das latein. ferior und feria geworden 
iepn fol), Feſt von Earsa (und diefes aus dem Hebraͤiſchen 
mw: ignis Jehovae, fo daß alſo Feper⸗ und Feuer 
Tag nicht verfihicden wären!) und dies festus, festi® 
vus u. f. m. vg. Matth. Dresscr de festis diebus 
Christ. 1594. p- ı—5. Calvoer rituale eccles. 1708. 
T.ILp. 255. u. a. 

DasBort: Chronolo.,gia sacra ſchien Manchen 
Barum am paſſendſten, weil yoovas, nad) dem Hellenismus, 
vorzugsweife die heiligen Zeiten und Gebraͤuche bedeute, und 
von einem chriſtlichen Feſte (Oſtern) die ganze Zeit⸗ Rechnung 
abhaͤnge. Man muͤßte aber alsdann wenigſtens Chrondlogie 
im engern.und weitern Verſtande unterſcheiden. Andere waͤhl⸗ 
ten Chronoſcopia (zaowooxanın, Zeit⸗ oder Tage-⸗Beob⸗ 
echtung), welches aber mehr von dem in. der h. Schrift fo 
eft verbatenen Tage s Wählen gebräuchlich iſt. 

61 | 
Es lag in her Natur ber Sad, daß in der katho⸗ 
liſchen Kirche, nach deren Verfaſſung die Zahl der Feſte 
weit größer und die Vigilien und Faſten getviffermaßen 
ein permanentes Inſtitut find, dieſer Theil der Archaͤolo⸗ 
gie mit einer befonderen Wichtigkeit behandelt wurde. Aber 
euch bei den Proteftansen führten dogmatiſche und polen 
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ſche Audchten m einen forgfältigeru-Erdrferung: dieſes 
Gegenfiandet. Wir finden daher ‚"daß derſelbe, vorzäg- 
lich in den früheren Perioden, nach den Aufichten und Bes 
duͤrfniſſen der verfchiebenen Kirchen s Parthepen, mit be> 
fonderem Fleiße bearbeitet wurde. 


ı 
Zwifhen der römifhen und grie chiſche n Kirche 
herrſcht Hierin große Webereinftimmung, ſowohl in den allges 
meinen Örundfägen, als befonderen Gebraͤuchen, wie aus 
ven Schriften des Leo Allatius (Graeciaorthodoxa 
„et de consensu utriusque ecclesiae 1648.), Heinews 
eins (Abbildung der alten-und neuen griechlſchen Kirche) u. a. 
erhellet. In Anſehung der Faſten ſind die Griechen noch 
weit ſtrenger, als bie Lateiner, fo daß Alex. Holladius 
.(de statu praesenti ecclesiae graccae. 1714. c.9. P-262.) 
behauptet: die Griechen hätten in Anſehung der. Faften den 
Höchften Grad der Vollkommenheit erreicht, und das römifche 
Faften »Inftitue wäre nur ein Schatten gegen die vollendete 
Einrichtung der Griehen. Der Unterfdied zwiſchen Kathos 
liten und Proteftanten beruhet im Allgemeinen auf folgenden 
Punkten: 1) daß die katholiſche Kirche Die Geyer Heiliger Tage 
für einen weſentlichen und nothwendigen Theil des Cultus ers 
tlaͤrt, während die Proteftanten fie nur für ein Adiaphoron 
Baften; 2) daß von der proteftantifhen Kirche weit weniger 
Befte gefeyert werden, als von der katholiſchen; 3) daf die 
Verlegung mander Mittel: oder Beinen Fefte auf den ii 
fen Sonntag umter den Proteftanten weit häufiger ift, al 
unter den Karholiten; 4) daß die Wigilien und Octaven in 
der proteft. Kirche in der Regel abgeſchafft find; 5) daß die 
Baften bey den Proteftancen kein gefegliches Inſtitut find, und 
daß auch in Anfehung des Tempus clausum eine larere 
Obfervang bey ihnen gefunden wird. 


EB \ \ 
In den allgemeinen andiquatiſchen Werten von Du cam 
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Bud, Rartene, Thomaſſinus, Da Pin, Span: 
hemins, Bingham u. a. werden aud die heiligen Zeiten. 
mit befonderem Fleiß abgehandelt.“ Außer dieien aber haben 
beyde Kirchen Partheyen noch viele Monographieen, worin 
das Hiſtoriſche und Dogmatifchs Polemijche dicfes Degenfan 
‚ bes mit Sorgfalt erörtert wird. 


Br A. 
Monographteen ans der katholiſchen Kirche, 


Jacobi Gretseri de festis Christianorum lıbrıi 
duo; adversus Danaeum, Dresserum, Hospinianum 


aliosque sectarios. Ingolstadii 1612. 4. Ejusdem Au- 


ctarium ad duos libros de festis nuper evulgatos etc. 
Ibid. 162.4. 4 

Carol. Guyeti Heortologia, seu liber de festis. 
propriis locorum etc. Paris. 1657. fol. 

Henr. Engelgrave: Coeleste Pantheon, s. 
ooelum novum in festa et gesta Sanctorum totius anni 
. morali doctrina varie illustratum. P. LH Colon. Agripp. 
1658. 4. 

.„ Louis Thomassin: Histoire des fetes. 1685. 

Adr. Baillet Histoire des fetes, welche deilen 
Schrift: Vies des Saints. 1703. angehängt iſt. 

Prosper. Card. Lambertini (postea Bene- 
dicti XIV. P.M.) Commentarii duo de Jesu Christz 
Matrisque ejus festis et de Missae sacrificio retractati 
atque aucti, ex italico in latinum sermonem vertit 
Mich. Angel, de Giacomellis. Patav. 1752. fol. 


Ueber den erfien Urfprung und die effte 
BefhaffenHeit der FeRe, Faſten und Bittgäfs 
ge in der katholiſchen Kirche. Muͤnchen 1304. 

Die Feſte des Herrn. Ein Erbanungss Bud, in 
welchem die Seſchichte diefer Feſte erzähle, und die Bedeu⸗ 
sang ber an denjelben üblichen Kirgeu ı Eeremonien Any 


gs 


® 
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wird: von Franz von Yaula Säraut. Landshut 


⸗ 1811. 8. 


1 ..B. . 
Proteftantifhe Monographieen. 

Rud. Hospiniani: Festa Christianorum h.e. 
de origine, progressu, ceremoniis et ritibus festorum 
dierum christ. liber unus,. in quo ostenditur ex proba- 
tis auctoribus, veram primitivam ecclesiam paucissima 
habuisse festa, progressu autem temporis prodigiose a 
superstitiosis hominibus numerurh eorum accumulatum 
et multiplices ekroresin observatione illorum introductos 


esse, adeoque i a verae antiquitatis veneranda simplicita- 


te ac vestigäis Ecclesiam hac etiam in parte longissiine 
recessisse, Tiguri 1593. fol. Edit. Genev. 1669. 1674. 

Matth. Dresscri de festis diebus Christiano- 
rum, Judaeorum etEthnicorumliber, quo origo, caus- 
sa, Titus et usus eorum exponitur. Lipsiae 1594. 8. 

' Theod. Thummii Tractat. hist. theol de fe- 
stis Judaeorum et Christianorum. 1624. 4. 

Andr. Wilkii Zogroygagiag pars. prior, festa 
Christianorum oecumenica continens: ex 'poetis qua 
veteribus qua recentibus celebrata etc. Lipsiae 1610. 8. 

. Jo. Weitzii Heortologia. Ä 

Jo..Conr. Dannhauer Hagiologium festale. 

Christian. Wildvogel: Chronoscopia lega- 
lis de jure festorum. 1699. 4. | 

Joach. Hildebrand de diebus festis libellus. 
Helmstadii ı701. 4. Ejusdem: de priscae et primiti- 
vae Ecclesiae sacris publicis, templis et diebus festis 
Enchiridion collectum. Ibid. 1702. 4. 

Jo. Andr. Schmidt: Historia festorum et Do- 
minicarım. Edit.nova 1729. 8. 

G. B. .Eifenfhmid’s Sefhichte der Sonn⸗ und 
Feſttage der Ehriften, nach ihrem Urjprung und Benennum 
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gen, den an ſelblgen uͤblichen Gebraͤuchen and eingeeiſſenen 


Mißbraͤuchen, nebſt andern hieher gehörigen Dingen un» 


kurzen Lebensbeſchreibungen der Apoftel, in alphabet. Ordnung 
zur Belehrung für Studierte und ’d Unftubierte bearbeitet. Leips 
sig 17.93. 8. 

Se €. Horf: Bon den Heiligen Zeiten und deren 
Beyer. S. deſſen Myſterioſophie, oder über bie Vereds 
lung des proteft. Sortesdienftes u. ſ. w. 2 a Frantfart 
1816. ©. 619. ff. . - 


$. I. 


Was suförderft die allgemeinen Gefichtspunfte be⸗ 
trifft, aus welchen diefe kirchlichen Einrichtungen zu be⸗ 


trachten find, fo fiebet bey den Protefianten ber Grund 


fat feft: daß alle goftesdienftlichen Handlungen und firche 
lichen Seyerlichfeiten weder in einem göttlichen Befehl, 


noch in einer inneren Nothwendigkeit gegründet find, fün- 


‚ dern daß dergleichen Einrichtungen von Zeit zu Zeit und 

nach den befonderen Beduͤrfniſſen der verfchiebenen- Kir 
hen getroffen wurden, damit der Zweck der chriftlichen 
Religions⸗Geſellſchaft, Belehrung, Erbauung und An- 
dache zu befördern, befto beffer erreicht werde. Judem 
alſo die fombolifchen Bücher der proteftantifch » Lutherifchen 
‚Kirche die heiligen Zeiten als menſchliche Einrich- 
tungen und Adiaphora darſtellen, haben fle vor- 
nämlich die lobenswerthe Abficht, den groben Mißbräu- 
hen von einem "Opus operatum entgegen zu ar⸗ 
beiten. 

| 1. | 

Die Haupt s Stellen find Augsburg. Confeſſion Art. 26. 

und 23. Apologie der Augsbiird Eonf. Art. 4. und Art. 8. 


und Formula Concord. art. X. In der erfien Stelle (8. 


84. 85. edit. Baumgarten) wird gefagt: „Auch werden dies 
ſes Theils viel Ceremonien und Tradirion gehalten, ale, Drds 
nung der Mefle and andere Sefänge, Feſte u. |. w., welde 
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dazu dienen, daß in der Kirche Ordnung gehalten werde. Dar⸗ 
neben aber wird das Volk unterrichtet, daß folcher äußerlicher 
Gottesdienſt niht fromm made vor Sott, und daß 
man's ohne Befhwerung des Gewiſſens Halten 


ſoll, alfo, daß, fo man es nachläßt, ohne Aergerniß, nicht 
‚daran gefüntiget wird. Diefe Freyheit in Außerlichen Ceres 
monien haben auch die alten Väter gehalten — — — Der 


Apoftel Meynung if niht gewefen, Feyertage 
einzufegen, fondern Glauben und Liebe Li 
lehren.“ 

Art. 28. S. 106. ff. Aber von Feyer und andern Kir⸗ 
chenordnungen ſoll man alſo halten: daß Biſchoͤſe und Pfar⸗ 
rer mögen Ordnung machen, nicht daß es Gottesdienſt 





find, oder Vergebung der Sünden verdienen, ſon⸗ 


dern um äußerliher Zucht willen, daß es ordentlich 
und friedlich in Kirchen zugehe; und follen die Bifchöfe folche 
Ordnung nit auf die Kirchen legen, als nöthig Ding gar 
Seligkeit und die Gewiſſen zu befchiweren und Sünde machen, 
fo man's, außer des Falls der Aergerniß, kicht haͤlt —. Sol⸗ 
che Drdfing follen die Kirchen um Friedens willen halten, das 
mit feiner den anderen ärgere, und daß ordentlich zugehe, 
nicht daß die Gewiſſen befchweret werden, daß fie es für T 


thigen Sortesdienft halten und fündigen, fo fie es ohn Aerg 
niß unterlaffen; wie man nit für Sünde hat, fo ein Weib 
. ohn Aergerniß mit unbededtem Haupt in der Kirche ſtund. 


Alfo fol man von Sonntag, Dfiern, Pfingften und 
dergleichen Ordnung halten. Denn die Kirche hat den Sa b⸗ 


bat nicht verruͤckt oder aufgehoben, ſondern Gott hat ſelbſt 


gelehret, daß wir im N. T. nicht ſollen verbunden ſeyn zum 


laſſen, uns damit zu erinnern, daß wir nicht zum Geſetz Mes 


id verbunden find. Und dieweil doch Noth ift, damit das 


Bolt wille, wenn es zufammentommen foll, einen gewillen 


Tag zu beftimmen; haben fie den Sonntag geordnet, daß 
‚man daran Gottes Wort hören nad lernen foll. Dergleichen 


Pi 


Geſetz Moſis. Darum haben die Apoſtel den Sabbat fallen ° 
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Kind auch Feſte ordinirt, als: Weihnaqcht, Oſtern, Ping 
Ken u. ſ. w. daran die wunderbarlichen und heiffamen Hiſto⸗ 
wien zu lehren. So hilfe aud) beſtimmte Zeit, daß man fols 
“er großen Dinge Gedaͤchtniß fefter behaftet, und iſt nicht die 
Mepnung, daß folhe Feyer auf jädiihe Weile 
müffen gebalten werden, als fey die Feyer an 
ihr ſelbſt ein nöchiger cultus im neuen Teftas 
ment, fondern follen um der Lehre willen 9% 
halten werden.” WBgl. ©. 118. Art. 15. ©. 39 — 41. ’ 
u a. St. 

Sin der Apologie der Augeb. Sonfeffion, Art. 
4. ©. 293. ff. wird geredet von den „Univerſal Ceres 
monien, welche vermuthlich von den Apoſteln auf uns geer⸗ 
bei.” Es wird gezeigt, daß die Apoftel Freyheit und nicht 
Knechtſchaft beabfichtiget haben. Dann heißt es ©. 308.: 
„Sie haben wohl gehalten etliche gewille Tage, nicht daß fols 
ches nörhig wäre, vor Gott fromm und gerecht zu werden, 
fondern daß das Bolt wüjte, wann es follte zufammen kom⸗ 
men. Auch haben fie wohl etlihe Bräuche und Ceremonien 
"gehalten, als, ordentliche Lection in der Bibel, warn fie zu; 
famnten famen u.f.w. Auch haben im Anfang der Kirche die 
Juden, fo Ehriften worden, viel behalten von ihren jüdtichen 
Beten und Eeremonien, welches die Apoftel darnach auf die 
Hiſtorien des Evangelii gericht haben. Alfe find unfere Oftern 
von der Juden Oſtern, und unfere Pfingften von der Ius 
den Dfingften herfommen. Und haben die Apoftel nicht allein 
mt Lehren, fondern auch durch ſolche Feſte von den Hiſtorien 
das Erkenntnis Chrifti und den großen Schag-auf die Nach⸗ 
tommen erben wollen. So nun -foldhe und dergleichen Cere⸗ 
menien nörhig find zur Seligkeit, warum haben hernach die 
Viſchoͤfe viel darin verändert?. Denn find ſſe durch Gottes Bes 
fehl eingefegt, ſo hat fein Menſch Wache gehabt, fle zu ver⸗ 
andern.“ 

Apologie Kt. 8. ©. 394.: „Denn bie heiligen Vaͤter, 
wiewohl fie auch Ceremonien und Satzungen gehabt, fo haben 
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fie doch nicht Safür gehalten, daß fülhe Ceremonien näg und 
noͤthig wären zur Scligkeit, fo Haben fie doch damit Chriſtum 
nicht untergedrudit, fondern haben gelehrt: daß uns Gott um 
Chriſtus sagen gnädig fey, nicht um folcher Gottesdienſte wik 
len. Aber diefelbigen Sagungen haben fie gehalten von mes 
gen leiblicher Uebung, als die Feſte, daB das Volk wüßte, 
wann es follte zufammen kommen, daß in den Kirchen alles 
ordentlich und züchtiglich, um guter Erempel willen, zuginge, 
daß auch das gemeine grobe Volk in einer feinen Kinder s Zucht 
gehalten würde. Denn folder Unterfchied der Zeit und ſolche 
mancherley Sottesdienfte dienen, das Volk in Zucht zu behals 
ten, und zu erinnern der Hiftorien. Diefe Urfachen haben die 
Väter gehabt, menfchliche Ordnung zu erhalten. Und auf.diefe 
Weiſe fechten wir's auch nicht an,. daß man gute Gewohnheit 

alte.” Ä 
? Ebendaf. &.400.: „Weiter, die älteften Satzungen in 
der Kirche, als, die drey hohen Fefte u. f. w. , die Sonntags 
Beyer und dexgleihen, welche um guter Ordnung, Einigkeit 
und Sriedens willen erfunden — die halten wir gerne. Auch 
fo predigen die Unfrigen auf's glimpflichfte gegen dem Volt 


- davon. Allein daneben fagen fie, daß fie vor Sort, nicht gerecht 


maden. Darum reden die Widerſacher ihren Gewalt und 
shun uns ganz vor Gott unrecht, wenn fie uns Schuld geben, 
daß wir alle gute Ceremonien, alle Ordnung in der Kirche 
abbringen und niederlegen. Denn wir mögen es -mit der 
Wahrheit fagen, daß es chräftlicher, ehrlicher in unferen Kir⸗ 
den mit vechten Gottesdienſten gehalten wird, denn bey den ' 
Biderfahern. Und. wo gottfuͤrchtige, ehrbare, verftändige, 
unpartheyifche Leute feyn, dic dieſe Sache recht genau wollen 
bedenken und anfehen, fo halten wir die alten Canones 
und mentem legis mehr, reiner und fleißiger, denn die 
Widerfacher.” 

Form. Concord. sol: declar. art.X. ©. sır.: „Bas 
sehte Adiaphora oder Mittels Dinge find, glauben, 
lehren und befennen wit, daß foldye Ceremonien an ihnen und 
vor ſich ſelbſt Fein Gottesdienſt, auch kein Theil deflelbigen, 


J 


gleihheit des Faſtens fol die Einigkeit des Glaubens nicht 
trennen.“ 


2. 


Diefen Grundfsgen der ſymboliſchen Bücher entfprehen 
die Beſtimmungen der vorzuͤglichſten dogmatiſchen, moralis 
ſchen und polemijhen Schriftſteller aus der proteſtantiſchen 
Kirche. Vgl. Mart. Chemnitii examen Concil. Tri- 
dent. P.IV.p.25-segg. Godofr. Hoffmann Com- 
mentar. in August. Confessionem cacterosque eccles. 
nostr. libr. symbolicos. Tubing. 1727. 4. P. 2ög. seqq- 
p. 382 — 85. u.a 


i4 . Einleitung 
$. IV. 


Zufoͤrderſt berufen ſich die Proteſtanten, um die Rich⸗ 
tigkeit ihrer Anſicht geltend zu machen, auf bie Auctorität 
des Neuen Teſtamentes, welches wiederholt Ichre: daß 
Chriſtus und die Apoſtel uns von dem brädenden Joche 
des Mofaifchen Eeremonial» Gefeges frey gemacht haben, 
und "daß, nach ihren Ausſpruͤchen, die wahre Gotteds 
Verehrung weder an einen gemwiffen Ort, noch an eine bes 
Rimmte Zeit, gebunden fey. Namentlich beruft man ſich 
auf bie Ausfpräche des Apoſtels Paulus, worin bie 
evangelifche Freyheit wider bie befchränften An- 
fichten der jubaifirenden Religions Lehrer in Schutz ges 
nommen wird. Als das zuverläßige Nefultat aller bibli⸗ 
ſchen Belchrungen wird angenommen: daß Chriſtus und 
feine Apoftel weder die Feyer des Sabbats oder Sonntags 
geboten, noch neue Feſte eingeſetzt, oder die Begehung 
der altjüdifchen vorgefchrieben, noch beſtimmte Zeiten für 
bie Bußuͤbungen und Faſten zur Religiong Pflicht gemacht 
haben. 

. In mehren. Stellen des N. T. wird die Verbachtung 
der jadiſchen Gefege in Anfehung des Sabbats und der Feſte, 
welche die jubaijirenden Lehrer von den Ehriften foderten, auss 
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A welche 8.8. orvexe⸗a rov zoouov heiitn) in Betreff der 
erlaubten ader verbotenen Speiſen und Getraͤnke (dv Bgwors 
7 do meoc), und in Betreff der. FepersTäge, Neumondsr 
Sefte und der Sabbat / geyer (dv aeoe⸗ — welches auch uf 
Die Titel des Geſebes ſich beziehen kann — doprus, 9 vor- 
Rnviag ı) außßazeor) getabelt. Sie werden genannt ein ſchwa⸗ 
cher Schattentiß ‚von dem Zufänftigen, d. h. der Religion 
Jeſu, welche eine Religion des Geiſtes und der Frepheit ſeyn 
fo, und daher Jacob. 2,12. ein Geſetz der Freyheit 
(vouog Zsvdepıas) heißt. In der. Steile Abm. 14) 5. 6. 
dedeutet das Urtheilen über die Tage (agerınv . 
sinzpav, diem diei praeferre, und .gpows rw "ueper) 
fo viel als einen Unterfchied der Tage behaupten, den einen 
für heiliger Halten, als den andern u. ſ. w. Es gehet diefer 
Ausfpruch nicht bloß (wie Koppe behauptet) auf Lie Speifer 
und Faftens Regeln, ſondern aud auf die Feſt ⸗ und Beyer 
Tage. 

Mit diefen Stellen ſtehen in Uebereinftimmung die Aus⸗ 
fmehdje Jeſu, worin das, Judenthum als etwas Temporelles 
und Eofales, das erſt veredelt und vergeiſtiget werden müfe, 
dargeſtellt wird, 4 ®. Joh. 4, 20— 26. Auch gehören hieher 
die in der evangeliſchen Geſchichte erzählten Fälle, wo Jejus 
das. Mofaifhe Geſetz, befanders die Verordnungen, über den 
Sabbat, nicht beebachtete, z. B. Matt, 12, 1—ı5. Marc. 2, 
23. ff. ul. 6, 1. ſi. Wenn hier Jefus „Hexr über den 
Sabbat“ (ugs ou aufharov d viag Tov arOgunen 
Maith,. 13,8) genanus ‚wird, fo ſoll damit wohl nicht gefagt 
werben, daß er das. Recht habe, den Sabbat abzuſchaffen 
(weil dieß wider Math. 5,17.18. flreiten würde), als viele 
mehr, daß es von feiner Einſicht abhänge, ob ein folder Fall 
(wie das Abrcifen der Achren, um den Hunger zu ſtillen) 
für eine Uebertreiung des Sabbats-Seſetzes zu Halten fey, 
wer nit. Manche Ausleger, z. B. Srotius, Paulus, 
&uindl u. a. erflären.d vios rov arögeenou hier nicht vom 
Meſſias, fondern. van jedem Menſchen, wegen der Parallel⸗ 
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ſtelle Mare. a, 27.: Der Sabbat tft um des Menfhen willen 


da u. ſ. w., umd wegen des rabbiniſchen Ausſpruchs: „Sab- 


J 


bathum .traditum esie in. manus hominum. “ *) Aber 


auch. dann bleibt der Sag richtig; daß das Moſaiſche Ceremo⸗ 
nial: & fe nicht ewig gelten, fondern nad) den Gedärfniflen 
der Menſchen modificirt werten ſoll. 

Daß. die Verſicherung Jeſu: er ſeh nicht gekom— 
men, das Geſetz aufzuldfen, fondern gu erfül, 
len (Matt. 5,ı7.), keinen Widerſpruch mit diefen und ans 
dern Ausſpruͤchen dieſer Art enthalte, hat vorzäglih Hug. 
Grotius trefflich gezeigt. Er fagt unter andern Commen- _ 
tar. in Matth. V,ı7.: „Ritus autem implevit et con- 
summavit. Christus, id exhibendo, cufus :caussa ritus 
erant reperti, quodque ritus ipsi figurabant. Delecvit 
autem eosdem eo ipso implemento ac consummatione, 
non tollendo legis vinculum , sed caussam subtrahen- 
do, propter quam lex ea nata, et cui morienti ex pri- 
maevo decreto erat commoritura.“ Wider tiefe Erfläs 
zung ha: ſelbſt Abrah. Calovıus (Biblia N. T. illu- 


‚strata T. I. p. 180.) nichts zu erinnern! 


6. V 
Zur Vertheidigung dieſes Srundſates konnte ferner 
bie Gefchichte der alten Kirche mit gluͤcklichem Erfolg bes 
nugt werden. Diefe lehrt nämlich, daß gleich Anfangs 
nicht nur der juͤdiſche Sabbat in einen Tag des 
Herrn Chriſius⸗ Tag, Sonntag) verwandelt und vom 
fiebenten Tage auf den erften verlegt wurde, fondern daß 





.X 
*) Die kritiſche Vermuthung von &: oti us ‚ Pr aulus und 
Kuindi, daß Matth. 12,6. dad Reutrum usıdor flatt as= 
tw» gelefen werden müffe (wie auch einige alte Auctoritäten ha⸗ 
ben, ſ. Griesbach), kann als richtig zugegeben werben. Indeß 
ſcheint für die Tecepta unter andern auch das ummittelbar vor⸗ 
hergebende: os sepsus dv Typ depp ZU ſprechen. 
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auch pwey joͤdiſche Feſte von der chrifllichen Kirche ange» 
nommen wurden, aber nicht als ein für ewige Zeiten geb⸗ 
tendes Fundamental · Geſetz fondern als eine proviſorl⸗ 
ſehe Einrichtung, die man ſpaͤterhin ihres Nutzens wegen 
gern beybehielt. Much if es eine hiſtoriſche. Thatſache, 
daß erſt ſeit dem Ende des vierten Jahrhunderte die Feyer 
der drey chriſtlichen Haupt · Feſte zur allgemeinen Sitte 
weurbde, was doch nicht hätte der Kal ſeyn koñnen, wenn 


diefe Feſte zum Weſentlichen des CEhtiſenthums sehhren 


foliten. 


Mach dem Berichte des Enfebins (Histor. eccles. 


L. III. c. 27.) verwarfen die Ebioniten (melde diefen 
Namen von der Armfeligkeit ihrer Vorftellung haben, ru 
⁊vc mas Taneınmg zu mega rov Kpıorov dokalorres und dia- 
vous wıuzeser) das Anſehen des Apoftels Paulus, als eines 
Wrrännigen (dmoorerm» droxalouvreg aurov rou sono) 
und hielten ſich zur Beobachtung des @efeges verpflichtet. Sie 
beobachteten den Sabbat und die juͤdiſche Lebeneweiſe (zus 17 
Iorbuiane aklny ayaynv), zugleich aber auch die Sonntage 
(zurg zugiaxasz uegasy), zum Andenken an die Auferftehung 
Jeſu, mit den übrigen Chrüten. Daſſelbe erzählen Iren, 
Haeres. L.I.c. 26. und Epiphan. Haer. 50. Selbſt 
im Zeitalter Gregor's d. Gr. gab es noch Vertheidiger 
Nejer Gewohnheit (Gregor. M. Epist. 11.5.) und die As 


thieriſchen Chtiſten ſeyern den Sonntag und Sabbat zugleid, 


wie aus den von Brerfer (de festis Chr. Ingolst. 1617, 


P. 25. segg.) bevgebrachten Zeugniſſen erhellet. Nur mar 


es Unrecht, wenn derfelbe Schriftftehler behauptet, taß Lu⸗ 
Ger und Welanchthen den Ebionitiſchen Irrthum erneuert 
Witten. \ i 


Die erſten Souren einer Beyer des egfken Tages, ſtatt 

des fiedensen, finder man im MN. T. Apoſtelgeſch. 20, 7. 

heden Luther und andere Aueleger —— überfege: an ei: 
eer Bant. 
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wem Sabbat, weil der pluralis außßera eine gange Wer 
che vedeutet Cit. 18, 12. 24,1. Joh. 20, 1, 19. 8.0.) und mg 
für zgory Rehet (wie Matih. 28, 1. Marc. 16,2. vgl. q u. a.) 
Es iſt der erſte Tag der Woche. Treffend hat Mocus 
(Venio et explicatio Actuum Apost. Ed. Dinndor£. 
P. II. Lips. 179%. p. 496.) bemerft: „Non poterit ex h. 
}. concludi: primos Christianos die Sabbati, die solis 
eulo, aut inprimis habuisse conventus et administrasse 
coenam sacram; nam constat eos quotidie id fecisse, 
ut elementa historiae docent. Nec Apostoli itinera 
huc illuc facientes diei nni se poterant adstringere. 
Aliud est facere rem uno tantum.die; aliud est facere 
hoc quotidie. Ergo etiam hoc tempore si idifa est, 
següitur, eos non. legem aliquam habuisse de sacris 
conventibus Dominico die habendis et sacra coena ce 
Jebranda, et si bahuissent, non potuissent plane habero 
et pro arbitrio in ea re agere. Sic vestigium antiquis- 
simum hic extat diei Dominici conveutibus et coeina 
sacra celebrati.“ Außerdem beruft man ſich nöd) auf ı Car. 
36, 1.2. Maty. 16.1.2. Lut. 23,56. 24, 1, Matth. 28, x. 
Joh» 28, 1. 19. 26..u. a. Dagegen dürfte in der Stelle Ape⸗ 
kal. 1, 10: augen nnegm ſchwerlich den Sonntag, ſonders 
vielmehr den Gerichts⸗Tag (wohin der Geiſt den Seher 
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‚Justin. Martin. Apol. II. 6. 87. Theophil. Aus. 
sd’Autol. IH. c..17. Constit. Apost. II. 69. V. 15. 20, 
VIL 23. VM. 35. u.a. Die KircpensVerfammlung su dam 

bicea (im vierten Jahrh. can. 29.) verordnete: „Die Chris 
Ken follen nit nach jädifher Weife leben (im- 
Seite») und am Sabbat nit mäßig fun, fons 
dern arbeiten. Am Sonntage (Tage des Herrn) 
aber, welden fie vor allen andern zu ehren 
Haben (mooruemras), fallen fie fih, wenn ca mög 
iich if (eire duraıneo, d. h. wenn fein Werk der Liche oder 
Nothwentigkeit ju thun if), als Chriſten der Atbeit 
enthalten” u. f.w. 

Dennoch kommen in den erfien Jahrhunderten Häufig 
Berſchiedenhe iten und Abweichungen in der Feyet dieſes Tages, 
welche als fein apoftolifches Geſetz betrachtet ward, vor. ©. 
Bingham Antig. Vol, DX. Edit. Hal, 1739. p. 51-68. 


2 . 
Das seffameehe Zeugnif, für die Freyheit der alten Ries 
he in Anfehung diefes Theile des Cultu⸗ Nefert der Kirchen⸗ 
Hiſtoriker Sofrates (Hist. Eccles, L. V. c. 22. Edit 
’ Vales. 1695. fol. p. 285. segq.). Er fagr: „Niemals har 
ben weder der Apoſtel. (Paulus) noch die Evangelien denjeni⸗ 
gen, die zum Unterricht kamen, das Jod der Knechtſchaft 
“ anfgriege; fondern ſie überliehen die Feyer des Paffa’s und 
der andern Feſte dem Guidunken derer, die dadurch etwas 
Gates zu thun glaubten. Da nun die Menſchen die Zefte 
Heben, weil an denſelben die Arbeiten nachgelaſſen werden, ſo 
feyerten Rd, in verſchiedenen Gegenden, wie esihnen gefich; 
und mach hergebrachter Gewohnheit, das Andenken des heile 
bringenden Leidens. - Denn der Erldjer und die Apoſtel haben 
ocder durd ein Geſetz dieß geboten, noch haben die Evange⸗ 
Yen und die Apaftel, wie dns Geſetz Moſis bep den Juden) 
mit einer Verurteilung (xaradırn), Strafe oder einem Binz, 
dt (zaruga) gedraßet — —— ee der Apo⸗ 

2 . 


Bi 
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ſtel war, nicht, Geſetze über die Feſt ⸗Tage wars 
auſchreiben, ſondern ein rechtſchaffenes Leben 
and Gottſeligkeit einzuführen.” Daſſelbe ſagt 
auch Nicephorus H. E. Lib. XI. c. 32. faſt mit dee 
ſelben Worten. Zuletzt macht Sokrates noch aufmerkſam auf 
tie Inconſequenz mancher chriſtlichen Lehrer, die ſich darin 
deige, daß fie zwar von anderen alten Vorſchriften und Se 
bräuden unbedenklich abwichen, bey dev Feyer der heiligen 
Tage aber eine feindfelige Hartnaͤckigkeit jeigten (maps da jme- 
(que ai unyos danordov aipaurzas molekor, P- 290.)- 


5. \ 

Die Heyden aus dem Judenthume herkammenden Feſte 
«(Oftern und Pfingften) wurden zwar (obgleich mit manchen 
Abweichungen) im Orient und Occident allgemein gefeyert; 
allein das Ber der Geburt Ghrifti wurde erſt feit dem 
viersen Jahrhundert in den Rang dines von ter ganzen Kirche 
zu begehenten hohen Feſtes erhoben. Die glaubwurtigſten 
Schriftſteller führen bloß als Feſte der alten Kirche an: den 
Sonntag, den Karfreytag (napuaxeun, Parascove), 
O ſtern (bepde als naoya oruupmasuor was dvaorasınn), 
Pfingften und die Gedachtniß⸗Feper der Märıys 
ver (melde aber nicht allgemein war). Origen. contt. 
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- 5. vI. 

Es giebt aber uͤberdieß mehrere Zeugnife d der sieh 
Kirchenlchrer, woraus bie Behauptung der chriftlicher 
dreyheit in Anfehung der gottesdienftlichen Einrichtungen 
and der Unabhängigfeit von den jüdifchen Sabbats «und 
Veſt -Befegen auf das dertlichſte erhellet. Ja, von niche 


rern Kirchenvaͤtern wird fogar ausdrädlich gelehrt: daß 
"gerade ein Haupt · Vorzug der chriſtlichen Religion vor dem . 
Juden · und Heidenthume darin beftche, daß man feinen - 
Tag für Heiliger, al® den anderen halte, daß jeder Tag . 


ein Sabbat (Rupe-Tag) und Tag des Herru 
ſeyn und der Anbetung Gottes geweiht ſeyn muͤſſt, und da 
befonbere Gefl- und Geyer-Tage Bloß um ber gemeinen und 
ſchwachen Chriſten willen angeordnet wären. 


Unter vielen Stellen verdienen einige der —R 
der Zeitfeige nach, angeführt zu werden. 

Clemens Alex.'Strom. Lib. VIL e. 7. edir, 
Obertbür. T. IIL p. 427. sqq. „Wir haben Befehl, den 
wu ehren, ben wir als Wert (Logos), Heiland und Führer 
anerfennen, und durch ihn den Water, nicht an ausgemähle 


ı ‚sum Tagen (dFasperass vᷣueboꝛc), wie manche andere, ſondera 


wir follen dich unauſdorlich unfer ganzes Leben hindurch mb 
"af alle Art und Weife thun — —. Nicdt an einem ber 
. Kimmıten Orte, oder in einem ausgewählten Heiligthume, oder 


un gewiſſen Feſten und angeordneten Tagen, fondern fein gans , 


vr Lehen hindurch, an jedem Orte, er mag nun für fich allein 
fen, oder noch mehrere Glaubens, Brüder Beben, verehret 
der (wahre) Gnoſtiker Gott, das heiät, er Bringt ihm feinen 


. Dank der für die richtige Kenntniß feines Verhaͤltniſſes (yva- 


was ung molsresag). Wenn ſchon die Gegenwart eines decht⸗ 
Maffenen Mannes, wegen ber Achtung und Ehrſurcht vor 
da, auf bie ſittliche Bildung desjenigen, der mit ihm umger 


het, einwirft: warum ſollte nicht noch wielmehr derjenige, der j 


Wan Erfennmiß, Leben und Dank Reis in Goties Gegen⸗ 
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wart iſt, in allın Etüden, in feinen Handlungen, Worten 
und Metaungen (dıad2os) immer befler werden? Wer da 
glaubt, daß Gert überall gegenwärtig und nit an einem ge⸗ 
wiſſen Orte eingefchloffen fen, wirt gewiß nicht, in dem Wahne, 
daß er dann chne Gott fen koͤnnte, Tag und Madıt hindurch 
fowelaen. Indem wir alfo unfer ganzes Leben 
Hindurh cin Zeit feyern, weil wir Äberzengt 
find, daß Gott ficıs und überall gegenwärtig 
fen, bearbeiten wir Sort preifend das Feld, 
fhiffen wir Loblieder fingend, und betragen 
wir uns in allen Gefhäften als in der Hetlls 
gen Kunft erfahren (drreyrug aramzpegoneda).” \' 
Origenes contra Cels. Lib. VIII. c, 21 - 23. 
p- 435 —35. edit. Oberthür. Origenes führe den Ver⸗ 
wurf an, den Celſus ven Chriſten taräber macht, daß fie an den 
öffentlichen Feiten (dqmorelo» doprow) feinen TheHl mahınen. 
Er bemerkt dagegen, daB jie diefe Zeite für keine wahren uub 
würdigen Aeußerungen der Gottesverehrung, ſondern mır für 
Erdichtungen und Vkweiſe eines rohen Aberglaubens halten 
konnten. Dann, fährt er fort: „Ein Feſt iſt, wie ein gries 
qhiſcher Weiſrr fo ſchoͤn ſagt, nichts anderes, als eine 
Erfüllung der Pflihe Nur derjenige alfe 
fenert wahre Fette, der feine Pflicht erfälter, 


ı 
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gusss Kup leyov Gsov), verweile; an Allen. Zayın ep 
Cam iſt, und ſtets des Herrn Tage feyert. Aber auch ders " 
- Venige, der ſich Reis zum wahren Leben ruͤſtet, ſich der Läe 
dieſes Lebens, wodurch die Meiſten betrogen werden, ent 
han, und der fleiſchlichen Befinnung keine Nahrung giebt, 
ſendern feinen Körper caſtehet und im GSehorſam erhal, fegert 
"ats einen RäRsTag (ass nagmensualer dnrev — — — 
din eyes zug nagmenevag). Berner, ‚wer bedeutet, daß Epris 
ms das für ans geſclachtete Ofters Lam (nueze) IR, und 
des berienige dieſes Feſt feyere, der den Leib des Loges iffet: 
bei höret nicht auf das Paſcha (melden Wort durch Uebers 
; Hang srlläst wird ®)) zu feyern, indem er ſteis durch Ger 
Aumung, Vort und That wom den Befchäften des Lebens zu 
Gott übergehet, und zu deſſen Stadt (Himmelreih) hineilet. 
Mer endlich wit Wahrheit fagen fan: „Mir find wis Chris 
ms auferflanden‘‘; oder: „Er hat uns · auferwedet und mit 
Cheiſttus in ten Simmel verfegt“: der iſt ſtets mit der Feher 
vor Ping Tage befchäfeiget. Ber wın insbefondere, wie 
Wie Apoſtel Jeſu (Apoſtelgeſch. 2, 15. 14), auf den Soͤller (Unag- 
aus, plattes Dach) ſteiget, und ſich der Audacht und dem 
Sebete überläßt, damit er wardig werde der vom Himmel 
Gottes «Kraft, welche das Yäie in dem Men⸗ 
fayge, und was davon herrührt, erflider: der wird auch eines 





. ©) Iadım Deigeneh hier ben plural. Amfargeıa brauät, beiße 
Ftiget er wahrfärinlid eine Auſpielung uuf das griechlſche 
Uinfargere Ovsodas (Dpfer noch glüdtich überfandener See⸗ 
Beeife u. ſ w.), Zeus diaßarnguss u. dergl. Das hebr. now 

‘wird im mehrern alten Berfionen durch er. 
Exod. 12, ı2. iſt von ber LXX das Hebr. 

* aber @. 23. durch wugelsueras Kogoos geneben. And Jose- 
phus Antig. II. 0. 6. bar: sw dem Dose mlowru“ 
erpanı desgßasıa, dora mar’ dusoge rip deragar d 
Geos array ünspfar, Aiyvzsıoız dvansenıya cur vooor. Be- 
Tamntiic nahmen es Andere für Brfreyung, was aber pie 

> 1ologtf@p (Awwerer zu veihtfertigen iR, B 
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Theils der von Gott gewitkten feurigen Qunge-wärbig fepmp 
Der große Haufe aber, der fig für slausig 
Yalt, ohne es zu ſeyn, und der ſolche Geſſtau« 
Dige) Bepers Tage weder feyern wi 
kann, bedarf, der Erinneonng (ae die g 
Gen Wohltparen) wegen, einer finntihen as 
Ichrungs :.Anfialt (miedızur zugmäyiarım),. das 
mit. ſie nie gang unuterbleiben. "Das hate, janbe 
44, Paulus im: Stnne; eis er ein am gewilfen Tagen auge 
eruetes Bereinen Theil des 'FeRes. (umor dopıne) 
wannte. Er wollte mit dieſen Worten andeuten, daß tes dene 
sbecliden Loges geweihete Leben nicht im dem Theie eires 
Seites (in einem eimyelnem Feſte), fondern in .ensen ganzem 
um) mmaufhöriihen Bee berichen fol. Erwäge alſo, nad 
ben, was von umfern Feſten gefagı worden, ob niche duſe 
Bee, in Vergleichung mit den öffentlichen Feſten des Reife 
und der ‚Heiden, weit ehrwärdiger find, als jene Öffentlichen 
Sehe, deren Beyer die fleiichlihe Geflnnung gewaltfem Im 
Bouerey und Bägellofigkeit verwandelt. Es würde gumcits 
Aufig feyn, jeht zu ertlären, warum die nah bem Geſede 
SGottes angesrdueten Feſte das Brod der TrAbfal.Cdgv 
vor nanmoca,) ober das Ungefäuerte mit Bittere 
Kraut (dEupa nera mungudon) ju eflen lehren, ader waruge 
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Werfemnmiung des Wolts dem Glauben an Chriſtus Abbruch 
ehun möchte, find einige Tage zu umfern gemeinfhaftlihen 
Verſammlungen beſtimmt worden ; nicht, bamit der Tag ſelbſt 
gu weldhem wir zufanmen kommen, wichtiger fen, ſondern 
bamit, an weichem Tage man auch ih verfammie, aus der 
gemeinfdiaftliden Zujammentunft eine deſto größere Frende 
ensfiche. Wer aber die aufgemworfene Frage ſpitz Andig zu ber 
antwerten verfücht, der bebanptes nur, daß alle Tage einau⸗ 
der gleich find, und daß Chriſtus nicht dioß am DRüf s Toge- 
(per Parsscevhn), gefrengiget werde und am Sonntage " 
(die Dominica, d. h. Oftern) auferſtehe, fondern daß in 
mer ber: heilige Auferfichungs: Tag ſey, und daß man immer 
ben Erb des ern genieße (semper sarıs cum vesci Dr 
minica). Die Faſten und Nadır: Bayern *) aber find WB 
siufichäsvolien Mannern fir diejenigen angeordnet: werde, 


> weile fr das Irdiſche mehr Muße haben, als für's Sottliche 


und weder die ganze Zrit ihres Lebens in der Kirche ſich von 
faınmeln, mech wor ‚allen menichlidien Handlungen das Opfer 
thees Geberes Gerz darbringen kännen oder wollen. ' Deus 
wie viele giebt es wohl, die ſelbſt bie wenigen Bet; und Se 
len s Zeiten, welche feftgefept worden, immer beobachten? 
Uns ( Chriſten) iſt es zwar erlaubt, Immer zu falten, oder im⸗ 
mer zu beten, sder ohne Unterlaß den Tay des Herrn dur) 
den Empfang des Lribes des Heren (accepto Domini co® 
poro) mit äreuden zu feyern; aber den Juden war es nicht 
erlaubt, zu jeder Zeit dos Paſcha / Lamm zu opfern, Pfngs 
- ten gze fegern, die Laubhuͤtten aufzufchlagen, oder täglich zu 
faſten u . a 
_ Clin anderes übereinftimmendes. Zengniß liefert Augu⸗ 


*) Dir Congregationes inter dies find hier fhwerkih 
etwas ander:e, als die Biaılien, oder die con veontus 
nosınrai dt autelucani, wie fe Plin. Epieu X ep. 
97. genannt, werben. Wei. Hieron. adr. Vigilant, o. 8 
Commentar. in Dov. IV. + Nasch. AAV. u & | 
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Rinus, welchet in mehrern Abhandfangen von ber heißäie 

en Freyheit in Anfehung diefer Gegenftände handelt. Dahin 

gehört folgende Steſle aus der Epist. 118. ad Jannarkum 

(edit. Lugdun, 1664. T. II. p. 177.): „Bor allen Dingen 

mußt du, mas die Hauptſache ift, feithalten: daß unfet Kker, 

Deſua Chriſtus wie er. felbft in den Evangelien fagt, und ein 

Ianites Jod, und eine leichte Laft aufgeleget. : Daher. verband 

. @ vie Geſellſchaſt des neuen Volks nur durch einige Secra⸗ 
mente, "gering. an Zahl, leicht zu beobachten und von tiefer 
Beseurung. Dahin gehörer die Taufe, welche dem Bekennt ⸗ 
aiffe der · Dreyeinigkelt · geweihet (trinitatis noming coꝝco· 
wratus) iſt, Die Gemeinſchaft feines deibes und Viutes, uub 
wer: etwa ſonſt noch etwas in den kanoniſchen Schriften (de6 
RT.) empfohlen wird *), mit Ausnahme deflen, was Den 
Deue des alten Moltes, nach Veſchaffenheit feiner Gefinuung 
WO: ded prophetiſchen Zeitalters, ſchwer machte,, wovon. im 
von fünf Bädern Moſis zu Iefen ik. Dasienige:aber, was 
wir ‚nie geſchrieben, fondern (mandlich) Aberliefert bewah ⸗ 
wen, und was in ber ganzen Welt beobachtet wird, betracheen 
wir als etwas, das entwedet von ben Apoſteln oder von den 
allgemeinen KirdenBerfammlungen, deren Anfchen in der 
Kirche fo heilſam iſt, empfohlen und verordnet werden. Das 

" Sin gehörer Die Jahres⸗Feyer des Letdens, der 
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den und Dertern verfchieden. Zum Beyſpiel: Einige falten 
"am Sabbat; Andere nicht: Einige cmpfangen an jedem Tage 
(quotidie) den Leib und das Blut des Herrn; Andere nur 
an gewiſſen Tagen. An cinigen Dertern vergehet Fein Tag, 
wo nicht geopfert würde; an andern gefchicht es bloß am Sab⸗ 
bar und Sonntage, an andern bloß am. Sonntage. Alle _ 
. biefe-und Adnlige Dinge, welde man etwa 
"uch wahenimms, hängen von freyem Gebraur 
- de ab, und es giebt hierbey für cinen wärdis 
gen *) und verfkändigen Chriſten Beine beſſere 
Anweiſung, alö daß er hierbey auf die Arc und 
Weiſe Handelt, die er in der Kirche, gu welcher 
er etwa kommt, beobachtet finder. Denn wag 
weder wider den Glauben noch wider die guten 
Bitten verlangt wird (injungitur), das iſt für 
gleihgältig (indiflerenter) zu halten, und nah 
ber Orbuung ber Gefelfgaft, werunter man 
lebt, zu beobachten.“ 

Deerſelbe Schriftſteller ſagt in der Abhandlung contra 
Adimantum c. ı6.: „Die Juden beobachten diefe Dinge 
auf eine knechtiſche Weiſe und ohne Einfihe in die Bedeutun⸗ 
gen und -Borbervertündigungen derſelben. Dieß tabelt der 
Apoſtel (Daylus) an ihnen und an allen, welde dem Ge⸗ 
ſchoͤpfe mehr dienen, als vem Schöpfer. Denn auch wir 
begehen den Tag des Herren (Sonntag) uud 
des Paſcha (Oſtern) und andere Feſt⸗Tage anf 
eine feyerlihe Weife. Weil wir aber wiffen, 
worauf es fi beziche (quo pertineant): fo beob⸗ 
achten wir nit fowohl die (heiligen) Zeiten, 
als vielmehr dasjenige, was durch ſie Hedens 
ger wird,” 


2) Das recipirte gravi Tann in ber angegebenen Bebentung 
(oder: ernfihaft.:‘) wohl gerechtfertiget werben. Mer es un« 
peſſend ſiader, mag bafür guavo (einen forgfamen Jorſchec) 
ken, 
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Andere Zeugniffe findet man bey Hospinianus (de 
orig. festor. c. 2.) und in Arnolb’s Abbildung der ers 
ſten Chriſten. 1712. Bol. K. 4. ©. 185. ff. gefammelt, , 


sv. 


Dieſe liberalen Anfichten firtden wir auch mach zuwei⸗ 
len in den fpätern Zeiten, wo man ſchon angefangen hatte, 
den Cultus mit Ceremonien zu überfaden, und befonder® 
die Zahl der Feſte und Heiligen-Tage auf eine übertriebene 
Weiſe zu vermehren. Selbſt im Mittel -Alter Tießen ich 
zuweilen Etimmen vernehmen, welche die Anhaͤufung ber 
Geyer-Tage für Neuerung und Mißbrauch erflärten. Auch 
iſt bekannt, daß die Perrobrufianer, Walbdenfer, 
Albigenfer, Willefiten und Yuffiten, fo wie 
mehrere mit ihnen verwandte kleinere Secten, auf derem 
Veyſpiel fi die Reformatoren berufen konnten, ohne deß⸗ 
Halb ihre Srundfäge und Einrichtungen ſelbſt anzunehmen, 
ben Unterſchied der Tage laͤugneten, und ſelbſt die Beyer 
bes Sonntags nicht für nothwendig, fondern für zufälig 
erflärten. j 

41. 


Die erſten Klagen übet den Mißbrauch der Wigtlien 
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de orig. fest. p. 1. segq. Iac. Gretseri Anfen, 


Christ. Lib. I. c. 4. pr 58. s0qg. 


$ vaL x 

Es verdient uͤbrigens noch befouder® Gemerkt zu ge 
Den, daß bie reformirte Kirche in Anſehung dieſer 
Ungelegenpeit weit den Lutheranern vollkommen überein 
ſtimme, und daß Zwingli und Calvin Feine anderen 
Grundfäge aufftellen, als Ensher und Melanchthon, 
Sa, es iſt eine Thatſache, Daß man in Helvetjen, Hol⸗ 


land, Frankreich und andern Ländern, wo dig reformirte 


Eonfeffion vorherrfcht, in Abfchaffung der Feyertage noch 
weit rafcher verfuhr, als bey ben Lutheranern. Auch bie 
Epifcopab-Kirhe in England ſtellte inden 39 
Artikeln den Kanon auf: daß jede Partikular- ober Natis⸗ 
malr Kirche das Recht habe, die Ritus ju verändern, 
und fo viel Feyertage feftzufegen, als fie ihren beſondeten 
Zeit · und Drts-Bedürfniffen angemeffen finde. 


1. 
Zwingeli war der Meynung: paß man fi mit der 
würdigen Jeyer des Sonntags allein begnügen. könne, und 
daſß man einige andere Haupt / Zefte blos kirchlich⸗religibs 
durch einen Zıths Sortesdienft, nicht aber zugleich auch als 
bargerliche Zeder s Tage (ferias) begehen müffe, weil die Er⸗ 


fahrung lehre/ daß mit diefen Feyers Tagen grobe Mißbraͤu⸗ 


he verbinden wären. Diefe kitchlichen Fefte follen ſeyn die 
Geburt Zefu und Stenhanus, an welchem das Lob 


aller Märtyrer verkündige werden fol. Au Mars, 


via wsertändigung find die Tugenden der Mutter Jeſa 
und die Menſchwerdung des Heilandes zu preifen. Am Jos 
Hanniss Bere it vom Glauben der Patriarchen und Pras 
pheten zu handeln; am PetersPauissfefte dad Ans 
benten aller Apoſtel und Evangeliften zu erneuern. Alle ans 


Deren Jeſte aber find abjuſchaffen (f. Explanat. Artie.XXV.). _ 


r 


So. ‚eintetrung 


Bullinger ſchreibt 1551. an Calvin: unſere 
Zarcher) Kirche haste, wenn ich nicht irre, vor zwoͤlf Jah⸗ 
zen rine größere Anzahl von Feſten. Dieſe hat fie abgeſchafft 
und bloß beybehalten: den Sonntag und die Fefte Chris 


. ft, namlich der Geburt, Vefhneidung und Himmelfahrt. 


Ste fügte noch Hinzu das Feft der Sendung des heil, 


Beiſtes wegen ber ;Beyer des Abendmahle. Die übrigen 


Feſte aber fchaffte fie ab, weil unjere Nachbarn es fo ausiegs 
ten, als ob wir den Gottern Beyer: Tage hielten (quod vi- 
&ini iuterpretarentur nos ferias agere Divis). lm alſo 
ein Öffentliches Bekenntniß abzulegen, daß wir den Dienft, 
dee allein Gott gebührt, nicht Göttern erweiſen (nos non 
oolere divos cultu soli Deo debito), haben wir fle auf 
einmal alle abgeſchafft. Beym Anfang diefer Neuerung ent ⸗ 
fand zwar darüber viel Streit, aber gegenwärtig herrſcht 
bey. uns die ’arößte Rufe.” (©. Bullingeri epist. ad 
Jo. Calvin. in Epp. Calvini ep. 129.) 

Auf der Belgiſchen Synode 1678. ward folgens 
der Veſchluß gefaßt: Fs waͤre zu wuͤnſchen, daß die Unſern 
ſechs Tage arbeiteten und allein den Sonntag feyersen. Da 
aber, auf Befehl der Obrigkeit, aud) einige andere zeſte ge⸗ 
feyert werden, nämlich die Geburt Jeſu und der folgende Tag; 
Terner zwey Oſter⸗ und zwey Pfinyits Tage, und an einigen 





Einleitutg 5, 

“it. Lib. II. c. 8. Ejusd. Epistol.'ep. 51. 128. 278. ders 
ner in den Schriften von Conr. Vorstius, Lamb,. 
‚Danaeus u.a. Bol. Jo. Forbesii a Corse Theo 
moral. Lib. IV. c. 1- 5. 

Erft neulic, behauptete ein geſchaͤtzter Schriftſteller aus 
der reform. Kirche: „In unſerer Kirche hat die Reformation 
überhaupt einen freyeren Bang genommen. Wir has 
ben uns von dem Lehrvegriffe und den Sebrduchen 
der römifchen Kirche gleich anfangs merklich weiter entfernt, 
Der große Lucher behielt in dem Wirkungekreiſe feiner Geis 
ſteskraft noch manches von ber Kirche bey, von weicher er ſich 
zuletzt gendthiget ſah, fich ganz zu trennen. In unferer Kir⸗ 
Gens Verfaſſung hingegen ward daſſelbe gleich aufangs kuͤhnct 
mis verworfen.“ S. Reformationds Predige gu 
Bremen am 12. Nov. 1809. über Salat. 5, 1. gehalten von 
J. J. Stolz; abgedrudt in Ammon’s Magazin füe chriſt⸗ 
Ude Prediger I. Bd. 18 St. 1816. ©. an. ff. 


| 2. , 
In den 3g Artikeln wird art. 54. feſtgeſetzt: „Es if 
nicht nothwendig, daß die kirchlichen Traditionen und Geres 
monien überall diefelben oder durchaus übereinflimmend find, 
Denn, wie fie immer verfchieden waren, fo können ſie auch, 
nach Verfchiedenheit der Begenden, Zeiten und Sitten, abs 
geändert pytden, fobald nur nichts wider Gottes Wort ans 
geordnet wird. Wer aber die kirchlichen Traditionen und Les 
remonien, welche mit dem göttlichen Worte nicht fireiten und 
unter Öffentlicher Auctorttät angeordnet und befkätiget find, aus 
Privat⸗Ruͤckſichten und abſichtlich Öffentlich verleget, der ſoll 
als einer, der wider die öffenslihe Kirchen  Orbnung fündis 
ger, dem Anfehen der Obrigkeit zu nahe tritt, und das Ge⸗ 
willen feiner ſchwaͤchern Brüder verwundet, Öffentiich, damit 
Andere ſich fürchten mögen, beftzaft werden. Jede Partica 
lar⸗ oder National⸗Kirche hat die Befugniß, Ceremonien oder 
Kirchen: Gebraͤuche, welche bloß anf: menfchliches Anfchen 
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gegräuber find, anzuordnen, zu veräubern oder abzuſchaffe 
ſebald nur,alles zur Erbauung geſchieht“ Wgl. Nicho 
Aefensio ecclesiae Anglicanae etc. London ı708. Ben 
dem’ s Engefändifger Sirdens und Schulen⸗ Otaat. 163 
dur 8 und.g: 

6. IX. 


"ie diefen Grundfägen ſtehet in Widerſpruch nid 

mie die Theotie, fondern vorzüglich auch bie Praris di 
Roͤmiſchekatholiſchen Kirche. Die Polemiker dei 
felben find bemähet, folgende Säge u ermeifen: I. D 
bie Feyer der Feſte als ein toefentlicher Theil des chriſtl 
chen Eultus gu betrachten find, Diefer aber weder etwa 
Bitttäprliches noch Zufälliges ift, fo müffen auch die Fe 
für nothwendig gehalten werden. II. Die heilig 
Schrift Iehre, daß die im alten Bunde auf göttlichen Be 
fehl angeordneten Gebräuche nicht abgefchafft, ſonder 
nur veräntert und in einem höheren, geiftigern Sinne auf 
gefaßt werden folten. II. Dieß werde auch beftätige 
durch Bepfpiel und. Vorfchrift der alten Kirche, welch 
war den Sabbat abgefchafft, die Feyer deſſelben aber 
wur Ehre des auferfiandenen Heilandes und als Myſteriun 
des erlangten Friedens mut Gott, auf den Sounta, 
verlegt habe. Daſſelbe ſey auch in Anſehung der juͤdiſch 
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L. II. Rom. ıögı. Guil, Durandus rationale di- 
vinorum officiorum. Edit. Lugdan. 1605. 2 Voll. 8. Jo. 
Bona (Cardin.) rerum liturg. Libri‘IL. Antverp. 1725. 
fol. Edm. Martene de antiquis eccles. ritibus. Ed. - 
2. 1756—38. T. IV. fo. Martin. Gerbert prin- 
cipia theologiae liturg. 1759. 8. p. 367. seqg. . 
Der firengfte Polemiker iſt unftreltig der gelehtte Jeſuit Jac. 
Gretser de festis Christ. Lib.L. c.1— 12. Der Haupts 
Faß, welcher wider die Protefianten vertheibiget wird, iſt 
diefer: „daß die chriſtlichen Feſte nie blo:.der 
äußerlihen Ordnung und Zucht, ſondern auch 
des Geheimniſſes wegen, gefeyert werden, und 
daß tiefe Sek s Tage vor anderen Tagen geheis 
liget und geweiher und ein gewiſſer Theil der 
Sottesverehrung find (Festa Christianorum non 
aolum ratione ordinis et disciplinae externae, sed etiam 
ratione mysterii celebrari: et esse hos dies festag 
aliis sanctiores.et sacratiores et partem quandam divinz 
cultus)“. Ferner heißt es c. 7. p-65—64.: „Es iſt ein 
nichtiges Vorgehen (der Proteftanten): daß die Papilten die 
deſt / Tage an und für fich ſelbſt für Heiliger und einen Theil 
des Gottesdienſtes hielten, fo daß zwiſchen der religiöfen Ber 
cbachtung des füdifhen Ceremonial⸗Geſetzes und ihrer Feyer 
gir ein Unterſchled Statt finde. Welcher Papift weiß nicht, 
daß die Tage an ſich einander gleich find, und daf einige bloß 
aus Nuckſicht auf die Bedeutung des Gegenfiandes (ratione 
terum significatarum) für heiliger, als andere, gehalten 
werden? So ik, zum Bepfpiel, der fünfundzwanzigfte Der 
cember, wenn man ihn ſchlechthin (praecise) betrachtet, 
nicht heiliger als der vierundzwanzigſte, oder dreyundzwan⸗ 
‚Hgfte, oder der letzte December. Vetrachtet man ihn aber nach 
dem, was er’ bedeutet und dem Gemüthe der Gläubigen dar⸗ 
Nietet (ut sigmificat animisque fidelium subjicit), näms 
ud die heiligſte Geburt unfers Erloͤſers, fo ift cr vor anderen . 
Tagen geweihet und Heiliger, wegen des großen Geheimniſſes 
Srhrr Band. € 


“ E:sieicang 


gern Ceistez, weldes an Yifem Isge velbente ı 
Iudeise ac uud von den ihrujn Zaiben.” 


6X 

Yuberkem wverden den Preteſtantea in Yukse 
ſes Paultes latholiſcher Seits mehrere Boraizie a 
Worunter ſolgende die erheblichtien ſeyn Dürfen: l 
Die Proteſtanten mit ihrer Theorie von ber chriftiiche 
beit in Widerſpruch gerathen, indem fie in ihren A 
Drönungen und Agenden bie Rrengfien Vorſckrucc 
die Geyer der von ihnen angenommenen Feſt · Ta 
Renten. II. Daß es bey ihnen an einem Feten | 
zur Entſcheidung der Frage fehle: Welche Kae g 
und welche dagegen ausgefchloffen werben ſolca? Ih 
die theils aus Gewohnheit theils and Wiltühr 6 
rende Merfchiedenheit in der Feyer manchen Nachche 
vorbringe. III. Daß der Grundſatz, die Feſte bi 
dem Gefichtspunkte einer gefelifchaftlichen Ordnung 
trachten, der weltlichen Macht einen zu große 
fluſt auf die kirchlichen Angelegenheiten verfchaffe ur 
Veranlaſſung werde, die chriftliche Feyer für weiter 
ale ein gerodhnliches Policey · Gefeg zu halten. 
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fey Gottes Gnad, Benedeyung und Segen (welchen er unge⸗ 
zweifelt ven Gchorfamen verleihen und mitcheilen wird) zu 
erlangen, und hingegen den Zorn Gottes, fo über die Vers 
aͤchter gehen wird, zu entfliehen, und ſo viel uns belangt, 
auch unſer Gnad zu erhalten, oder herwider ſchwere Ungnad 


und Strafe zu vermeiden”. Mit Recht begleitet der Verfallep 
dieſe Verordnung mit folgenten Bemerkungen: „Giebt eß 


wohl eine ärgere Verwandelung des. Sleihgältigen in etwas 
Mothwen.iges (ex rebus indifferentibus necessarias fa- 


cere), ale diefe Verordnung ?. Giebt es irgend eine Beſchwe⸗ 


zung des Gewiſſens, menn das feine it? Wird nicht das Ges 


willen beſchweret (obligatur conscientia), auf den Fall dep 


Ungehorfams, durch die Androhung des göttlichen Zorns, und, 
auf den Fall des Sehorfams, durch die Verheißung der goͤtt⸗ 
lichen Gnade? Man fage nicht; das ſey eine fürjiliche Verordr 
nung in bürgerlichen Angelegenheiten. Das kit es nicht, ſon— 


bern eine Agenda, wie fie ed nennen, das heißt eine Ders 


prönung über Lehre, Gebraͤuche und Cereikonien, melde dep 
Fuͤrſt den Kirchen feines Herzogthums zar Befolgung vor 
ſchreibt. Wenn aber ein weltlicher Fuͤrſt Über Kirchen⸗ Ger 
braͤuche und Eeremonien fo ftrenge Geſetze geben darf, fo wäre 
es doch in der That red;t wunderbar, wenn in dergleichen kirch⸗ 
lichen Dingen die Kirche felbf weniger Gewalt haben ſollte!“ 


$. XI. 

Rein Unbefangener wird Iäugnen, daß in biefen Gruͤn⸗ 
den viel Wahres enthalten ſey, und daß die an fich uns 
befreitbare Lehre von ber chriftlichen Freyheit leicht gemißs 
braucht werden koͤnne, wie ſchon das Bepfpiel Carl 
ſtadt's, Münzger’s und fo vieler fanatifchen' Seften 
gelehrt hat. Auch ift unverfennbar, daß die Sache im 
Fortgange ber Zeit und bey veränderten Verhaͤltniſſen und 
Sedürfniffen eine andere Geſtalt angenommen und ber 
Polemik eine verfchiedene Richtung gegeben hat. Seit 

mehrern Decennien nämlich war gen ber abergläubifchen 
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Borftellung von einem Opus operatum weit weniv 
ger Gefahr ju befürchten, ald von dem gewiſſenloſen Leichte 
finne, der allem Cultus zu vernichten droßte. Seit diefer 
Beit hatten beyde Kicchen · Partheyen gegen einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind zu kaͤnpfen und dafür zu forgen, daß 
die chriſt lichen Befte nicht alle Bedeutung verlieren 
und durch unchriſtliche Infitute und Dogmen verdrängt 
werden möchten, - 


% . 

Veber Tarlſt adt's Vorſchlag, ale Feſte abzufchaffen 
und bloß den von Gott verordneten Sabbat zu feyern, ur⸗ 
theilte Luther (von den himmlifhen Propheten, Werke 3. Th. 
©. 270.): „Wenn Earlitadt weiter vom Sabbat wlirte 
Treiben, möchte der Sonntag noch weichen, und der Sab⸗ 
bat d.i. der Sonnabend gefeyert werden. Er wird uns wahrs 
lich allerding zu Juden maden, daß wir uns auch beſchnei⸗ 
den müßten,” Ueber Mänzer's Neuerungss Sucht Klar 
‚get die Augsburg. Eonf. Art. 5. S. 33. Apologie Art, 13. 
©. 525. Schmalkaid. Art. 3 Th. Art. 8. ©. 578. Die 
Srundfäge und Anjtalten der Anabaptiften, Schwenkfeldia⸗ 
ner, Schluͤſſelburgianer, Schenkianer, Weigelianer, Boͤh⸗ 
miſten, Stiefelianer und anderer Verachter des außerlichen 
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Goetting. 1752. Append. I. Ordinationes er. ‚Agenda 
ceecles. p. 179. ff. Edit, Rieder. Norimberg. 1768. p. 
259— 352. Fluͤgge's Geſchichte des teutfhen Kicchens 
und Predigtweſens. 2 Th. 1800. ©. 217, ff 


| 2. 

Die franzoſiſche Revolution kündigte in ihrem 
erften Entfichen der chriftlichen Religion und Kirche offenen 
Krieg an und promulgirte eine gänzliche Auflöfung aller kirch⸗ 
Uchen Inftitute und Euleuss Formen. Statt chrütlicher Prie⸗ 
fer, Tempel und Altäre folten nur Tempel der Vers 
nunft geduldet werden, und das neue Reich der Freyheit 
und Bernuufe follte durch Inſtitute und Feſte verherrlicher wers 
den, welche theils dem heidnifchen Alterchume abgeborgt, theils 
nen erfunden waren. Erſt neulich iſt folgender authentiſcher 
Bericht über dieſe Einrichtungen erftattet worden: 

„Im Sahre 1793 wurde, auf Nobespierre’s Ans 
rag, vom National; Eonvent zu Paris jenes berüchtigte Des 
ceret erlaſſen, welches erklärte: daß das franzöfifche Volk das 
Dafeyn des Höhften Wefens und die Unfterblichs 
Leit der Seele anerfenne, und daß am 20. Prairial jes 
nem Befen zu Ehren ein National s Feft gefeyert werden folle. 
Diefem Decrete war folgender Bey: Artitek angehängt: Die 
franzoͤſiſche Republik wird an den Decadi » Tagen folgende 
Zeſttage feyern: 

Das Feſt des hoͤchſten Weſens und der Natur. 

Das Feſt des Drenfchengefchlechtes. 

Das Feſt des franzoͤſiſchen Volkes. 

Das Jeſt der Wohlthaͤter der Menſchheit. 

Das Feſt der Freyheit und Gleichheit. 

Das Feſt der Märtyrer der Freyheit. 

Das Feſt der Republik. 

Das Feſt der Freyheit der Welt. 

Das Feft der Vaterlande s Liebe. 

Das Feſt des Haſſes der, Tyraunen und Berrärher. 


l 
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Das deſt der Wahtheit. 
Das Feſt der Gerechtigkeit. J 
Das Feſt der Schaamhaftigkeit. J 
Das Feit des Nuhms und der Unſterblicheen. 
Das Feit der Freundſchaft. 
Das Zeit der Maßigkeit. 
Das Feit des Heldenmuthes, 
Das Zeit der Treue. 
Das Zeit der Uneigennuͤtzigkeit. 
Das Feſt dead Stoiciemus. 
Das Feſt der Liebe. 
Das Feft der ehelichen Treue. 
Das Feſt der kindlichen Liebe. 
Das Feſt der Kindheit. 
Das Feſt der Jugend. 
Das Feft des männlichen Alte, 
Das Feſt des Greifenaltere, 
Das Feft des Ungläds. 
Das Feft. des Aderbaues, 
Das Feſt der Induftrie. 
Das Feſt unferer Ahnen. 
Das Felt der Nachwelt und ber Glucſeligkeit. 
" gehrere dieſer Befte wurden in ten Parifer Sectionen wir 
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mit den bejendesen Einrichtungen der Freunde Gottes und der 

Menfchen (fo nannten fich die Theophilanthropen) gefegt wers 7 
den, In den Jahren 1796 — 1799 wurden Feſte der Tos 

leranz, der Bernunfe und des hoͤchſtens Wer’ 
feng, der Treue, des Siegs,der Danfbarkeit, . 
Hymen's, der Jugend, u. a, gefepert. Auch zeichneten - 
ſich die Theophilanthropen durch einen befonderen Eifkr in der 
Todten-Feyer aus. Beſonders feyerlich waren ihre Tods 
tens Nemter für die Generale Hohe und Jqubert, für 
‚die in Raftadt ermordeten franz. Sefandten u. a. Aber aud 
für Sokrates, Marc : Aurel, Rouffceau, Bols 
taire, Waſhington u. a, wurden glänzende Exequien 
veranftaltet. ’ 

Qu’est ce que la ‚Theophilantropic? ou 
memoire concernant l’origine et l’histoire de cette in- 
stitution,, ses rapports avec le Christianisme et Kap- 
pergu d’influence qu'elle peut avoir sur tous les cule 
tes etc. (par Chemin). Paris ı801.8. Gregoire's 
Geſchichte des Theophilanthropismus in Stäudlin’s Mas 
gazin für Religions⸗, Moral: und Kirchengefchichte IV. Bd. 
2.61. ©. 257 — 401., Tzidhirner’c Memorabilien für 
das Studium und die Amtsfuͤhrung des Predigers. II. Dr 
2. St. 1813, Ze ' 

$. X. 

Uebrigens iR bie katholiſche Kirche in dieſer Hinſicht 
durch feine unmwiberrufliche Norm und Regel gebunden. 
Die Tridentinifche Kirchen - Berfanmlung hat weder einen 
allgemeinen. Grundſatz hieruber aufgeftellt, noch die Zahl 
der zu feyernden Zefte, am allerwenigften die Anordnung 
der Provinzial- und Local⸗Feſte beſtimmt. Die 
Bulle Urban’s VIIL vom J. 1642 hatte zwar bie bie 
ſchoͤfliche Freyheit mehr als jemals beſchraͤnkt; allein das 
Beyſpiel des gelehrten und um das archänlogifche Stu⸗ 
dium ſehr verdienten Papſtes Benedict ALV., deſſen 
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Verfahren beſonders von dem großen Alterthums⸗ Forſcher 
Muratorius vertheidiget wurde, bewies hinlaͤnglich 
die Moͤglichkeit liberaler Ideen, ſo wie die Wirklichkeit 
derſelben durch mehrere Faͤlle aus alter und neuer Zeit, be 
ſonders in Frankreich, Spanien, Defterreih und im fa« 
tholiſchen Teutſchland, außer Zweifel gefegt iR. J 


v u. ze 
Unter den Reformations : Punkten, welche von ber Balz 

ferli zen Geſandtſchaft 1563 dem Goncilio zu Trident Äberger . 
den wurden, waren mehrere, welche die Kirchenfagungen und . 
gottesdienjtlihen Mißbraͤuche, Agenden u. f. w. betrafen ' 
(Sarpi"s Gefd. des Concil. Trident;Lib. VL p. 642. ff.); 
allein die Discufjionen darüber blieben ausgefegt. In Sess. 
XXV. wird der Punkt ‚von den Feilen nur allgemein und 

leiſe berührt. Die Geiſtlichen follen alles dazu beytragen, daß 
die Feſte auf eine wahrhaft ecligidfe und gottſelige Art began⸗ 
gen werden; fie follen das Volk ermaßnen, ihren Vorgeſetz⸗ 
ten zu gehorchen und die Verordnungen der Kirche heilig zw 
halten. S. Sacrosancti et oecumenici Concilüi Trident. 
canones et decreta. Ed. Lugdun. 1677. 8. p. 27375. 
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btfertigte. Raccolta di Scritture- concernenti la di- 
nusione delle feste di Pprecetto. Lucca 1748. Der 
apft verbot die Zortfegung des Streits, und vermehrte ſelbſt 
? Zahl der Feſte. Dennoch üt das von ihm gegebene Beps 
el von großer Wichtigkeit. ©. Acta histor. eccles. T. IV. 
1058. seqq. 


3 

König Heinrid IV. von Frankreich ſchaffte aus dena 
rundſatze: „Je mehr Feyertage, deſto ärmer die Unterihas 
n” viele Überflüßige Feite ab. Beine Vertheidigung Übers 
5m Arn. Ossat (Epitres T.II. ep. 18.) und Ame- 
»e de la Houssaye (Annales de Tacite T. IV. p. 
4. segg.). Selbſt in Spanien wurden 1789 vierzig 
ſte eingezegen, und 1792 noch vierzig andere — woraus 
cht ein Schluß auf die übermäßige Menge derfelben zu mas 
m if. \ 

In Defterreih wurden 1753 unter Maria Ther 
:fla mit päpftliher Bewilligung große Veränderungen mit 
n Feyertagen vorgenommen. Selbſt die drey hohen Feſte 
Üten nur eintägig gefeyert. werden. Außer den Sonntas 
n blieben noch 13 große Feſte übrig. Doch gelang es dem 
ribiſchofe Trauthfon von Wien nur .mit Mühe, das 
olk Über diefe Neuerung in einem Hirten-Briefe zu beruhi⸗ 
n. ©. Acta histor. eccles. ®d. 18. ©. 91. ff. Henkeis 
irchengeſch. 5. Th. ©. 294. ff 

Unter 8. Joſeph's Regierung, feit der allgemeinen 
Verbreitung der Brundjäge des Febronius (v. Kontheim), 
er Emfer Punetation (1786), der Synode zu Piſtoja u. ſ. w. 
neben viele liturgiſche Verbeſſerungen in Teutſchland einger 
ihrt. Mehrere gelehrte und einſichtsvolle Theologen, 4. B. 
Bärdtwein, Werkmeiſter, Derefer, Oberthär, 
eder, Onymus, Sailer, Winter, Sambuga, 
vyaid u.a, ſuchten durd ihre Schriften liberale Anſichten 
ber die Heortologie zu verbreiten und die Liturgie der heil. 
Eiten zu verbolltommnen. 
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Nach den von den Proteftanten aufgeftelften Grund⸗ 
fägen folt? man nicht nur die Abweichungen von ber katho⸗ 
liſchen Kirche, fondern auch die Verfchiedenheit unter den 
proteftantifchen Particular » Kirchen für viel bedeutender 

* Halten. Allein ein Blick auf die protcitantifchen Kirchen 
Ordnungen uud die noch beitehende Verfaffung kehrt, dag 
uͤberall viel äußere und innere uebereinſtimmung gefunden 
wird. Die Strenge mancher Kirchen Ordnungen age 
fih daher erflären, daß man, zufrieden mit der Idee der 
Freyheit im Allgemeinen und in der Anwendung auf ein⸗ 
zeine Faͤlle, für nöthig hielt, den Vorvuͤrfen willtaͤhrli. 
her Neuerungs- Sucht und der aus den Grundfägen der“ 
mpfifchen und fanatifchen Secten zu beforgenben Verwir · 
rung des Cultus vorzubeugen. 


Bon jeher klagten die Separatiften über den Papiftifchen 
Sauerteig in der proteſt. Kirche, und daß die Neformatorem 
nicht alle Feſte, welche den Aberglauben befördern, abgefchafft 
hätten Es war eine ſchwierige Aufgabe für die Männer, 
welche die proteft. Kirchen : Berfaflung zu organtjiren hatten, 
einen beyde Ertreme vermeldenden Mittels Weg einzufchlagen. » 
Man hielt es für das rathjamfte, von den-alten Einrichtungen 
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Topus wurde, mie eö die Genfer für die reformierte Con⸗ 
feffion war , erlangt hatte u. ſ. w. 

G. 8. Eifenfhmid’s Geſchichte der vornehmften 

Kirchengebräuche der’ Proteitanten u. f. w. Leipzig 2795. 


Flügge’s Geſchichte des teutſchen Kicchen⸗ und Predigt: 
Veſens. 2 Th. 1800, ©. 242. ff. 


6. XIV. 

Betrachtet man die von den Proteflanten 'allgemein 
gefeyerten Feſte, fo ergiebt ſich, daß es völlig diefelben 
find, welche auch in der Nömifch »Fatholifchen und Gries 
chiſchen Kırche begangen werden. Bloß folgende find aus⸗ 
genommen: E Einige Marien» Fefte, indem bey den 
Proteſtanten nur drey religidg gefepert werden. IL. Das 
Feſt der Erfindung und Erhöhung bes heilie 
gen Kreutzes, ber Verklaͤrung Ehrifti, der 
Lanze Chriſti undandere diefer Art. HIT. Das Fron⸗ 
Veihwamd-$eR (Festum corporis Chirisu). IV. 


Daß Gef der Apoſtel⸗Theilung und Petri- 
@rupl» Geyer. V. Die Zefte ber Heiligen, ſo— 
wohl Alter Heiligen, als ber befonderen Echug » Patrone. . 
VI. Das Seh aller Seelen und einzelner Mär 


tyrer. 


Ueber die Nicht⸗Feyer dieſer Feſte herrſcht in der 


Geſammt⸗Kirche der Proteſtanten allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung. Bloß die Biſchoͤfliche Kirche in England macht 
eine Ausnahme, indem ſie vier Marien: Feite, Kreutz⸗Er⸗ 
Andung und Erhöhung, Aller s Heiligen und einige befons 
dere Heiligen s Kefte feyert, Dagegen finder man unter ihnen 
in Anfehung der gemeinfchaftlichen Feſte manche Verſchieden⸗ 
heit: 1) O6 die hohen Feſte eins, zwey⸗ ober dreytaͤgig ges 
feyert werden folen? 2) Ob die Apoftels Tage und ei 
nige ähnliche Feſte, z. B. Johannis, Marta Magdalena u.a 
gefenert werden müflen? In einigen Ländern, z. B. Hanno⸗ 
ver, Preußen a. a., find fie abgefchafft, ‚in den meiften aber 
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beybehalten, jedoch mit der Verſchiedenheit, daß fie in eini⸗ 
gen Kirchen gefeyere werden, wie fie fallen; in andern aber 
auf ben naͤchſten Sonntag verlegt find. 3) Ob der Grüns 
Donnerjtag unter bie allgemeinstirchlihen Feſte gehöre 
und wie er zu begehen fey? 4) Noch größere Verſchiedenheit 
"zeige jich bey den fo genannten Faſt⸗,, Buß⸗ und Bew 
Tagen, Über die Anzahl derfelben, Eintheilung in große und 
tleine, ganze und halbe, Zeit und Art der Zeyer u. fe w. 

Uder die Marien s Befte herrſchten Anfangs vers 
ſchiedene Anüchten. Luther wollte zwar die Feyer derfelben 
erlauben, wenn man fie für Gewiſſens-Sache halte; Re ſollte 
aber auf den Sonntag verlegt werden (&. teutfche Meſſe und 
An den Atel teuiſcher Nation), Späterhin hielt er Mariä 
Reinigung und Berfündigung für eben fo nothwen⸗ 
dig, als Epiphanien, Beſchneidung Chriſti u. a. In der Ins 
ſtruction für die Vijitatoren fügt er auch ncch Marid Heim 
fugung hinzu. Calvin (Epist. 51. u. 128.) war ges 
gen die Marien: Fefte, und hielt fie für ein Vehlkel des Aber⸗ 
glaubens in der päpftlichen Kirche; doch geftattete er Die Feyer 
derfelben, um Aergerniß und Anftoß zu verhüten. Die Huf 
ſiten fenern bloß das Feſt der Reinigung. 

Daß bey den drey recipirten Marien s Feften nicht allein 
auf das'Alter gefehen wurde, bemeifet die Aufnahme von 
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läca, wildes hernach durch: Festa S. Virginis Mariae 
de historia sacrae scripturae erklärt wurde, 


$. XV. | | 
Unter den Gränden, warum die Feyer:diefer Tage - 
unterlaffen wird, pflegt man hauptfächlich folgende anzu⸗ 
führen. I. Weil die zu große Anzahl der Feſte nicht nur 
in bürgerlicher, fondern auch in religidfer Hunſicht * 
theilig ſey uud leicht Gleichguͤltigkeit und Ueberdruß er» 
zeuge. II. Weil in der alten Kirche-feine Spuren davon 
sorfommen und es auffallend fen, daß man dagegen die 
Seyer mancher Tage,‘ welche ben altey Ehriften heilig wa⸗ 
zen, abgefchafft habe. III. Weil mehrern eine abergläus 
biſche Borftelung zum Grunde liege, und mithin Aberglaube 
sub Vorurtheil durch fie fortgepflangt werben koͤnnten. 


Diefe Gruͤnde wurden nicht blog von den proteftantifchen 
Schriftſtellern vorgetragen, fondern im Weſentlichen auch in 
der katholiſchen Kirche geltend gemacht, um die in neuern Zels 
ten in mchrern Ländern für nothwendig gehaltene Verminde⸗ 
sung der Zepers Tage zu rechtfertigen. So der Hirten Brief 
des Erz. Bifchofs von Wien 1752. Dal. $. XI. 

In einer neuern Schrift unter dem Titel: De Pétat 
de l'’Europe et de laccord entre la legiti- 
mite et le systäme representatif. Par Ghar- 
les Theremin. Paris 18:16. *) 8. kommt folgende 
Aeußerung vor: „Nachdem die Macht der roͤmiſchen Kirche 
unter Gregor VIL unbefchränkt geworden war, milchte 
ſich die Religion in alle öffentlichen and Privarhandlungen, 
und es füchten in ihr die Völker und die Individuen jene forts 
fchreitende Vollkommenheit, zu welcher der menjchliche Geiſt 





*) Gin Auszug aus diefer Schrift ſtehet in den Miscellen aus 
ber neueften auslänbifhen Literatur. Leipzig 18:6. 
X. Heft S. 31. ff. 
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D 
-fortbauernd hinſtrebt. In der Religion hatte ſich alles com 
centrirt und alle andere Vefchäfeigungen ſchienen ihr unters 
geordnet zu jenn. Sammtliche im 14. und 15. Jahrhundert 
erfhienenen Schriften geben bievon Beweife. Man flaunt, 
zu fehen, wie ſich Alles in ihnen auf die Religion Hezieht, und - 
dad diefe bey den Männern und mehr noch beh den Weibern 
fait dag ganze Geſchaft des Tages ausmacht Daher jene 
Menge von hottesdienſtlichen Uebungen, wovon nur nach der 
Name übrig iſt. Unſere Calender bieten uns nody das Bild 
immer Lebensweiſe dar, welche man nicht mehr befolgt, die 
aber bey unſern Voraltern die ganze Woche und das ganze 
Zapr füllte.” " . 
Durch bie Einführung der proteſtantiſchen Religion wur⸗ 
ken die Menſchen diefer Lebeneweife entzogen, welche am 
Ende ganz moͤnchiſch zu werden drohte, und der menſchliche 
Geiſt wandte fih zu weltligen Gegenſtaͤnden, indem er bie 
Religion als allgemein deitendes Princip benbehiel, Man 
widmet ihr nicht mehr die ganze Woche, fondern aueſchließ⸗ 
lich den. Sonntag, der um deito eiftiger gehalten wird. Die 
iſt der große Dienjt, welche die proteftantijhe Religion. dene 
jenigen Volkern leiſtete, die fie angenommen haben, und der 
fh ſelbſt auf die Katholiken erſtreckt hat. Sie hat die Menr 
fen auf die zu ihrem Heil nöthigen Begriffe zurückgeführt, 
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kratiſchen entriß. Sie gab der weltlichen Oberherrfhafs 
ühren Glanz zuruͤck, und verſtattete den Völkern nicht, durch 
die Streitigkeiten des Prieſterthums und der Regierung auf 
Abwege zu gerathea“ u. ſa w- \ ’ 


§. XVI. 
Sleichzeitig mit den Pietiſtiſchen Streitig⸗ 
Teiten im Anfange des 18. Jahrhunderts wurde diefer 
Segenſtand aufg neue in Unterfuchung gegogen, wozu bie” 
Schriften des Philofophen Thomaſius und des Rechts⸗ 
gelehrten Stryl die nächfle Veranlaſſung gaben. ' Die 
- beyden Syauptpunfte betrafen bie Srage: De jure et 
moralitate Sabbati und de incommodis 
Festorum. Der Streit blicb übrigens bloß innerhalb 
der proteſtantiſchen Kirche, und ward mehr aus dem dog« 
marifdh „ moralifchen als hiſtotiſchen Geſichtspuntte geführt“ 
Auch blich er ohne unmittelbaren Einfluß auf die Kirchen» 
Berfaſſung und den Eultus, und diente zunaͤchſt nur da⸗ 
zu, um bie Strenge der Kirchen „Ordnungen noch zu ver⸗ 
nrehren. 
1. 

Der Kauptpuntt in dem durch Phil. Sat. Spener 
Veranlaften pietiſtiſchen Streite waren die Collegia pie- = 
tatis, oder Privat: Andahten, welhe zu dem Ends 
wecke veranjtaltet wurden, Am den Gefahren, womit her 
Rigorismus un) Mechanismus der oͤffentlichen Gottes s Vers 
ehrung und kirchlichen Anitalten das praktiſche Chriftenchum 
bedrohe, vorzubengen. Die Pieriften Magten, daß unfer Euls 
rus mit zu viel Gebraͤnchen überladen fey, und daß bey unfer 
rer Sonn⸗ und Feſttags⸗Feyer zu wenig für die Theynahme 
aller Chriſten geſorgt ſey. Man mülle daher, außer und 
neben dem öffentlichen Gottes sDienfte (den man nicht ſtoͤren 
wolle), noch beiondere Privat : Berfammlungen halten, worin, 
nad) dem Benipiel der alten Epriften, für die Belehrung und 
bauung der Eprifen, mit eince näheren Beruͤckſichtigung 
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der Arrkcheit; Eisjrterr, als Beim äiientlichen Gottes· Dienſte 
zhuhh er, wide Sind von den Öffenılichen Lehrern, fondern 
anb ver ein, die dazu Beruf in ſi ſeibſt und Vertrauen 
iny üken Brdera bitten, gewirkt werden mäffe.. 

Die Segner aber (werunter Joh. Bened. und Sam. 
Bener. Tarrzen, Laſcher, J. Fr. Mayer, New 
wenn, Neumeiter, Fecht, Schelwig, Cypriau 
u. a die verachten find) behaupteten: daB durch ſolche Wins 
tel: Andachten (wie fie die Collegia pietatis nannten) nichts 
als Unsetauna, Ocrinsfbägung des öffentlichen Gottes Diens 
Met, Beraktung ver Sacramente und des Predigt: Amuch, 
gettliher Hoechmuth u. |. m. gefiftet würten. Auch vurden 
din den drep ernten Decennien des 18. Jahrhunderte viele kams 
decherrliche Edikte wider den pietitifhen Separatismms yar 
blicirt, wodurd das allmählige Ausfterben dieſet zahieridgen 

hey bewirkt wurde. ı 

I. Bal. Löfher’s volltänd. Timotbeus Verimus. 

2. Th. 1718.1722. 4. Bald’s Einleitung in die Rd. 
Streitigkeiten der cvangel. Luth. Kirche. 1. Th. ©. 538. ' 
2.% S.7 — 554. 4 Th. ©.1034.ff. Duttenhofer's 
freymuͤthige Unterſuchungen über Pietismus und Orthodorie. 
Halle 1787. Auguſti's Erinnerungen aus der teutſchen 
Reformations s Geſchichte II. H. 1815. ©. 184 — 218. 
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beyden genannten Männer doch das Intereſſe derſelben zu ber 
fürdern, Thomafins (der früher wegen feiner Theilnahme 
an den pietiflifchen Handeln Leipzig hatte verlaffen muͤſſen, in 
Halle aber mit Franke und Lange in Streit gerieth) bes 
Hauptete in mehrern Schriften, daß Luthers Reformarion 
ein unvoltommenes und unvollendetes Berk fey, daß es einer 
ueuen Reform der Lehre und Gebräuche beduͤrfe, daß Gotts 
fried Arnold Recht habe, wenn er die proteft. Geiſtlichkeit 
als Verwalter eines neuen Papfitfums fchildere u. ſ. w. ©. 
Walch's Einleitung in die Rel. Streitigkeiten der evang, 
Iush. Kirche 3. TH. ©. 60. ff. \ 

Der Professor juris zu Halle Joh. Sam. Stryk 
ſchrieb 702 eine Abhandlung: de jure Sabbati, wor 
von ſchon 1715 die fünfte Auflage und mehrere Ueberfegungen 
erſchienen. Es wird darin gehandelt: 1) Vom Urfprung des 
Sabbats und deſſen Verbindlichkeit im N. T. Der Sabbat 
iR kein moraliſches, fondern in EeremonialtGe 
Jet; daſſelbe git auch vom Sonntage, der an deflen Stelle 
getreten, und als eine menſchliche Anordnung zu betrachten 
iR. 2) Von den Reiten und Pflichten der Obrigkeit in Ans 
ſehung des S. Der Fuͤrſt konn feine Unterthanen zum 

ffentlichen Gottes s Dienfte nicht zwingen; er koͤnne auch den 
Conntag abfchaffen oder verlegen; doc; rathe die Klugheit, es 
wicht zu shun, vielmehr durch eine verftändige Policey alles 
dasjenige abzufchaffen, wodurch der Zweck dieſes Tages vers 
Nubert werde. 3) Vom Rechte eines jeden Ehriften Die 
Gpeiften find, vermöge des Geſetzes der Freyheit, nicht an 
den Gottes s Dienft eines gewiſſen Tages gebunden ; doch dürfe 


md Schwachen, welche außer dem Glauben ſtehen, find zue 
Sonntags s Feyer verbunden, nicht durch ein Gebot des N. T., 
ſendern aus eigener Nothwendigkeit, damit fle im Chriftens 


Rirhens Sehräude am Sonntage, Die Teremonien follen, 
im Geifte der altenpRirche, einfach und erbaulich fepn. Das 
Gehe Band. D 





dieſe Freyheit nicht gemißbraucht werden. Die Unmilfenden 


um unterrichtet werden. 4) Vom Recht in Anfehung der 
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ng und des Wohlſtandes. Daher fey Verminderung und 
verfmäßigere Beyer der Feſte ein dringendes Beddifniß. 
Die meiſten Theologen urtheilten: daß der Verfaſſer 
rar viel gute Wahrheiten gejagt, aber dennoch der Sache zus 
el gechan und übertrieben habe. Man mälle des Mißs 
auchs wegen die Sache feldit nicht verwerfen, fondern vielz. 
ehr ‚den Menſchen zeigen , wie fie ſich zu verhalten und die 
per diefer Tage auf eine Gott gefällige Art einzurichten has 
n. Walch's Einleit. 3. Th. S. 92 -—-93. - ' 
„Die kichlihe Parthey Cheißt es in Fluͤgge's Ges 
ichte des teutſchen Kirchen: und PredigtsWelens ı Th. ©. 
17.) behielt in allen Streitigkeiten die Oberhand, und, das 
irchen-Weſen behielt feine alte Form, fo fehr auch die Par⸗ 
even der Fanatiker, der Pieriften und Indifferentiſten das 
gen ftreiten und auf fo vielfahe Art fie es guch angreifen 
shten. Sie hatte wohl Recht, die Freyheit, melde die 
eformatoren in Firchlichen Ceremonien geſtattet hatten, nicht 
f diefe Menſchen auszudehnen, weil fie gewiß nicht in ihren 
chranken geblichen ſeyn würden. Das Alter giebt auch füls 
m Bebräuchen etwas ehrwärdiges, und eben darum koͤnnen 
nur unter der Seitung ciner weifen Vorſcht abgeſchafft oder 
ränddrt werden.” 


$. XVII. | 
Deſto einflußreicher dagegen zeigten fich bie neuen 
runbdfäge, welche im proteftantifchen Kirchen» Rechte 
fgeſtelt wurden. Nach bem von Hobbes, Thoma 
us, Bochmer u, a. vertheidisten Zerritorial- Ey- 
me erhielten die Jura circa sacra, dag Jus 
eformationis und das Jus Principum 
ırca Adiaphora eine ganz andere Beftimmung, fü 
e daB ganze Kirchen. Regiment aus.dem Jure Ma- 
statis hergeleitet und demfelben untergeordnet tpurde. 
rgebeng fämpften die Theologen wider ein Syſtem, wel 
8 alle Rechte und Grepheiten bes Kirche zu vernichten 
| q | 


Pr 
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drohte. Vielleicht hätte aber durch frühere Narhgichigkeit 
in den fo genannten Adiaphoris, vor allen Dingen abet 
durch eine von der Kirche felbft ausgehende Reform ber 
Kirchen » Gebräuche größern Ucheln vorgebeugt werden 
koͤnnen. 


Obgleich Thoma ſius in feiner Begruͤndung des Kir⸗ 
chen⸗ Rechts CInstitutiones jurisprudentias divinde) 
von Hobbes ausging, jo gebührt ihm doch das Verdienſt 
der erften felöftftändigen und wiſſenſchaftlichen Ausbildung eis 
nes Syſtem's, deffen Eonfequenz niemand verfennen kann, 
deffen Folgen aber für die Kirche noch verderblicher find, als 
das hierarchiſche. Thomaſius ſprach ſtets von papiſtiſchen Mes 

berbleibſeln in der proteſtantiſchen Kirche; aber ſelne Grund⸗ 
fäge über das Jus majestatis find Hyper Papiemus. Wenu 
Mosheim (Allg. Kirchen-Recht der Proteftanten S.194) 
& „ein Kirhens Rede für den tuͤrkiſchen Sultan“ nannte, 
fo würde er in den neueften Zeiten noch mehr Urſache gefuns 
den haben, darin den wahren Tode Napoleon zu 
entdeden! 

In der Abhandlung: De jure Principis circa 
Adiaphora. ‚Kalle 1695. (auch teutſch unter dem Titel: 
Abhandlung vom Recht evangelifcher Fuͤrſten in Mittel: Dins 


punfte an die auffallende, noch jeßt befiehende, Verſchie- 
denheit in den kirchlichen Einrichtungen des proteſtantiſchen 
Teutſchland's gefunden wird. 

Nah den Grundfägen des Collegial: Eujtemd (van der 
Pccletia repıaesentativa) find diefe Veränderungen der 
neuen Zeit nicht ſowohl materialiter, als vielmehr Soımali- 
ter zu mißbilligen. In Schweden wurde (ſchon 1750.) 
der Anfang mit Abfchaffung der überflüßigen Feyer- Tage ge: 
macht (ſ. Erinnerungen aug der teutſchen Neformat. Gefchichte 
I. H. 1816. ©. 380.); aber hier war es dic geſetzmäßig 
tepräfentirte Kirche felbit, von welcher die Reform ausging — 
nit cin Placitum regium. In vielen proteftantiihen Lan: 
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dern Teutſchland's erfuhr der Lehr: Stand bie beabfichtigten 


Veränderungen erft durch die landesherrlichen Edikte und Mans 


date. Ja, es iſt mehr als ein Fall vorhanden, "wo gewahn ⸗ 
liche Policey⸗ Gegenſtaͤnde mit weit mehr Intereſſe und Leg 
berlegung behandelt wurden, als die Angelegenheiten der Kies 
Ge, welche recht eigentlich als ein — Adlaphoron Mwarden 


wurden! 


Daß elne allgemeine uebereinſtimmung und 
Gleichfoͤrmigkeit der kirchlichen Gebrände wer 
der nothidendig no wuͤnſchenswerth jey, erkannte [don Au- 
gustinus (Epist. 118. ı1g. ad Januar.); und die Verfaſſer 
der ſymboliſchen Bücher beitätigten es durch Wiederholung der 
Sentenz des Irenaeus: · „Ungleigheit in Baften 
£renge nicht die Einigkeit des Glaubens” (®. 
Augsburg. Eonf. Art. 26. p- 85.). Auch ertlart vie Weimn 
rifche Kirchen / Ordnung (cap. 2.) ein "gteichförmiged Care 
moniel für unndthig. Endlich laſſen Luther 6 Aeußerun / 

gen (beſonders in der Vorrede zur Teutſchen Mefle 1526. 


- Berte Hall. Ausg. X. Th. ©. 266. ff‘) gar keinen Zweifel 


über die Rettung der proteft. Freyheit dierbey übrig. Dennoch 
wird fein Unbefangener iäugnen, daß aus der Verſchiedenheit 
und Ungleichhelt, wie ſie jetzt beſtehet, die größten Nachthelle 
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- $. XIX. J 

VUnter allen allgemeinen Feſten der chriſtlichen Kirche 
bat das Oſter⸗Feſt die meiſte hiſtoriſche und politiſche 
Wichtigkeit, theils wegen ſeines hohen Alters, theils we ⸗ 
gen ſeines fortwaͤhrenden Einfluſſes auf das chriſtliche Kir⸗ 
chen⸗ Jahr und die ganze Zeit ⸗Rechnuug, theils wegen 
der über die Feyer deſſelben entſtandendn Sireitigkeiten. 
Dieſe dauerten auch nach der Reformation fort und wur 
ben von dem teutſchen Reichs⸗ Tage mehrmals als eine 
Sache von der größten Bedeutung behandelt; aber den. 
noch kounte man ſich leicht überzeugen, daß diefe Differen. 
sen mehr die Politik, als Religion und Kirche angingen. 


Ueberdieß waren fie. ſeit vierzig Jahren als beygelegt zu 


betrachten. 


Die Proteftanten erflärten (Apologie der Augsburg. Con⸗ 
fe. Art. 4. ©. 308 —9.), daß die Zeit der Dfter + Beyer 
kein Hanbens s Artikel ſey und daß fie nicht hartnäckig derauf 
beſtaͤnden. Mehrere hätten gern die alte Gewohnheit, es als 
cin festum fixum (am 35.Märj. &. Epiphan. haeres.50. 
m. 21.) zu feyern, wieder eingeführt. Auch Luther. war dies 
fer Mepnung. „Jetzt därft's wiederum einer Reformation, 
daß der Calender corrigirt und die Oſtern zuredjt gerät wuͤr⸗ 
den —. Es wäre wohl fein, auch leicht zu thun, wo es 
die hohen Majeſtaͤten hun wollten. Indeß halten wir das 
‚gliramend Hoͤlzlein vom Nicaeno Concilio, daß der Ofters 

tag auf einen Sonntag bleibet, es ſchuckele dieweil die Zeil, 
wie fie kann. Denn fie heißen es Festa mobilia; ich heiße 
fie Schuckel⸗Feſt, da jährlich der Oftertag mit feinen ans 
hängenden Feſten ſich ändert, jet frühe, jet ſpat in's Jahv 
kommt, und auf feinem gewiſſen Tag, wie die andern Gehe; 
bieibet —. Die alten Väter wolteg vom alten Geſetz Woſis 
ein Stüd behalten, nämlich dad man den Vollmond Märg 
folls’ achten; das if der alte Rock: darnach wollten fie nicht 
demſelben Bollmende s Tage unterworfen fenn;-das iſt der 
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neue Lappen auf den alten Rod, Das ewige Schudeln 
hat bisher viel Weſens gemacht. Wie viel beſſer 
hätten fie das Geſetz Moſis vom Dfterfer ganz und gar todt 
Hoffen ſeyn, und nichts behalten von dem alten Rock!“ (&, 
Luthers Werke. H. Ausg. XVI. Th. ©. 3677.). 

Weder der Gregorianifge Calender (1382.), 
noch der verbefferte Reichs ⸗Calender (1699.) konnte 
in der Beſtimmung des Oſterfeſtes allen Irrungen vorbeugen. 

Dieſe wutden in den Jahren 1724 und 1744. auf dem Reiches 
Tage zu Regensburg und unter den Staatsmaͤnnern ein Ger 
genjtand ernſthafter Discuffionen (v. Schaurath Con- 
clus. Corpor. Evangel. T. I. p. 200. 258. 786. u. a. 

‚ Kress de Kressenstein de eo, quod justum est 
circa diversam Paschatis oelebrationem a. 1744.) ; ja, 
in mehren teutſchen Ländern entftanden fogar bedenkliche Uns 
ruhen (S. Henke's Kichen -Geſchichte 5. Th. S. 4165 — 
72.). Um aͤhnlichen Auftritten im J. 1778. (wo abermals eine 
ſolche Differenz erfolgt ſeyn würde) vorzubeugen, beſchloſſen 
die proteftant. Reichsftände 1775 die Gregorianiſche Zeit: Rech⸗ 
nung anzunehmen, und diefes Conclusum, fo wie der nun ent⸗ 
worfene allgemeine Reichstags: Ealender erhielt 
am 7. Junius 1776. die kaiſerliche Beftätigung, 
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antiquiren, ober ihnen eine andere Bedeutung unterzule⸗ 
gen, woburd fie weniger anſtoͤßig für den Aufgeklaͤrten 
und einfinßreicher auf bag bürgerliche und bauslche Leben 
gemacht wuͤrden. 


Hierbey iſt der. status controversiae völlig verändert. 
Es iſt nicht die Mete von den chemaligen Streit: Punkten 
zwiſchen Proteftanten und Katholiken über das Alter und die 
kanoniſche Rechtmaͤßigkeit der Feſte, über die Zuläßigfeit ber 
Heiligen » Befte u. ſ. w.; fondern die Frage iſt: ob nicht ges 
rade die kirchlichen Dogmen ver Haupt⸗Feſte einer gänzlichen 
Umformung bedürfen, ‚damit die Fefte endlich einmal aufhoͤ⸗ 
ven, wie fi Einige ausdrüden, das Vehikel crafler Vorſtel⸗ 
fungen und anvernünftiger Ideen zu werden ? 


In welchem Sinne dieß gemeynt ſey, und wie weit fi 
die beabfichtigte Reform der kirchlichen Feſte erſtrecke, wird 
aus den Urtheilen verjchiedener neuer Schriftfteller, deren 
Zeugniſſe mit ihren eignen Worten angeführt zu werben vers 
dienen, von ſelbſt erhellen, ohne da es nöthig wäre, in eine 
nähere Discuffion einzugehen. 


L Beantwortung der Frage: in wiefern ge— 
hört das Dogma, befonders an Feftagen, auf 
die Kanzel? Von L.. (Löffler) in Teller's N. Mas 
gazin für Prediger. III. Bd. 1. St. 1794. S. 1 — 55. Von 
diejer Abhandlung gehört hieher, was ©. 22. über die Bes 
handlung der einzelnen Heft: Dogmen bemerkt wird. Dom 
Beihbnahts: Dogma wird gefagt: „Wollte man zu bier 
fem Dogma noch viele andere Bleine hifterifche Umftände, wel - 
de, außer dem fpätern Lukas, "keiner dev Übrigen 
Evangeliſten aufgezeichnet hat, onen. und dieſe befonders 
ist Das Licht fiellen: fo würde die Betrachtung nicht wenig an 
Würde and Fruchtbarkeit verlieren, vielleicht einem Theile 
der Zuhörer anſtoͤßig werden, und einem andern in’s Kleinli⸗ 
he zu fallen und die Regeln des guten Geſchmacks gu vers- 
legen feinen. : Dder wollte man die Kirchliche Lehre von der 








— 
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Menſchwerdung der zweyten Perſon bes einen göttlichen Ber 
-fens damit verbinden, fo würde man nicht nur ein ſehr zwei⸗ 
felhaftes Dogma auf die Kanzel bringen, auf welche nur das 
Gewiſſe und Ausgemachte gehört, fo wie das Ungewiſſe und 
Sweifelhafte dern academiichen Wortrage oder den Unterfuhuns 
‚gen der Gelehrten überlaffen bleiben muß, fondern auch ein 
fehr unfruchtbares, weldes, wenn es auch bibliſchen Srund 
haͤtte, doch zu den unbegreiflichſten Geheimniſſen gehoͤrt, und 
alſo auch von keinem begreiflichen Einfluſſe auf unſere Geſin⸗ 
nungen und Handlungen ſeyn kann. Das e igentliche 
Dogma am Weihnachts- Feſte wäre alfo der. 
Sae: Kefus, der Stifter unferer Religion, tft 
geboren. Diefer Sag werde nun zur Erwedung der Dans 
barkeit gegen Gott, zur Schägung des Verdienftes Jeſu, und 
zur Beförderung chriftliher Sefinnungen und Entſchließungen 
angewendet, wie es die verfchiedene (?) Abſi icht dieſes Feſtes 
jedesmal dem Prediger erlaubt.” 

u Beym.Dfters Fefte iſt das Dogma: Jefus warb 
am dritten Tage niht mehr im Grabe gefun: 
den, und, er hat fidy in der Folge feinen Freun: 
den mehrere Male lebendig gezeigt. Dieſes 
Dogma, fo gefaßt, ift zwar nicht [eicht einem Zweifel unters 
worfen; aber feine Sruchtharkeit für den Kanzel Mortrag ift 
fo groß nicht, wenn es nicht mit andern Lehren, durch bie 
Achnlihkeit, in Verbindung gefegt wird. Denn obgleich 
die Ruͤckkehr Jeſu in das Lehen, und fein nochmaliger Um: 
gang mit den Juͤngern einen fehr vortheilhaften Einfluß auf 
die richtigere Belehrung feiner Freunde und auf die Stärkung 
ihres Muthes gehabt. Hat; und oßgleih Sort für diefe Lens 
tung der Umftände den wärmften Dank der Ehriften verdient: 
fo werden doch andere Eehrfäge durch dieſe Begebenheit weder 
anfhaulid gemadt, noh begründet. Denn wir ha: 
Sen diefes Factums wegen feine Hoffnung in diefes Leben 
nach dem Tode zurück zu Echren. Die. Lehre von der Unfterb: 
lichkeit, oder der ewigen Kortdauer unferer Seele, bedarf 
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dieſet Vegebenheit auch nicht, indem fie auf Gründen vor 
ſich ruhet, dieſe Begebeuheit allein auch nicht faget, dab 
Vefus ewig gelebt habe; umd felb die Lehre von der Bier 
derbelebung ader Erweckung unſerer Koͤrper wird dadurd, 
ich will nicht fagen, nicht hegruͤndet — denn eine Begeben⸗ 
tztit kann nie ein Dogma oder eine allgemeine Wahrheit her 
gränden, indem nicht die allgemeine Wahrheit das Bartum, 
fondern diefes plelmehr jene vorausfegt — fondern auch nicht 
einmal anſchaulich gemacht; da Chriſtus, nad) wenigen Jar 
gen, genau mit demfeldigen unveränderten Körper, zurüd; 
Sam, unfer Körper aber, nad einer großen Veränderung, 
ein gang anderer ſeyn foll. Es bleibt. Daher diefes Feſt uur 
darch die andern praktiſchen Dogmen, und hefonders durch die 
Fehre von der Unfterbliceit , welche der Achnlicfeit wegen 
an diefem Feſte dorgefragen zu werden vſegei, erheblich“ 
(S· 24.) u. ſ w. 

Vveyin Pfingſt-Feſte bleibt, wenn von Beſtim⸗ 
wung der Vegebenheit am Pfingſt / Tage (Äct. 2.) die Rede . 
iſt, nur der Theil der. Wirkung der fo genannten Ausgießung 
des heil. Geiſtes als unbezweifels uͤbrig, welcher fi auf die 
erſte öffentliche Behauptung Jeſu, als Meſſias, und die Grun⸗ 
dung deffen, was in der Folge den Namen der chriftlichen 
Kirche führst, beziehet. Und ſonach waͤre die eigentliche Des 
gebenheit Diefes Feftes: die erſte öffentliche Ausbreis \ 
zung des CHriftenchums, ale Wirkung des heil. - 
Geiſtes. Die Art aber, wie der heil. Geiſt die Apoftel 
zu diefem Entſchluſſe begeiſtert habe, bleibt chen fo unent 
fhieden, als eine volltommene Erleuchtung mit der Ger 
ſchichte reitet, und die Gabe der Spraden ſich wahr 
ſcheinlich (7) in den Gebrauch der griech iſchen, oder font 
esleruter Oprachen, auflöfet ” (S. 37.). 

. om Dab Dogma des Karfreytages ift der gewaltfame 
Tod Jeſu und, die naͤchſten Urſachen deſſelben, nebſt den ihn 
begieitenden Umſtanden und daraus entfiandenen Folgen. Die 
Urfagen, welche diefe Begebenheit hepbey fügnen, find in 
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den Evangelien Mar cntwidelt; die Art, wie Jeſus den Tod 
erduldere, war die mufterbaftefte; und die Folgen, welche er 
hervorbrachte, find die ausgebreitetften und wichtigften; und 
es kann daher nicht leicht ein Feſt dem Kanzel Vortrage einen 
Helfern und fruchtbarern Stoff darbicten, als der Todes: Tag 
Jeſu. Wenn aber mit diefer Begebenheit die in der Kirche 
üblich gewordene Vorftellung von einer ftellvertretenden 
Genngthuung — cin Wort, welches in der Bibel keinen 
Grund hat, und welches, feinem Gebrauch und dem damit 
verbundenen Begriffe nach; eine Geburt jpäterer Zeiten iſt — 
vernäpft, und der Tod Jeſu nicht bloß als ein zu unferm 
Vortheil uͤbernommener, fondern als ein, im eigentlichſten 
Sinne, an unferer Stelle erduldeter, und der von und vers. 
Ichten Gerechtigkeit Gottes Genüge leiftender Tod, betrach⸗ 
tet werden foll; fo entftehet Hieraus eine dunkele und zweifelt 
hafte Seite dieſes Dogma’s, welche ſchon diefer Ungewißheit 
- wegen fein Segenftand des Kanzel» Vortrags fern follte; wenn 
auch nicht andere Gründe abriethen, fle dazu Ju machen ’— 
— (Hierauf folge eine Kritik über die kirchliche Genugthu⸗ 
ungs⸗Lehre nach den aus Loͤffler's Abhandlungen über 
die kirchliche SenugthuungssLehre. 1796. 8. ſchon befannten 
Principien). „Wer fi alfo auf die eigentliche Genugthuungs⸗ 
Theorie an diefem Tage einlaflen wollte, der würde nicht bloß 
ein fehr beitrittenes, fondern auch ein fehr unfruchtbas 
res (?) Thema wählen, und .alfo die Regeln, welche ihn 
bey der Wahl der Materien leiten ſollten, gänzlich aus der, 
Acht laſſen. Und gefegt, dab fih unter ten Mitgliedern fet: 
ner Gemeine wirklih Perfonen fänden ‚ für weiche jene Vor⸗ 
fkellungs s Art Bedürfnis wäre, meil fie fich auf eine andere 
Art von der verzeihenden Sefinnung Gottes zu überzeugen 
außer Stande und durch diefen Mangel des Glaubens in der 
Gefahr der Werzweifelung wären: fo würden diefe vielmehr 
feiner befondern liebreihen Zürforge zu empfehlen, als ihre 
Beruhigung zum Gegenftande eines öffentlichen Kanzel: Vor⸗ 
trags zu machen fen” (©. 40.). 
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„Das Dogma des Himmelfahrts-VFeſtes iſt eine 
Begebenheit, welche, wenn entſchieden werden foll, ob und 
in wiefern fie auf die Kanjet gehöre, ſelbſt erft näher b e⸗ 


ſt im mt, und dann fowohl nad) ihrer Glaubwürdigkeit, - 


als nad) ihrer Fruchtbarkeit geprüft werden muß. Das Dogma 
diefes Feſtes iR: 1) nicht bie Behauptung, daß Jefus ſich 
Segenwärtig in dem Zuftande der Belohnung und an dem Dite 


derfelben, welder in den hriftlihen Religions s Büchern der . 


Dimmer gehanne wird, und zugleich als der Dit der nähern 
Gegenwart Gottes, urfprünglih als. der Wohnoss des 
Jehovah, betsachter wird, befinde. Denn diefes wird won 
allen ſelig Werftorbenen insgemein behauptet, und würde in 
Abſicht des Stifters der chriſtlichen Religion zu feinem befons 
deren Feſte die Beranlaffung gegeben haben. Sondern das 
eigentliche Dogma diefes Feſtes ift: 2) die ſichtbare Erher 
bung Jefu in den Himmel, wie fie in dem erften Kas 
pitel der Apoſtelgeſchichte erzählt wird. Diefes Feſt bezieht 
ſich alſo nicht ſowohl auf den gegenwärtigen herrlichen Zujtand 
Jeſu felbit, als vielmehr nur auf die Art, wie er in dieſen 
Zujtand verfegt worden ift, von welcher es auch den Namen 
Hat. Bas nun zunachſt die Wahrheit diefer Begebenheit, 
daß ſich Jeſus auf eine ſichtbare Art, durch Hulfe einer ſich 


niederſenkenden und ihn aufnehmenden Wolfe, in den Himmel 


erhoben habe, betrifft: fo mangelt ihr allerdings viel an dem 
Stade der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit, welche andere Beges 
benheiten Jeſu haben, Denn antatt daß fie, ald Wunder, 
mehrere und zweifellofere Zeugniffe, als natürliche und ſchon 
Dadurch. miche unglaubliche Begebenheiten, für fich haben folls 
te: ſo fehlen ihr faſt alle und gerade die wichtigſten (Es wird 
nun ausgeführt, daß allein Lukas, deſſen Jnſptration uns 
erweislich ſey, diefe Begebenheit erzähle). Was aber die 
Fruchtbarkeit dieſer Begebenheit betrifft: fo iſt zweiſel⸗ 
haft, wie ſie zu unſerer Freude oder zu unſerer Heiligung 
angewendet werben koͤnne, da wir etwas ähnliches zu erwar⸗ 
tin, auf keine Weiſe berechtiget find. Vep diefer Lage der 


— 
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Sache würde ich rathen: da6 Himmetfahrts s Feft nicht ſowohi 
ale daß Feſt der ſichtbaren Erhebung Jeſu in den Him⸗ 
“mel zu betrachten, als vielmehr ald das Feſt, welches an die 
Belohnung Jeſu für fein aufder Erde vollendetes Werk erin⸗ 
nert. Daß Jeſus eines ſolchen belohnenden, das Heißt, mit 
feinem Verdlenſte Auf der Erde nach den Gefegen der moralis 
ſchen Gerechtigkeit in richtigem Werhältniß ſtehenden, Jupans 
des genieße, iſt einer Seits teils eine allgemeine nothwendige 
. und feinem Zweifel unterworfene Wahrheit der chrigfichen 
Lehre, wehhe wir glauben müffen, wenn wir dud) die Ayo: 
ſtelgeſchichte nicht befäßen, oder wenn berfelben das erſte Ras 
pitel mängelte; theils wird die Erhebung Jefu In den Him⸗ 
mel und der Zuftand, in welchem er ſich da befindet, von din 
Apoiteln (z. E. Philipp. 2.) ausdrüdlic als ein Zuſtand der 
Belohnung vorgeftelet; und anderer Seite iſt auch dieſet 
Gldanke überaus anwendbar zur Ermunterung des Tugends 
Eifers und zur Stärkung unfers guten Muthes” (S. 43.44.) 
„Der Stoff des Michaelis-Feſtes iſt die Lehre 
vonden Engeln und ihrer Beſchuͤtzung, befondersder des Ens 
gels Michael's. Die Wahrheit diefes Dogma’s betreffend, 
fo entſcheidet die Vernunft weder für noch gegen die Exiſtenz 
der Engel; und eben fo wenig liefert fie Beweiſe, daß die 
Menſchen unter einem befonderen Schutze höherer Geiſter ſte⸗ 
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fofe Erfahrungen nicht beſtaͤtiget werden. Was endlich die 
Fruchtbarkeit diefes Stoffes betrifft, fo ergiebt fih: daß, 
da wir heutiges Tages des befonderen Schw 
Bes der Engel, und namentlih des Engels Mi 


act, zu genießen uns aus überzeugenden \ 


Gründen nit rühmen mögenz der Ölaube an einer 
anßerordentlihen Bepftand aber zu manchem ſchaͤdlichen Aber⸗ 
glauben die Veranlaſſung geben kann, indem wir und auf den 
Schutz der Engel verlaffen, wo wir uns ſelbſt ſchuͤtzen follten, 
oder Engeln *) zuſchreiben, was wir Menſchen verdanken, 
wohl ſchwer lich ein nuͤtzlicher Gebrauch auf der Kanzel davon 
zu machen ſeyn dürfte, und daß das Feſt des Engels Michael. 
wenn irgend ein anderes, ohne Gefahr für die hrütliche Froͤm⸗ 
migteit in Bergeffenheit kommen könnte” (©. 45.) ). 





) Der Verf. beruft ſich auf Eeffing?s Nathan d. @. S. 8: fı 
und fügt Hinzu: „Richtiger gedacht und fhöner bargeftellt 
tenme id, in diefer Gattung nichts. . 

.”°) Id Tann nicht unterlaffen, dey dieſet Gelegenheit auf ein 
verwandtes Urtheil aufmerkfam zu maden. In den Denk⸗ 
würbigleiten aus Hente’s Leben don Bollmann 
und Bolf. Heimfrädt 1815. Br. XI. wird erzählt, Laß 
Henke auf feiner erften Reife nad) Leipzig und Halle im J. 
1784 in Geſellſchaft feines Bruders am Micyaelis » Feſte in. Halle 
in die *** Kirche ging, wo Paftor *** das Xpema: Bom 
ber Bemeinfgaft der Gtaubigen mit den heilis 
gen Engeln berfagte. Henke und fein Bruder vertiefen für 
Zleich die Kirche und begaben fih weiter in die Morigs Kirche, 
„wo Paſtor Senff unvergleichlich beffer: uͤber die Bes 
wahrung der unf&uld der Kinder prebfgte und ſich 
trbot, Eltern über die Erzlehung der ihrigen unterricht zu er⸗ 
theilen“. Wie vorartheilsdoll erſcheinen hier bie dey⸗ 
ben Bröber | Sie mdaen gar nicht erſt abwarten, ob der eine 
Prediger ein aͤcht⸗ chriſtliches, dem kirchlichen Feſte ganz ente 


ſprechendes Dogma nit vielleicht auf eine wahrhaft praktiſche 


und erbaulicht Art abhandeln möchte, fondern fie eilen mit einer 
Sen, weile aur mit der Scheu Bafedom’s vor dem Tri⸗ 
witäts: Emblem am Gaſthoft (woron Göche im 3, Th. ſei⸗ 
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„Noch bedenklicher wird der Stoff diefes Feſtes, wenn 
dazu die Lehre von den böfen Engeln und dem Teufel 
gerechnet wird. Die Exiftenz eines durchaus böfen Weſens, 

. dergleichen die kirchliche Dogmatik aufftelt, ann aus der 
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den Vorträgen von der Kanzel, durch welche bie Zuhörer auf 
‚die wahre Quelle der Sünde und auf die wirffamen Mittel 


der Beſſerung aufmerffam gemacht werden ſollen, verwiefen 
_ werden mäfle. Und diefes fönnte felöft von denjenigen, wel⸗ 


che an die Esiftenz und Einwirkung des Teufels theoretiſch 


“ glauben, um fo eher ohne Bedenklichkeit geſchehen, da alle 


Mittel, welche dem Ehriften zum Kampfe gegen die Sinnlich - - 


Reit empfohlen werden, naͤmlich Wachſamkeit und. Gebet, auch 


‚die Mittel zur Beſiegung des Teufels find; und da der ſorg⸗ 


"fältige Gebrauch diefer Mittel nicht ohne Wirkung ſeyn far, 
geſetzt, daB dabey auch nicht an einen perfönlichen Tem 
fel gedacht wÄrde” (©. 46. 47). u 
U. 3.0. Thieß: Anleitung zur Amtsberedſamkeit der 
öffentlichen Religions : Lehrer des neunzehnten Jahrhunderts. 


‚Altona, 1801.83. S. 251: „Chriſtliche Feyertage, bie 


naͤmlich ungerechnet, welche bereits auf Sonntage verlegt 
worden, und dadurch ſtillſchweigend (?) aufgehoben find (wie 
die heilige Adventss Zeit, das. Zeit der judiſchen Beſchnei⸗ 


dung des Chriftus, das Feſt der heiligen drey Könige, die 
drep heiligen Martens Tage, Marid Reinigung, Bertändis 
gung und Heimſuchung, das Feſt der heiligen Dreyeinigkeit, 


das Feſt Johannes, des Taͤufers, und das Fer Michael’s, 
des unerfhaffenen Engels *)), find, außer den drey 
hohen Feſten, Weihnachten, Oſtern und Dfingften, / auch 
noch die fo genannte Paffions «Zeit, vornaͤmlich der grüne 


Donnerftag umd file Freytag, und das Feſt der Himmelſahet 


des Meffias.” | 
©. 285: „Die übrigen Feſt⸗Tage ber alten 
Chriſten, an welche fih die fogenannten Ayo 





”) Bob Hefer Kusbrud (den man ſchwerlich für etwas anderes 
als Spott halten Kann) eigentlich Jagen foll, ift nicht wohl zu 


erklären. Die Gefchichte weiß nichs einmal von einer Wins _ 


Bei: Schte, welche die Engel überhaupt, ober einen derfelben 
fir unerthaffen gehalten hartte: 
Erſter Band. E 
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‚ RBelsTage anſchließen, lehrt der Prediger-feine 
Gemeine eher vergeffen, als behalten, wenn er 
gleich das Andenken mehrerer, mach ihrem Geiſt und Charak⸗ 
ter uns noch befannter Männer aus den vor s und altschrifts 
lichen Zeiten, namentlid) eines Johannes des Täufers, Jos 
Hannes des Evangeliften, Paulus, Jakobus und Petrus auch 
auf der Kanzel chrt. Aber auch die riftlihen Haupt s Feſte 
macht er nie feyerlicher, als es der der kirchlichen Zuſam⸗ 
menkunft gewidmete Tag an ſich iſt. Vielmehr ſtehet dieſem, 
als dem woͤchentlichen Feſt ⸗ Tage, jeder andere Feyertagnad, 
um fo weiter, je entfernter die Beziehung ift, welche das Jeſt, 
das fid etwa ein Theil der bürgerlichen Geſellſchaft mai, | 
auf die Religion hat. 

III. Einige neuere Schriftfteller ſchlagen vor, mande .. 
Kirchen s Feſte, deren Feyer für unfere Zeiten kein lebendiget 
Intereſſe mehr habe, abzuſchaffen und an deren Stelle acue 
einzuführen, oder wenigfiens den alten Feſten zeitgemäßere 
Speen unterzulegen. 

Von diefer Art find bie Vorfcläge, welche in einer ger 
lehtten akadem. Schrift (ded D. Tzſchirner): De sa. 
cris ecclesiae nostraepublicis caute emen- 
dandis. Commentatio I. Lipsiae 1815. 4. zur Pru⸗ 
fung ter Gelehrten vorgelegt werden. Es wird gezeigt, daß 
nicht ſaͤmmtliche Fefte unferer Kirche mehr beibehalten werden 


- | —— 
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aber, welche entweder Perfonen und Begebenheiten gewid⸗ 
met find, welche und nicht näher angehen (quae ad nos 
non magnopere pertinent), oder wohl gar der Mepnung 
unferer Religion und Kirche entgegen find, muͤſſen abgefchafft 


werden (O. 8.). Die Wariens, Engel: und Heiligen 


Feſte laflen ſich zwar für das Zeitalter, ‚in welchem fie euts 
fanden, rechtfertigen, aber nicht für Zeiten, wo die Ders 


‚nunft über die Phantafie den Sieg davon getragen, und wo. 


man nicht durch: Mythen, fondern durch Reflerion befriedis 
get wird ). Die Reformation Bat viele diefer Fefte abge⸗ 


ſchafft; aber doch noch mehrere Übrig gelaſſen, welche zwar 
ohne Aberglauben in unſerer Kirche gefeyert werden/ aber 


doch beſſer abgeſchafft werden ſollten (S. zo.). Dahin gehört 


das Michaelis s Zeit (feit dein IX Jahrhundert), über‘ - 


deſſen Abichaffung alle Zeitgenofien einverftanden ſeyn ſollten 
(elimandus ille e festorum dierum numero omnium ho- 
minum nostrorum consensu). erner bie drey bey und 
gebräuchlichen MartensZefte, das Feſt der Beſchnei⸗ 
dung Chriſti und das EpiphantensYef. Auch gegen das 
Set Johannes des Taͤufers dürfte ſich viel fagen laſſen, 
Ba der Täufer, obgleich Vorkiufer des Seren und fitenger 
Sitten s Lehrer, doc nicht gethan oder angeordnet hat, was 





bemielben, wenigftene nad unferer Cinfiht, bie vom Bf. 
ſelbſt angegebenen Kriterien Feinesweges fehlen. Vielleicht 
„Toll es unter dem Auferftiehungss oder Geiftes « Kefte mit bes . 
- griffen ſeyn, wofür ſich aus der Gedichte Bandei fagen 
lege , 
2) Wir ſetzen die ganze Stelle mit den Worten des Driginals. 
hieher: „Saeculo, parenti magis phantabiae quam rationi, 
novum successit saeculum, quod quum ad meditandas 
magis subtiliterque explorandas res divinas, quum ad exor- 
nandas mythis angendasque humani’ingenii inventis, pro- 
aum:esset, sacrorum instauratio jnsecuta eaque væb- 
gia ohzistiana sensim paulstimque evarıa est.“ 
€ 2. Ä 
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ums Geträfe. Eher möchten die Apoftel Panlus und Per 

trus diefe Ehre verdienen (©. 11.). Dagegen ſchlagt der 
Verfaſſer vor: 1) Ein Frühlings s Feft (festum ver- 
nale), welches dem gewöhnlichen Herb ſt / oder Erndter 
Zefte entfpräde. 3) Eine jährliche Todtensgeyer am 
Jahres: Schluffe, zum Andenfen der im Laufe des Jahres 
Berftorbenen. 3) Bärgerlihe Fefte(festa civilia), 
zum Andenfen an Die Gefahren und Rettungen des Vaterlan⸗ 
des (worüber ©. ı5-—17 paffende Bemerkungen vongerme, 
gen werden). 


In der Särift.s von Der Bette Ueber Religion und 
Theologie. Berlin 1815. 8. ©. 246—47. wird gehandelt 
vom Zufammenhaug der religiöfen und patriotifden Sees 
und der patriotiſchen Beziehung der drey hohen Feſte. 1) 
Weihnachten, das Feſt der Erfcheinung des gottlichen 
Heils in der Menfhheit und der Verklärung und Verherris 
ung der menſchlichen Natur durch ihre Verbindung mit der 
görtlien , ſoll gefeyert werden, ald das Feſt der Kinder. 
2) Oftern ale das Feſt der Märtyrer und Helden, 
3) Pfingren als das Feſt der Eonfirmation und. 
Wehrhaftmachung. 

In Kaifer’s bibliſch. Theologie u. ſ. w. 22. Erlau⸗ 
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heiten der Univerfal: Religion fehr wohl mit ber Feyer ber 
hiſtoriſchen chriſtlichen Feſte verbinden, wie auch Reins 
hard, ein gewiß nach dem kirchlicher Lehrbegriffe rechtglaubiger, 
aber darum nicht minder unſterblicher Gottesgelehrte und 
Prediger gethan bat. Das Geburts-Feſt des Erloͤſers koͤnnte 
als das Feſt unſeres eigenen Lebens, als das Jeſt 
der Schöpfung Überhaupt und eincs goldenen Zeit 
alters; die Feſte feiner Leidens: &efchichte können ale cs 
cderileidenden Unfhuld und Tugend Überhaupt; 
das Zeft feines Todes als das Feſt aller vollendeten 
Gerechten, wovon in der katholiſchen Kirche ſchon Spuren 
nd; das Dfter: Zeft kann als. das Feſt der Uniterbs 
lichkeit; das Pfingit: Feft als das Felt der Gottheit 


und ihrer Heiligung betrachtet werden u. ſ. w; wozu, ' ' 


außer dem Erndte⸗-Feſte, als dem Zefte der Wohlthaten 
goͤttlicher Huld für unfer irdifches Daſeyn, noch vier Feſte 
"der uier Jahreszeiten an willkuͤhrlich gewählten Soun⸗ 
tagen derſelben kommen könnten, nebft dem Feſte der 
Reue und Befferung (Bus:-Tag), und noch andere Feſte 
für einzelne Wahrheiten und Tugenden. 

Aber das Hiſtoriſche im chrijtlichen Kirchen⸗Jahre dürfte 
dabey nicht unbenußt bleiben, da eben für die menſchliche 
Sinnlichkeit es für weis zweckmaͤßiger gehalten werden muß, 
daß nicht das Allgemeine in abstracto, fondern das Indlvi⸗ 
dualifirende, Concrete, Mythiſch⸗Hiſtoriſche und Mopftiiche, 
was erft zum Allgemeinen führen foll, der Typus der Feſte 
bleibt. Auch kann der Religions: Lchrer mit voller Ueber⸗ 
jeusung behaupten, eben unter allen Offenbarungen aller 
Zeiten und Gegenden fey die chriſtliche offenbar die geſegnetſte 
und beſte, und verdiene alfo ftete diefe Auszeichnung, daB man 
son ihrem Hiſtoriſchen zum Allgemeinen aufitetgt, fa, mit 
- digenen Feſten die Verdienfte derfelben ehret. Wie unweiſe 





hen Frühling, der durch die natürliche, ohnedieß unftäte 
Witterung nie geſtoͤrt werden kann.“ 
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wäre es, dieſes Mittel, welches bie Vorſehudg zur Menfhens 


Vildung uns angewisfen hat, von der Hand zu weifen, ein 


Mittel, das durchaus durch nichts erfcgt werden koͤnnte, da 
der unendliche Werth des Volkaglaubens an die ghstliche Ar 
etorität der Schrift und deshöheren Willens eine ſe hode Kraft 
und Wirkfamfeit dußert.“ 

Die Vorfcläge zu neuen Aeiftid »Sipsrifgen Selten 
an.den Sonntagen, z. B. ein Beft der Mutter s Liebe 
(Mariens Fe), ein Feſt des Wohithätigkeitu.f.w, 
welche in v. Soden’s Mythologie der Ehriftus s Religion. 
Ideen zur Veredelung derfelben. 1300. ©. 425 ff. mitges 
teilt werden, verdienen mehr mit den oben $. XI. angefühte 
ten in eine Kategorie gefegt zu werden, 


$. XXI. 


Gegen folde Grundfäge und Anfichten iR bie don 


allen chriftlichen KHaupt-Eonfeffionen angenommene und 
bepbehaltene Feyer ber chriſtlichen Feſte gemeinfchaftlich 
zu vertheidigen. Dieß ſcheint auf keine wirkfansere Weiſe 
gefchehen zu koͤnnen, als wenn man theils bie Erhaben⸗ 
beit und praftifche Wichtigkeit der chriftlichen Dogmen unb 
Begebenheiten, zu deren Verherrlihung die kirchlichen Feſte 
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yı, beſonders beym Athanasius, in den Karecheſen des Cyrillus, 
HArosol., Seym Gregorius Nyssen. und Nazianz., Augu- 
stinus u: a.; allein fie find noch nicht fo benutzt, wie ſie es 
verbieriten. An der neuern Zeit hat Döderlein in feinem 
chriſtiichen Religions » Unterricht, und deſſen Fortfetzer Jung, 
die Idee davon noch am beften aufgefaßt. Auch kommen in 
Gerder’s hriftlichen Schriften einzelne Bemerkungen über 
die Anwendung Kirchlicher Dogmen dor, welche nur den Wunſch 


| erregen, daß der geiftreihe Mann bie ganze Dogmatik auf 


diefe Weiſe behandelt haben möchte. 

Bir homiletiſche Zwecke iſt befonders eine Ab: 
Bantlung von Niemeyer im Journal für, Prediger XI 
B. S. 1— 34. beftimmt. 


In dem Homiletifhen Handbuche für alfe u 


chriſt lichen Zefttage des ganzen Jahres, von 
Samuel Baur. J Band. Halle 1808. iſt eine Einle i⸗ 


tung Aber Feſt-Predigten Äberhaupt vorausge⸗ 


ſchickt, worin, nad “Anleitung der vorzuͤglichſten Homileten, 

praftifche Winke über die Benugung der Ges Materlen mitz 
geheilt werden. 

Bier wird ©. 120. gefagt: ‚Die Kofi icht aller Fefte ift 


Erhaltung der richtigen Begriffe von Gott, vermittelit der . 


Erinnerungen an. Wohlthaten, durch bie wir diefe Begriffe 
erhielten. Der Unterricht Gottes, der mis jenen Thaten 
Gottes in die Kerzen der Menſchen drang, fell durch Erins 


. nerung an biefe Thaten noch fortleben und fortwirken; -und 


wenn diefe Erinnerung auch eine Zeitlang "vergeflen ſeyn 
könnte, ſo ſollen Loch von ‘Zeit zu Zeit gewilfe Tage kommen, 
die beſonders dazu beftimme find, dieſe Erinnerung wieder zu 


wien. Solche Feſttage mäffen äußere Gebraͤuche und Ce⸗ 


remonien haben, durch Lie -fie jene Erinuerung bewirken. Die 
file, ruhige Betrachtung iſt dad Werk jedes einzelnen Drens 
fhen; allein die allgemeine Auffoderung hierzu iſt der Ends, 
zweck des Feſtes, und dieſe gefchieht durch Mittel, die auf. 
Auge und Ohr wirken. Es it nicht zu leugnen ,- daß unfern 


u 
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Feſten gewiſſe Außerlihe Feyerlichkeiten fehlen, bie Re mehr. 
von andern Sonntagen unterfdeiden, bie ben äußern und {ar 
nern Menſchen zugleich beſchaftigen und erwecken. Unter 
affentlicher Goktesdienk hat hierin äberhaupt befaunte Ges 

. dirfniffe, denen fo leicht nicht abzupelfen It. Wir mäffen, we 
wir zu Reformen nit berufen find, die Sache nehmen, wie 
fie it, und alles treulih anwenden, um von unfern öffeutlis , 
den Verfammlungen Kälte zu entfernen. Gute, unterhals 
tende ‚nicht einförmige Predigten thun daju viel; für wärs 
dige, die Andacht belebende Gefänge iſt faft Aberall geforgt, 
und an guten liturgiſchen Formularen iſt nirgend ein Man⸗ 
gel. “u *) 

Die Regeln, welche der Verfaſſer dem Prediger für die 
wöärdige Feſt /Feyer vorſchreibt (zum Theil nah Niemeyer), 
find folgende: - 

1) Rein Behs Vortrag darf fo allgemein 
feyn, daß des Feſtes gar feine Erpähnung ger 
ſchaͤhe, fondern die Wahl des Inhaltes maß 
der Abficht des Feſtes gemaß feyn. Es wird gu 
zeigt, daß der Prediger ſelbſt das Vorurtheil in Auſehung der 
Kefts Materten zu fehonen habe, und daß cr werpflichtet-fep, 
die Erwartungen feiner Zuhörer zu befriedigen. „Es wäre 
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ſich der Auferftehung Jeſu freuen, wenn der Prediger," Ratt 
Die Urfachen diefer Freude zu entwickeln, ein gerichtliches Ver⸗ 

- hir der Zeugen der Auferſtehung, oder eine Karmonje dee 
Evangeliften In den kleineren Umftänden dieſer Geſchichte zum” 
Gegenftande-feines öffentlichen Vortrages wähle?” u. ſ. 

+) In Feſt⸗Predigten bleibe man nie bloß 

und hauptſaͤchlich bey der Begedenpeit feisk 
ſtehen, fondern man erwäge ihre näheren und 
entfernteren Folgen. ©. 15: „Wer denkt an feinem 
Seburtss Befte, wer bep einer Friedens Beper bloß an bie 
©tunde, wo er geboren ward, oder In der die Brigdenss Ber 
» dingungen unterzeichnet wurden? Ber denfe nicht vlelmeht 
an die Reihe der gluͤcklichen Tage des Lebens, die jene Stans 
de wie an ber Hand’herbepgeführt hat, an die feltgen Golgen 
ber wieder hergeftellten Ruhe, die durch jene unterſchrift ger 
wiß ward? Und warum denn die Begebenheiten der Religion, 
die fo ungleich; gräßere und weitere Zolgen hatten, aus beim 
Zufammenhangg reißen, fie als iſolirt anfehen? Warum kelr 
nen Schritt aus dem Stall Berhlehem’s wagen, der Krippe 
und dem Kreutze nicht von der Seite gehen, und das: Friede 
der Erdet dem Menſchengeſchlecht Freude! oder das: Es iſt 
vollbracht! beynahe uͤberhoͤren? Würden nicht unfere Pres 
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Zuhdrer aber wird ſich gewiß erleuchteter und belchrter ſin⸗ 
den; und es iſt doch wohl befler, auch nur einige klare Ideen 
zu erweden, als viele dunfele Empfindungen zu erregen, die 
ohne Einfluß auf Herz und Leben bleiben. Aber bei dieſer 
Berthellung Einer Feſt⸗ Materie in mehrere Predigten muß 
dech jede ein fär ſich beſtehendes und verftändliches Ganzes 
. ansmächen, weil fonft diejenigen fehr übel berathen wären, 
. Ve nur die eine oder die andere diefer Predigten beſuchten. 
Auch würde man feinen Zweck verfehlen, 'wenn man in der 


einen Predigt lauter theoretifche, in der andern lauter prakiu 


ſche Wahrheiten vortragen wollte” u. f. w. (©. 17.). 

6) Zeſt⸗Tage geben zuweilen eine gute Ga 
legenheit, ein ernfihaftes Wort über den weis 
fen Genuß der Freuden diefes Lebens zu fagen, 
„Rechtſchaffene Lehrer Haben Urſache zu fürdten, daB über 
den Spietwerken am Weihnachts s See, Über den gewoͤhnli⸗ 
den Saftereyen an Oſtern, über den lärmenden Volkes FZeften, 
die an vielen Orten nah Pfingiten zu fallen pflegen, der 
Eindeu der Wahrheiten, die gepredigt find, wieder ausge⸗ 
loͤſcht, wohl gar viele über den Zuräjtungen außer Stand‘ ges 
"fegt werden, an fie zu denken und jie zu hören. Leber diefe 
und andere Feſt⸗ Sünden zu poltern und zu fchmählen, iſt 
gwar nicht ungewöhnlid, aber gewiß nicht zwedmäßig. * 
(©. 18.) 

In dem homiletifchen Handbuche felbft theilt der Vf. ei⸗ 
nen reichen Vorrath von Materialien zu Feſt⸗Predigten mit, 
worunter, bey manchen zu allgemeinen Segenitänden , z. B. 
üßer die redliche Theilnahme an dem Wohl der Menſchheit 
S. 139 ff. und dergl. die meiften Gegenſtaͤnde Wuͤrdig und 
dem Zwecke angemellen find. 

Eine eben ſo liberale als fruchtbare Anſicht von den 
qriſtlichen Zeſten giebt der Berf. der Schrift: Aphoriss 
men zur Erneuerung des kirchlichen Lebens im 
proteſtantifchen Teutſchland. Berlin 1814. 8. Hier 

heißces ©. 133 =196; Feſte waren angeordnet zu allen 
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Zeiten in der Kirche, auf daß fie dem menſqhlichen Lehen eis 
nen höheren Glanz und Reis und eine Bedeutung. geben folls 
ten, die es an und ‚für ſich nicht Hat, fondern allein in der 
Religion. Sic, felbft follte der Menf in den Begenfänden 
derfelpen wieder finden uud fehen, wie fein Leben auf biefer 
Erde, wenn er es nur recht verftehen und führen will, an 
allen Punkten zum Himmel ftrebt, und ohne diefen Zufams 
menhang durchaus leer iſt und ohne allen Werth: Ihr wah⸗ 
res, ewiges und feliges Echen aber fieht die Menfchheit fi 
vorgeftellt in dem Leben des Erlöfers; denn er war Menſch, 
wie wir, doch ohne Sünde. Indem fie alfo das flinige feyert, 
füpte fie auch das ihrige mit in daflelbige aufgenommen, mit 
hm vereiniget und fi über ſich felbft und Alles in dieſer 
Welt erhoben. Darum bilder nun die feftlihe Jeyer jener 
hervorragenden Punkte im Leben Chriſti ein fo ſchoͤnes und 
heiliges Band, das auch unfer Leben, it der Geik Gottes 
einmal über daſſelbe ausgegoffen, umſchlingt und einfhließt 
‚tn das feinige, fo daß aud) wir dann mit ihm uns neugeberen 
fühlen, leiden, fterben und begraben werden, . 
und in den Kimmel und zur ewigen Seligkeit gelangen. Nicht 
alfo cine kalte, froftige, leere Erinnerung an 
alte verklungene Geſchichten if das Geh, ſo a⸗ 
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Bägmwifhin legenden Sonntage nur als Hadı 
Hang und Borbereitung su den dopen Feſten 
betrachten. Sie wurden auch jederzeit von 
allen wahrhaft" frommen Priekern der Reli 
sion durd” "ae Art, wie fie an diefen Tagen 
den tiefen Sinn des Feſtes ‚in felgen Reben 
zu entwideln ſuchten, alfo "gefeyert, daß das 
relig ibſe Gefühl, befonders feſtgehalten anf 

dem Eigenthümlichen des Feſtes, daran cinen 

figern und gebahnten Weg zu dem Eriöfer 

finden fonnte, und zur innigfien Bereinigung 

mis ibm — da es hingegen tin unfern Zeiten 

garhäufig ein Jammer if, zu fehen, wie man 

fig quält, um dem Chriſtenthum an diefen 

feinen fgönften und erbabenften Seiten no 

etwas Nuhbares abzugewinnen, und fi daher 

fo oft auf Segenflände wirft, die nur eine 

entfernte Beziehung zulaffen und Beinen 

lebendigen und innigen Zufammenhatg mit 

dem Eigenthümlichen des Zeftes haben.” 

Aus welchem Geſichtspunkte die aͤlteſten Lehrer der chriſt / 
Iihen Kirche die Jeſte betrachteten und wie fie die Materien 
derfelben Gehandelten, fol die gegenwärtige Schrift durch 
eine Reihe von Bepfpielen zeigen. 


$. XXIL 

. Etwas Auffallendes ir es allerdings, daß fic die 
Vroteſtanten, weder im Ganzen, noch felbft nach ihren 
verfhiedenen Familien, jur Geyer eines allgemeinen 
protefantifchen Feſtes vereiniget haben. Indeß 
giebt die Geſchichte der unter ihnen entfiandenen Irrungen, 
und des verfchiebenen Ganges, den die Reformation ge 
usannen, einen natärlihen,, wenn auch nicht erfreulichen 
Auffchluß Hieräber. Das jährliche Reformation 
deſt wird nur in einigen teutfchen Ländern gefenest- 
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Noch weniger Beyfall und Nachahmung Habrs einige an⸗ 
dere, in Bezug auf die Eigenthünmlichkeitendeg Proteflans 
tiemus in Vorfchlag gebrachte Feyerlichkeiten gefunden. 
Bloß in der Säcular «Geyer des. Anfanges dir 
Reformation und ber Uebergabg der Auges. 
burgifhen Eonfeffion hat, wie die Geſchichte lehrt. 
ine allgemeinere Uebereinflimmung Statt gefunden, obgleich 
auch hierbey noch viel zu wuͤnſchen übrig wäre. \ 


1. 


In der Neformations⸗Predigt von J. J. 
Stolz (in Ammon's Magazin für chriftliche Prediger t 
V. ı St. 1816. ©. 21: ff.) wird behaupter: daß die Eins 
xichtung in der reformirten Kirche, eine jährlich wiedet⸗ 
kehrende Feyer der Reformation und eine damit verbündenen 
Erneuerung des Andenfeng der Reformasoren, zwar nicht ja 
verbieten, aber auch nicht auf eine beftimmte Zeit feſtzuſetzen. 
aus dem freyern Geiſte, der in dieſer Kirche herriche, 
u erflären fen. ©. 213. wird gefagt: „In der nach Luther 
ſich nennenden Kirchen; Parthey ward, nach des großen. Dans 

mes Tode, die Verehrung feiner Perfon zu weit getrieben, 
da hingegen in unferer Kicche in der Verchrung der Männer,. 
welche fih in dem Zeitalter der Kirchenverbeſſerung Dusch 





- 
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der Luche geben, und an ihre Namen die verbefferte ‚Lehre 
Enüpfen, zu welcher man fich bekannte“ u. f. w. 


Da ber wuͤrdige Verfaſſer Hier bloß hopothetiſch, von 
dem, was ſeyn koͤnnte, ſyricht, ſo waͤre es Unrecht, ihm 
das beneficium interpretationis ſtreitig zu machen und 
einen firengen Beweis aus der Gefchichte zu fodern. Dieſe 
därfte nämlidy, zumal bey Calvin’s Anhängern, allerley 
Bedenken haben gegen den freyern Geiſt, und es unzu⸗ 
läffig finten, wenn das, was Zufall oder Zeit-Verhaͤltniß 
war, zu einem allgemeinen Princip der Liberalität erhoben 
werden ſollte. Uebrigens könnte der Gegenfag auch nicht von 
der Geſammt⸗Kirche der Lutheraner, fondern nur von cins 

wen Particalar s Kirchen diefer Tonfeffion gelten. - Denn 
es iſt befannt, daß, außer einigen ehemaligen Reiche s Städ« 
ten und fleinen Ländern, nur in Sachfen (in den Ländern’ 
der Albertinifchen Linie, feit Johaun Georg II. 1668) der 
31. October, und in Braunſchweig⸗Luͤneburg jedes 
mal Dom. XX. post Trinitatis al& Luthers und Reformas 
tionds Feſt gefeyert wird *). 


Wider den Vorwurf ber Dnomatslatrie winde ſich 
die lutheriſche Kirche leicht vertheidigen laſſen, Indem gezeigt 
wärde, Daß gerade das Hiſtoriſche bey den Feſten die 
Sauptfache fey, und daB diefes fih im Individuellen weit 
velkommener und wirkſamer darftellen laſſe, als im Tollecs . 
tiven. Sonſt müßte man ja auch wüänfchen, daß die chriſtli⸗ 
de Kirche von der Perfon Ehrifti nie etwas erfahren haben 





2). Jn den Saͤchſiſchen Herzogthämern ift feit vierzig Jahren 

das jährliche Reformarjons: Feft auf den naͤchſten Sonntag 
vor ober nah dem 31. Detober verlegt. In Sachſen werben 
die Predigt s Zerte befonders vorgefchrieben, in Hannover 
find fie frey gegeben, body muß Matth. XI, ao — 30 und Pf. 
119, 2952 vorgelefen werben. 
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möchte, weil aus der Verehrung Jeſu eine — Chriſtolatrie 
entitand *)! 

Die meiſten neuern Schriftiteller haben daher die Foyer 
eines Reformations-Feſtes gefodert. 3. B. Dh ie 5 Anlei⸗ 
tung zur Amtsberedfamteit ıc. ©. 258 — 59. Aphotismen 

. zur Erneuerung des kirchlichen Lebens im proteſt. Teutſchland. 
Berlin 1814. S. 200. u. a. 


5 2. 

Das BibelsF ek, welches Luther's treuer Amtöger 
Hälfe, Johannes Bugenhagen fepette, ſcheint gegens 
waͤrtig in Tentſchland, gleichzeitig mit den in ganz Europe 
thatigen Bibel⸗Geſellſchaften, allgemeiner zu werden, 
Und gerade diefe Feſte tragen das Gepräge achter Kirchen 
Feſte an fi, indem ſie nit von der Obrigkeit geboten und 
angeordnet (obgleich, wie fi von ſelbſt verftehet, von ders 
felben erlaubt), fondern aus dem Gefühl des Sedärfntifes 
durch den freyen Verein von Perfonen aus allen Ständen 
und Ebnfefjionen veranftaltet werden. 

Der Todess TagLuther’s (18. Februar 2546) ward 
öfters befonders gefeyert, wie die Gedächtnißs Predigten von 
. Epriacus Spangenberg (1568), Joh. Major 


Binsnis Er} En 


3 
. weitet wird die bevorfichendd dritte Iusels 
Beyer der Reformation. (am 31. October 1817) den 
früheren an Adgemeinheit, Ernft und Wärde in keinem 
Pıtukte nachſtehen, fondern fie noch übertreffen. Die öffenelich 
angekündigten Vorbereitungen dagu in Dänemark und die 
Anftalten, welche in manchen teutfhen Ländern ſchon jegt ges , 
troffen. werden,” Iaffen feinen Zweiſel aͤbrig, daß man bie 
Sichtigkeit eines ſolchen Feſtes jegt weit allgemeiner und -Ichr 
hafter fühle, als vor einigen Decennien, wo die Wohltha⸗ 
ten der Reformation beynahe in Vergeſſenheit geraden zu 
ſeyn ſchtenen. Der vom Buchhändler Keyſer in Erfurt anger 
Ehndigte Refsemarions: Almanach kann, wenn der 
Plan zwedwäßig ausgefühst wird, nicht nur als vorbereitens 
des Feſt / Programm, fondern auch als ein gefchichtliches Re⸗ 
pertorium ber Dentwärdigkeiten, nach Beendigung diefer 
Geyer, dienen, , 


$. XXI. 


Die in ber Periode von 1813 — 1816 in vielen in - 
dern Europa's, befonders aber in Teutſchland, nicht uur 
für den gegenwaͤrtigen Augenblick, ſondern auch für bie 
Zukunft, als bleibendes Denkmal, angeordneten Dank⸗ 
Gere für die Befreyung von Unterdruͤckung 
und Knechtſchaft find keinesweges eine bloß politi⸗ 
ſche Anſtalt, fondern ſtehen auch mit dem religidfen und 
fischlichen Intereffe und Beduͤrfniß in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung. Auch haben fie das Bepfpiel der alten und neuen 
Kirche für fich; und es iſt daher nicht dem mindeften Zwki⸗ 
fel unterworfen, daß fie von allen Religions - Parcheyen 
gemeinſchaftlich gefeyert werden müffen. Daß hierbey 
Serritorial » Berfchiedenheiten vorkommen, ‚ann. feinen 
wefentlichen Unterfchied machen, fondern bie Hauptſache 
dabey iſt, daß diefe Feſte, welche aus der Kirche felbft 
hervorgehen müffen und derflden nicht äußerlich aufge 
Scher Band. 5 
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brungen werben dürfen, auf eine würbige, dem Endzwecke 
der Religion unb Kirche angemeflene Art gefepert werben. 


Die in England, Rußland, Frankreich (am 21. Jana 


als Gedachtniß der Hinrichtung: Lubwig’s XVL), Italien, 
Spanien, Defterreih, Baiern, Würtemberg, Baden, Heß 
fen, Hannover, Sachſen. u. a. angeordneten Jahres s Feſte 


(nicht Bloß gewöhnliche Dank⸗ und Giegs: Zee) find aus 


den öffentlihen Blättern Binlänglich bekannt. Zür die Preu⸗ 
Biſche Monarchie ift durch ein Mefeript des Koͤnigl. Mini⸗ 
fterium’8 des Innern d. d. 24. September 1816 Folgendet 
verordnet: 


„Da von des Königs Majeftät Allerhoͤchſt ſelbſt ange’ 


ordnet worden it, Daß die merkwuͤrdigen Tage: 

ı) der Schlacht von Leipzig (18. October) 

2) der Einnahme von Paris (31. März) 

3) der Schlaht von Belle- Alliance (18. Junmius) 
als vaterländifche Feſte angefehen und diefe Feſte, fe 
fern diefelben nicht gerade auf einen Sonntag fallen, jährlih 
am nächften Sonntage nad) den genannten Tagen, durch eine 
angemeffene Erinnerung daran in der Predigt gefenert werben 
follen: To wird dtefe Allerhoͤchſte Anordnung hierdurch Ein für 
allemaj dem Consistorio zur Nachachtung und weitern Veran 
laflung mitgetheilt, und erwartet, daß dem gemäß der zunaͤchſt 
bevorficehende 18. October am often deſſelben Monats in 
ernite und feyerliche Erinnerung gebracht und in den chriftfis 
chen Gemeinen Glaubens s Sinn und Vaterlandsliehe dadurch 
auf’s Neue werden angeregt werden.” _ 


Durch eine Verordnung d. d. 25. Nov. 1816 iſt and 
- Noch eine allgemeine TodtensFeyer, welde künftig 
alljährlich am legten Sonntage des Kirchen Jahres gehat: 





ten werden foll,. verordnet. Auf ſolche Arc find die Wuͤn⸗ 


ſche einiger Schriftfteller,, deren ſchon Erwähnung geichehen 
(vgl. $. 20.), bereits. erfüllt worden. 
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—E Verwurf: „daß die Zahl der gefeyer⸗ 
ten Befe [L sroß ſey“, trifft zwar die fatholifche 
Kirche in einem vorzäglicheren Grade, ald die proteftan- , 
tiſche; doch iſt auch diefe nicht davon frey zu fprechen. 
Durch die in neuern Zeiten in den meiften proteftantifchen 
Staaten —— e Eombinirung und Verlegung der 
Geyer» Tage, iſt zwar bie Zahl derfelben vermindert wor⸗ 
ben; aber genau betrachtet, iſt dadurch mehr dem Staate 
(in cameraliftifcger Hinſicht), als der Kirche ein Vortheil 
erwachſen; / und es if nicht zu Idugnen: daß die dabey 
notäiwendige Unterordnung und Vermengung verfchiedener 
Zwecke und Gegenftände weder der Hiftorifchen Kritik ge⸗ 
mäß iR, noch dem religisfen Gefühle zufagt. ii J 


Wenn es gudy Uebertreibung ſeyn moͤchte, mit Thief 
"(Antelumg zur Amtsberedfamteit u. ſ. w. ©. 251) zu behaup⸗ 
tms „daß die Verlegung der Beyers Tage auf 
‚Sonntage eine ſtillſchweigende Aufhebung ders 
felsen ſey“: fo entftehen aus diefer Gewohnheit doc 
wannichfaltige Nachtheile. Die in manden Ländern (5. &; 
is den Sachſiſchen Herzogthuͤmern) getroffene Einrichtung: 
daß an ſolchen combinirten Tagen der Früh s Gottesdienft dem 
Gehe, der Nachmittags s Gottesdienft aber dem Gonntage - 
gewidmet wird, if nicht hinreichend, um alle Schwierigkeis 
ten zu befeitigen. Sie iſt fon darin inconfequent, indem 
Defe Regel nur bey den Mittels Zeften (Marien / Tagen, 
Nenjahr, Epiphanien, Trinicatis, Johannis des Täufers und 
Micpactiö) beobachtet wird, bey den Halb⸗Feſten aber 
(fämmelien Apoftels Tagen, dem Reformationss Feſte u. f. 
©.) das umgelchere Verhaͤltniß Statt findet. Wie leicht muß 
da bey dem gemeinen Manne die Meynung entitehen, als 06 
Die Geyer diefer Tage wichtiger oder unwichtiger ſey, je nach⸗ 
\ dem ihr entwerer der Wors oder der Nammittag gewidmet 
; werde) Muß es nicht ſcheinen, als ob Johannes, der Tan 
7 2 
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fer, einen Vorzug vor Johannes, dem Apoftel und Evange⸗ 
liſten (dem Lieblings s Jünger des Heilandes), behaupte? Die 
umproteftantifche Verſtellung von einem opys operatum liegt 
dieſer Einrichtung viel näher, als Viele glauben mögen. 
Wollte man dagegen eine ſolche Trennung nicht vorneßs 
men, fondern die Beyer noch näher combintten, fo würden 
aus der Verfchraelzung verfdiedenartiger Materien neue 
Schwierigkeiten entfiehen, worüber ein einfü chtsvoller und, 
gewiſſenhafter Religions s Lehrer nicht fo leicht himwegkommen 
kann. Nicht zu gedenken, daß ſolche Combinationen, wenn 
ſie nicht ganz ungeſchickt ausfallen ſollen, eine außersrdents 
liche Gabe und Gewandtheit des Geiſtes erfodern. Die 
Geyer des erſten Adventss Sonntags und des Andens 
ten an den Apoftel Andreas, welche in der Regel safamı 
menfallen, find gewiß fehr ſchwer mit einander zu verbinden. 
Diefer Zal aber kommt in jedem Kirchen» Jahre gar oft var. 
Ja, zuweilen fallen ſogar drey Solennitäten auf einen 
und denfelben Tag. Dabdurd muß jeder Prediger in Werber 
genheit gerathen, der nicht die Combinationss Gabe eines 
Saur in oder die homiletiſche Taktik eines Reinhard'ser 
ft. Kein Wander, wenn alsdann die Kanzel s Theologie im 
eine unfruchtbare Technologie ausartet, und über dem 
leuiſchen Kunſtſtũck :te Hauptſache des hrijtlichen Cultus, Aus 
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einfanft befchlöffen. Uebrigens wuͤrde es fih von ſelbſt 
perſtehen, daß eine ſolche Einrichtung nur aus den freyen 
Beſchiuſſe der Geſammt⸗Kirche hervorgehen muͤßte, und 
ihr durchaus nicht von außen ber aufgeorungen werben 
duͤrfte. 


Die Gewohnheit der alten Kirche wuͤrde hierbey das 
hehe Muſter abgeben koͤnnen. Die drey heiligen Zeiten, 
mehhe wir feit dem IV. Jahrhundert allgemein gefeyert fin: 
den, und wodurch die großen Ideen der Menfhwerdung, 
SGenugthuung und Verherrlichung des Hellan: 
des fortwährend erhalten und anſchaulich gemacht werden 
fellten, find ein Grund s Typus des chriſtlichen Cuſtus, und 
müßten daher auf jeden Fall bepbehalten werden. Allein’ die 
hieher gehörigen Feſte (Weihnachten, Epipbanten, Grün: 
donneritag, Karfreytag, Ditern, Himmelfahrt und Pfing⸗ 
Ken) müßten rein und im kirchlich s bogmatifchen Sinne aufs 
gKfaßt und unvermifcht mit fremdartigen (wenn glet:h an ſich 
noch fo würdigen und nüglichen) Gegenitänden gefepert wers 
den. Es verſtehet fich daher von ſelbſt, daß die in neuern 
Zeiten verfuchten Kritiken der Zeft ⸗Dogmen, fo wie die Vor« 
ſchage zur Verbindung: der hriftlichen und patriotifhen Feyer 
(£ oben $. XX. und XXI.) größtentheils ohne Beruͤckſichti⸗ 
gung bleiben muͤßten. 

Ob es noͤthig ſey, ein beſonderes Trinitaͤts⸗ Feſt 
in feyern? dürfte eine ſehr problematiſche Frage ſeyn. Wer 
die Nothwendigkeit behaupten wollte, muͤßte entweder mit 
der Geſchichte voͤllig unbekannt ſeyn, oder annehmen: daß 
die ganze alte Kirche der erſten zwölf Jahrhunderte das Wer 
fen der chriſtlichen Dogmatik und die Hauptſache des Cultus 
wiche gekannt habe. Das hoͤchſte Alter diefes Feſtes gehet 
nicht über das IX. Jahrhundert hinaus *); dagegen behaup⸗ 


) Durandi Rationale ofkcioram divin. Lib. VII, c. 34. 
Popſt Gregor. IV. habe 334 den Zag, der fonft (bey den Grie⸗ 
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ten die meiften Gelchrten, daß vor dein bierjeßnten Yen; 
hundert feine Spur davon vorkomme *). Es iſt aud wii 
ſchwer, den Unterlaffungs s Grund aufjufinden. Man glaubte, 
daß ein reines Dogma, ohne Verbindung mit irgend eig 
hiſtoriſchen Thatſache, nicht zum Gegenfland einer Hefe’ 
dern Feſt⸗ Feyer geeignet ſey · Ueberdieß war, mir mug: 
glaubte, durch ſammtliche Inſtitute der chriſtlichen Kirche fi‘ 
das Bekenntniß des dreyeinigen Gottes fo gut geſotgt, DL. 
keiner befonderen ErinnerungssAnftalt zu bedürfen Aka 
„Die Liturgie eines jeden Sonntags und fo vieler Sefte (z & 
der Taufe Chriſti, Pfingften u. ſ. w.) ſcheieb in teen pl 
mnen und Gebeten die wiederholte Erwähnung biefer Lehe 
vor. Nicht zu gedenken, daß das Inftitut der Taufe ni 
folution ganz auf diefelde gegrändet war. 

Daß das Andenken der Heiligen Jungfrau in der 
chriſtlichen Kirche gefepert werde, bedarf ſchwerlich einer 
Rechtſertigung, ‚da in der Natur der Sade und der Ger 
ſchichte fo wichtige Gründe dafür liegen. Aber follse mit 
Zweck und Abſicht der Kirche bey Einem Marien Feſte chen 
fo gut, wo nicht weit beſſer, als bey mehren erreicht werben 
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mal von der herkoͤmmlichen Tradition abgewihen werben ſoll) 
den Proteſtanten feine Borwärfe machen. 

Wenn ferner die Gedaͤcht niß⸗Fepyer atler Apo— 
ſtel in die Feyer Eines Tages vereiniget würde: fo ges 
ſchaͤhe die nicht nur im Geiſte und nach dem Erempel der als 
tem Kirche, fondern es würde auch die gerechte Klage unjerer 
Prediger über die Unfruchtbarkeit des Gegenftandes, bey einem 
sänglichen Mangel aller Nachrichten über das Leben diefer er⸗ 
Ren Lehrer des Chriſtenthums, wegfallen. Derfelde Fall . 
wäre es auch bey dem Andenken der hriftliden März 
iprer und Bekenner. ey einer folhen Vereinfachung 
und Gembinirung wärdg der Vorwurf einer Vermifchung vers. 
fßledenartiger Segenftände und Dogmeu nicht gemacht wers 
ken koͤnnen; denn bier iſt immer, wenn auch Die Perſonen 
verſchieden ſind, Einheit der Sache. 

Die Frage: Koͤnnten wir einen gewiſſen Maͤ riyrere, 
Heiligen⸗und Heroen⸗Cultus von neuem mit unſerm 
proteſtantiſchen Gottesdienſte verbinden? wird in Horſt'e 
Myſterisſophie m. ſ. w. 2. Th. G. 621 — 22 fo beantwor⸗ 
wi: „Vom Können kann keine Frage ſeyn. Denn er wia 
herſtreitet durchaus dem Chriſtenthum nice — dem Protes - 
ſtantismus felber nicht. Er reicht bis in die Alteften chriſtli⸗ 
den Zeiten hinauf, man darf fagen, er machte vom Anfang 
ve Ehriſtenthums an einen Theil des chriftlihen Cultus aus. 
&r iſt in den natärlihen Empfindungen der menfchlichen Nas’ 
tin gegründet. Er iſt der. höchften ideenreichſten Veredelung 
ſchig. Er würde die Mamen berühmter Glaubens s Helden 
immer im Gedaͤchtniß der Glaubigen erhalten, und ſo die Ges 
fhichte des Ehriſtenthums, die nun faft ganz in unferm Euls 
tus ausgeſtorben ift, ſtets auffrifhen. Endlich, er könnte. 
dazu beptragen, Leben und Eultus wieder mehr mit einander 
wu befreunden. Aber haben wir doch in unferm Thätigkeits s 
und Tusbarkeits s Zeitalter fogar.alle Apoftels Tage eins 
schen laſſen, um adern und graben zu können; wie follten 
wir gu einem neuen Märtyrer: und Herocus Dienf 
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Zeit Haben! Allerdings wärden ſolche Tage, bie Ad, 
neuer Befeelung des Cultus, nicht bleß auf die Heiligen 
erſten Jahrhunderte erſtrecken därften, fondern alle ery 
bene Menſchen aus allen Zeiten, nach ihrer 
deren DOrtss oder MationalsWigtigkeit m # 
Reihe aufnehmen könnten, auf unferen Sonntagen 
feyert werden mäffen,” * 
So treffend dieſe Idee an ſich iſt, beſonders die 
ung über die Vernachlaſſigung der chriſtilchen Kirchen / @; 
Fichte (verfteht ih in populäver Hinſicht), fo birfte tea⸗ 
Anfehung des legten Vorſchlags große Vorſicht anzuwench 
ſeyn/ damit nicht eine Vermengung von heiliger und prdfunt 
Beyer entftehe, und der chriſtliche Cultus in ein merrdunudrnn; 
wovor bie Kirchenväter fo eifrig warnten, verwaudeit werde J 


4. XXVL. 


Die Eintheilung ber heiligen Beiten ge⸗ 
ſchieht nach verfchiedenen Geſichtspunkten, Te wadkbem 
man enftoeber auf den Urfprung, oder auf bie Befimumung 
and den Gegenſtand, oder auf die Zeit ber Feyer Aucſecht 
nimmt. Auch if unverkennbar, daß man dabey: dieles 
von der Sitte und dem Sprachgebrauche der Juden, Srie⸗ 
chen und Römer entlebut bat. Die Eintbeilum Fümmste 
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und man warnte fie Insbefondere vor der Theilnahme an 
deu heidniſchen Feten. Am häufigften wird diefer Punkt von 
Chryſoſtomus berührt, und mehrere feiner Homilien find 
Diefem Gegenftande ausfchließlich gewitmer. Man f. Ho- 
mil. I. et VL contra Judaeos. Homil. LIT. in eos, qui 
Pascha jejunant. Homil. LI. in eos, qui cum Judaeis 
jejunant.. Homil. IH. in Tit. u.a. Er nenner die Ehris- 
fien, weiche fi zu fireng an die jüdifhen Gebräuche Kalten, . 
Halb: Ehrifen (Xpsorsasous EE ıjuiossas) und glaubt, 
baß fie eine fchwere Berantwortung auf fi laden. Rechnet 
man dazu die kirchlichen Decrete, wodurch den Chriſten die 
Tpetlnahme an jüdifchen und heidniſchen Gebraͤuchen unterſagt 
wird (3. B. Canon. Apost. c. 70, 72. 8. Concil. Laodic. 
c. 29. 37. 59. Concil. Illiber, c. 49. 50. Concil. Tral- 
len. c. 62. vgl. Cod. Theodos. Lib. XVI. tit. 5. 1. 9: 
tite 6. 1. 6. u. a.): fo ergiebt ſich daraus die Thatſache, day 
die Anhänglichkeit an das Mofaifche Geſetz, welche gleich ans 
fange die Trennung zwilchen Judens und HeidensChris, 
fen veranlaße hatte, aud) im dritten und vierten Sedrhun⸗ 
dert noch Immer fehr groß war. 

Gerade biefer fo oft getadelte Hang ber chriſten zur 
Thellnahme ı an den järifchen und heidnifchen Feften ſcheint die 
Haupturfache der Entftehung und Vervielfaͤltigung der chtiſt⸗ 
chen Feſte gewefen zu ſeyn. Es konnte den Kirchen s Vors 

ſtehern nicht entgehen, daß der große Haufe durch die Eins “ 
fachheit des chriſtlichen Cultus, den die älteften Apologeten 
als ohne Tempel, Altar, Opfer, Beftr Pomp u. f. w. ſchil⸗ 
dern (vgl. Justinus Mart. Apol. I. 6. 6. 10. 16: 52. Ar- 
nobius adv. Gent.Lib.I. Il. u. a.), nicht befriediget werde, 
und die Ansrönung chriftlicher Feſte mußte ihnen daher als das 
befte Mittel erſcheinen, die Aufmerkſamkeit des Volks zu fefr 
feln und der chriſtlichen Religion von außen her einen größer 
Reitz zu geben, als die bloße Lehre den finnlichen Menſchen 
gewähren konnte. Im fünften und fechften Jahrhundert war 
die frühere Gefahr eines Ruͤckfalls zum Juden s oder Heiden⸗ 
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thume größtentheils verſchwunden; und daher finden wir 
auch, daß die Lehrer diefer Zeit weniger Daranf bedacht: find, 
das Chriſtenthum außer aller Gemeinſchaft mit der Religion 
ver Juden und Heiden zu fegen, als in den früheren Perios 
den, we es darauf ankam, jeder Vermiſchung oder Annaͤhe⸗ 
rung vorzubeugen. Es iſt Thatſache, daß im Zeitalter Br es. 
gor’s des Großen, um dem chriſtlichen Cultus mehr 
Mennichfaltigkeit, Feyerlichkeit und Glanz zu verleihen, Vie⸗ 
des aus dem juͤdiſchen und heidnifgen Rituale herübergenoma 
men wurde, was man fräherhin für eine gefährliche Vermen⸗ 
gung gehalten haben würde. Gregor. M. Reg: IX, 
ep. 71. jtellt den Orundfag auf: „daß man die Feite 
der Heiden allmählich in hriftlige verwandeln. 
und inmanden Stücken nahahmen maſſe.“ Auf 
geigte ſchon Theodoret (de martyr. Lib. 8.), wie dieß in 
Inſehug der Maͤrtyrer⸗ Feſte geſchehen ſey. Ksfpintam 
und Drefier tadeln allerdings an Gregor d. Gt., daß er 
das Chriſtentham auch mit zu viel jüͤdiſchen Ceremon 
anten überladen habe, und fie mißbifiigen das zum Andenken 
dieſes Mannes geitiftete Gregoriuss oder Schuls Zeft. 
Wenn Gretfer (de festis p. 272. vgl. p. 509— 10.) 
beyde hierüber in Anſpruch nimmt, fo hat er,. nad feinen 
Geſichtspunkten, nicht Unrecht; allein der erfte mißbilliget die 
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Gewẽhnlich werden die Feſte auf folgende Weiſe eins 
getheilt: I. Wochen- und Jahres⸗ Feſte. II. Unbeneg« 


liche, oder fire, und bewegliche. III. Große, oder hohe, . 


mittlere und Heine. IV. Ganze und Halbe. V. Kirche 
üiche und bürgerliche. VI. Alte und neue. VII. Alle 
gemeine und befonbere. In Anfehung ber beyden letzten 
laffen konmen nicht nur bie verſchiedenen Grundſaͤtze der 
tatholifchen und proteftantifchen Kirche, ſondern auch die 


befonderen Einrichtungen der Zerritorial· und Proviniael. 


Kirchen in Betrachtung. 


In Eifenfhmid’s Geſchichte der Som, und Feſt⸗ 
tage der Ehriften. Leingig 1793. findet. man ©. 94 — 96 fob 
gende tabellariſche Zufammenftelluug. 

Unfere Tage im Jahre find: 

J. Heilige, oder Feyer Tage, —* Feſt / Tage 

(sacri et feriati et festi). Dieſe find. entweder: 

a) mödentlide (hebdomadarii }, . ® ‚Ieter 
Sonntag , oder 
b) altjägrige Canniversnii), wohin ale und 
jede alljährigen Feſte gehören. Diefe fm. nun 
wieder einzutheilen: -- i R 
s. entweder in: 
a) größe, hohe (majores), . B. Ofen, 
Pfingften und Weihnachten; 
P) kleine Feſte Cminores), 5.9. das Mens 
Jahr, Kfmmelfahrt Chriſti u. ſ. w. 
3. ser in: 
«) Pa mobiles), namlich alle die⸗ 


jenigen Feſte, die ſich nad) dem veränders: 


lichen Ofter s Tage richten und zwar alls 
jährig an beftimmten Thgen in der Woche, 


aber nicht in einem mie im andern Jahre " 
an einem und eben demſelben Monats Tage.“ 
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v gefeyert werden, z. B. der gräne Don 
i nerſiag, der Kar / Freytag, Oſtern, Him⸗ 
melfahrt, Pfingſten. Dieſe konnten auch 
unſtäre Beyers Tage (feriae conce- 
ptivae) genannt werden. 
J P) Unbewesliche Zeſte (immobiles), 
I welche in. einem Jahre; wie. im andern auf 
einerley Monats s Tag fallen und an dems 
ſelben gefeyert werden. 3. ©. Weihnach⸗ 
ten am, a5. December; das Neujaht am 
3. Januar; das Bet Der, Erſcheinungs am 
6. Jan.; das Belt der Reinigung Mariä 
. am 2. Bebruar; das Feſt der Verkündigung 
Maris am 25. Marz; das Ber Johannis 
des Täufers am 24. Junins; das dert der 
Heimſuchung Maris am 2. Julius; das Zeft 
Michaelis am 29. September; alle Apo⸗ 
fiel» Tage und das. Reformarions s Fefl. 
Diele Fefts Tage könnte man fonjt auch ber 
ſtimmte FeyersTage (feriae stativae 
et Äixae) nennen. Die gebotenen 
SeyersTage (feriae imperativae) wär 
ven alle außerordentlichen von der, Obrigkeit 
gebotenen Bußs und Bers Tage und Dank; 
Feſte. 
3. oder in: 
@) Ganze (integri), die einen ganzen Tag 
gefeyert werden; - 
P) Halbe (intercisi), die nur einen halben 
Tag gefepert werden, wohin alle Apoftels 
Tage, bie halben Bußs Tage, das Refors 
mations s Feſt und die Kirch: Weihen gerechs 
net werden können. 
U. Werkel⸗Tage, oder Gefhäfts:Tage (profani 
et negotiosi), vor welden wir bemerken, dal dlejeni⸗ 


” 
* 
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gen Werhäftes Tage, an weichen früßt eine Pretige 
wder Betſtunde gehalten wird, auch nad) der alten Weile 
Kirhendienft: Tage (Liturgici) genannt werden 
koͤnnen. 
Andere Eintheilungen findet man in den antiquariſchen 
Schriften von Macro, Mirus, Baumgarten Erlan⸗ 
ter. ber heil. Alterthuͤmer u. ſ. w. 9. 45.) u. a. 


6. XXVUL 


In Anſehung der Faſten, melche in ber roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholifchen und griechifchen Kirche einen wichtigen Gegen» 
Hand der Kirchengebräuche und Difciplin ausmachen, fine 
det man bey den Proteftanten feine beſtimmten Verordnun⸗ 
gen. In den ſymboliſchen Büchern wird feſtgeſetzt: daß 
man bergleihen Adiaphora nicht für Gottes -Dienk 
halten und auf eine gemiffe Zeit allein befchränfen dürfe. 
In den ältern Zeiten findet nıan auch unter den Proteftan- 
ten häufig Bepfpiele von Falten und Enthaltung gewiſſer 
Epeifen, doch nur ald freymillige Gewohnheit und nicht 
als Kirchen: Gefeg. Wit den Buß - Tagen waren che 
mals auch Faſten verbunden; in den neuern Zeiten aber 
it man, mit wenigen Ausnahmen, von dem ehemaligen 
Rigorismus abgegangen. uch wird in Anfehung des 
Tempus clausum eine verſchiedene, und in vielen Laͤn- 
dern ſehr lare, Dbfervanz beobachtet. 


Das Jejunium gehört ftreng genommen nicht zur Heor⸗ 
telogie, indem. vielmehr das Gharakteriftiiche der kirchlichen 
Serie in der Aufhebung des Faſtens beftehet. Daher war «6 
auch zweifelhaft, 06 man den grünen Donnerftag und Kar⸗ 
Freytag (au weichen das ftrengfie Falten vorgefchrieben war) 
unter die Zeite rechnen dürfe. Aber als Vorbereitung 
wurde das Zaften allgemein betrachtet. Als folche läßt fie 
auch die proteitantifche Kirche gelten, obgleich Leine beſtimm⸗ 

‚ ten Tage für nochwendig erachtet werben. In der Augsburg, 
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Eonfellion Art. 26. S. 83— 84 heiüt es: „Darheben wird 
and. gelehret, daß ein jeglicher ſchuldig ift, ſich mit leiblicher 
Uebung, als Faften und anderer Uebung [and. Lesärt: Arbeit] 
alſo zu halten, daß er nicht Urſach zu Sünden gebe, nicht, 
daß er mic folden Werken Gnade verdiene. Dieſe leibliche 
Uebung foll nice allein etliche beftimmte Tage, fondern fies 
tig6 getrieben werden — — — Und wird.alfo nie 
‚das Faften verworfen,-fondern, daß man einen 
nöthigen Dienf daraus, anf beffimmte Tage 
‚und Speife, zu Verwirrung der Gemwiffen, ges 
macht hat”. Mergl. Apologie der Augeb. Eonf. Art. 8. 
S. 396. S. 403 u.a, 


Die einzigen Beyſpiele von gebotenen Faſten bey 
den Proteſtanten kommen bey den Guß⸗Tagen vor, womit 
fonft allgemein und jegt noch in manchen Ländern (3. ©. Kb⸗ 

nigreich Sachſen, Schweden, England u. a.) ein öffentliches 
und allgemeines Faſten verbunden iſt. Defto häufiger waren 
‚aber die freiwilligen Faſten (jejunium ex voto et 
conscientia) einzelner Perfonen an gewiſſen Tagen; wies 
wohl auch dieſe Sitte.jegt weit feltener, als ehemals, gefun⸗ 

den wird. Unter die kirchlichen Vorbereitungen auf Weih⸗ 
nachten und Oftern gehören noch einige Ueberbleibfet aus der 
alten Faften:Zeit, z. ©. die ſchwarze Bekleidung des Kanzel 
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eorum origine et usu.. ©. deſſen Anecdot. T. IL. 
»- 246 29." " U 

GQung’s) Beantwortung acht wichtiger Fragen Aber 
den Urfprung, die Geſchichte der Faſten und des Abſtinenz⸗ 
Gebots und über die Abänderungen in Bere der letztern. 
Mainz 1785. 8. 

Seſchichte der in der Tarholifchen Kirche eingeführten 
und bis auf. die gegenwärtige Bei fortgefegten Bopen, An⸗ 
Kalten u. k w. Bien 1787. 8 





. II. 
Allgemelne Bemerkungen über die Feſt ⸗ Geyer 
der alten chriſtlichen Kirche. 


$. XXIX. 


Fn den erften Jahrhunderten war die Zahl der Kirchlichen 
Feſte noch fehr gering, welches aus ben brüdenden Ber- 
bältniffen, womit das Chriſtenthum anfangs zu kaͤmpfen 
hatte, nicht ſchwer zu.erklären ift. In den aͤlteſten Rache 
richten finden twir, außer dem Sonntage, nur noch 
den Kar. Sreytag, Dftern, Pfingften, und bie 
nicht genau beffimmten Gedächtniß- Tage einiger 
Märtyrer, wozu noch feit dem IV. Jahrhundert das 
Weihnahts-Feft kam, als heilige Zeiten der Chri⸗ 
Men angeführt. Obgleich aber in der Feyer diefer Feſte 
ber jübifche, zum Theil auch Heidnifche, Urfprung umver« 


Cinlettrung 9: 


ıssionis Christi (Parasgeve). Tertio: Resurrectio. 
is. Quarto: Ascensionis. Quinto: Pentecostes. Sex. 
»* : Nativitatis et Baptismi Christi. Septimd pro 
ariejate regionum eorum Martyrum, qui in illis los 
's vel passi, vel tumulati erant, memoriae. Et illa 
ıuca festa, quam simpliciter et pure fuerint in ve- 
ri Ecclesia celebrata, ostendimus. Scio autem, in 
rmonibus apocryphis et adnlosg alia etiam festa il- 
s temporibus tribui, sed nos de genuinis et certig 
terum scriptis loquimur. Post haec vero tempora 





agis magisque coeperunt festa cumulari. Ut cum ' - 


onstantinus apud Eusebium libr. IV. diem so- 
wnem ad dedicationem templi a se exstructi con- 
ituissetz et pace Ecclesiis reddita, ubique templa 
agnifice exstructa dedicarentur. Secuta inde postea 
erunt oppidatim et vicatim annus festa dedicatio, 
® cujugque templi! Et Martyrum festa, ex suis 
‘ovinciis, per translationes reliquiarum, per univer- 
m orbem spargi coeperunt. In Graeca Ecclesia 
ıstinianus festum z7g Unanavıng, quando puer 
sus in templo a Simone exceptus fuit, praacepit 
to terrarum orbe celebrari. Mauritius Impera 
r ctodo- sopng, dormitionem Mariae d. ı5. Augusti 
lebrari iussit, apud Nicephorum libr. XVII. c. 28.“ 
29. Gottfr. Arnold's wahre Abbildung der erſten 
witen. ©. 183 ff. 





Diefe Kirchen» Befege find enthalten Concil. Laodic. 
37. 39. Trallan. 681. c. 81. gl. oben $.KXVI. 


$. XXX. 

Die Brınd. Idee und Abficht biefer Heiligen Zeiten 
d Feſte war, die Erinnerung an die Haupt» Wohlthge 
ı bes Eprißenthums und die Perf des Keilandes le 
Erfter Band. 
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bendig zu erhalten, zum Dank gegen bie göttliche Vorſ⸗ 
bung aufzufobern, und zur Ausübung hriftiicher Tugen 
. ben zu ermuntern. Man fuchte fich durch Faſten auf bie 

wuͤrdige Geyer derfelben vorzubereiten, und betrachtete Die ; 
FZeſte felbft ald Freuden-Tage, wo fih der Cor, 
durch feine profanen Gefchäfte gefidrt, nur mit froßer : 
Betrachtung und Uebung ded Heiligen beſchaͤftigen fonte. | 
Diefe Heft» Freuden aber follten fo wenig in Sinnen» uk 
ausarten und von den heibnifchen Gewohnheiten fo fehe 
fich unterfcheiden, daß die chriftliche Kirche von dem Ans 
genblicke an, wo fie im, Staate zu herrfchen anfing, feine 
ernftlichere Angelegenheit fannte, als die Staats. Sewalt 
um die Befchiägung der heiligen Tage und Gebräuche web " 
das Verbot aller oͤffentlichen Luſtbarkeiten, wodurch die 
Heiligkeit des Gottesdienſtes beeintraͤchtiget werden kinatı, 
anzurufen. 

1. 

Es iſt ein Lieblings» Gedanke der chriſtlichen Homileten, 
daß durch die kirchlichen Feſte aͤle Wohithaten des Cpeifen ” 
thums repraͤſentirt werden, und daß fie dig ganze heilige de 
ſchichte in einem wohlserbundenen Zuſammenhange darſtellen. 
Wie, nah Eufebius, jeder Sonntag drey Principe, 
enthält (Tess epzas &yovoa) und ein Symbol det 
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womie unb den Aufanumenhang der kirchlichen Feſte Anden wir 
beym Gregorius Nys senus orat. XIX.; Ephraem 
Syrun sermo de diebus festis und sermd de cruce Do- 
ini in Paschate; Synesius sermo in Pa. 75. u. 
Au Gprpfokomus befchäftiget ſich oft mit dieſem Gegens 
Kande und ſtellet den hiſtoriſchen Pragmatismus der Heiligen 
Tage auf ine fehr gefällige Art dar. 





ine Stelle aus Epiphantus (Orc. de domini no- 


etri Jesu Chr. Assumtione. Opp. ed. Petav. T. II. 
p. 286.) mag als Beweis dienen, wie dieſer Schriftſteller die 
deiſtlichen Haupt: Befte in Verbindung feht. „Das erſte 
Seh, fagt Epiphantus, iſt die Herrliche und wunderbare 
. Menfhwerdung Ehriſti. Denn wie follte das Herab⸗ 

Reigen Gottes vom Himmel zu und, oder vielmehr deſſen 
Mitherabfeigen ), nicht wunderbar ſeyn ? wie nicht muns 
derbar: daß der Gebieter aller Dinge ſich erniedrigte, Knechtes 
Geſtalt anzunehmen, und,, ald Eigenthümer aller Dinge, 
eine arıne Mutter zu haben? Das zweyte Feſt, das Fer 
der GottessErfheinungen (Geoganm) bietet eine 
usch erhabnere Betrachtung dar. Denn am erfien Feſte zeigte 
ver Stern den menſchgebornen Gott, Logos **); am zweyten 





dieſer Borſchlag weniger wider den Geiſt und das Goflüme 

> ber alten Wire zu verfioßen, als bie in ben neuern Zeiten 
eingeführte zweptägige Beyer, melde, mach jener Eichlis 
gen Anfiät, theils zu viel, theils zu wenig it. — 

9) In dem Ausdenck eryuaraßasın liegt ſowohl ber Begriff ber 
wahren und permanenten Venſchwerdung, als auch bie Gon« 
deſceadenz zu menfhligen Schwachheiten und Leiden — wie 
Behr. 2, 14.17. Ben mehrern Theoppanien wird gefagt: 
Gros auraßaıneor, aber bie Menfwerbung war eine offna- 
veßees, eine permanente Theophanie. 

©) Böre aicht zu beuttig poifgen Weihnadten und Epis 
Ähanien (ober Zpeophanien) unterfhleben, fo könnte man 
aus ber Angabe ber bibliſchen Zest«Lection auf bie Identiſt⸗ 


eation se her Ye füliehen. Auf 
- 2 
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aber tief Johannes: Siehe, das if Sottes Lamm; 
weldes der Welt Sünde trägt. Das Zeugniß des 
Taufers aber beftätigte der Water, indem cr vom Himmel hen? 
ab rief: Das ift mein lieder Sohn, an weldenr J 
ich Wohlgefallen habe. Aber auch damals ward die 
Freude noch nicht vollendet, well der ſterbliche Leib noch nice 
durch die Auferſtehung zur Unſterblichkeit verklaͤrt ward. 

Das dritte Feſt des heilbringenden Leidens, 
die Auferftehung, belebet diejenigen, die durd die 
Taufe feines Blutes in hellem Lichte glänzen (nupuapuyag 
Enaorganzovras), und durch Waffer und heiligen Geiſt wie⸗ 
dergeboren find. Daher *) ſtellte er die gefallene Welt wier 
der her (aveornoe) und erHärte den einft abgefallenen Adam 
des ewigen Lebens wuͤrdig. Dom Holze (des Erkenntniß⸗ 
Baumes) brach Adam den Tod; vom Kreußess Holze empfing 
Die Welt das Geſchenk des Lebens. Diefes Feſt nun wird für 
preiswürdiger gehalten, als die beyden vorigen, weil an dem⸗ 
felben der Unfterbliche **) durch Tod den Tod getöder, und 
unſterbliches Leben den Sterblichen ermorben. Aber auch dies - 

ſes Feſt brachte noch nicht der Freude Vollendung, weil es den 
Auferſtaudenen noch an die Erde feflelte. Auch das Pfingfs 
Ger, an welchem den Apoſteln der Heilige Geift mitgetheilt 


— 
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ard, enthält eine große und unausfprechliche Freude *) 
yeute aber, am Tage der Himmelfahrt wird -Alleg 
is der hoͤchſten Freude erfüllt. Indem Chriſtus den glänzens 
en Himmel eröffnet,’ durch die feichte Luft den Weg nimmt, 
n.Erden Sohn; über, des Himmels hohe Wölbung erhebt, 
allen Engels sNaturen eine unaufßörliche Freude bereitet, 
ebt.er und das noch nie gefehene Schaufpiel, daß unfer Fleiſch 
ıf'den koͤniglichen Thron emporgehoben wird“ **) u. few. 
Eine ſchoͤne Stelle von Proclus (Homil, in na- 
v. Dom.) findet man ausgehoben in Mart. Gerbert 
incip. Theolog. liturg. 1759. &. 414. Endlich verdies 
a auch noch felgende Denk; Verfe von Paulinus Nolan. 
Jarra. IX. de S. Fel.) angeführt zu werden: 
Ut veneranda dies cunetis, qua virgine 'natus 
Pro cunctis hominem sumsit Deus; utque deinde 
Qua puerum stella duce mystica dona ferentes 
Suppliciter videre Magi: seu qua magis illum 
Jordanis trepidans lavit tingente Joanne, 
Sacrantem eunctas recreandis gentibus undas: . 
Sive dies eadem magis illo sit sacra signe, 
Qua primum Deus egit opus, cum flumine verso 
Permutavit aquas praedulcis nectare vini. 
Quid paschale epulum ? Nam certe jugiter omni 
Pascha die cunctis ecclesia praedicat oris, 





*) Es würbe wnridtig ſeyn, wenn man aus diefer Stelle bie 
Bermuthung hernehmen wollte: daß Pfingften vor Himmels 
fahrt gefeyert worden ſey. Eo ift vielmehr rhetorifche Frey: 
heit, welche bie gefchichtliche Ordnung nicht fo genau beobs 
achtet. Ueberdieß wurbe ja auch die ganze Zeit zwiſchen Oſtern 
und Pfingften Quinquagesima genannt. 

”) Es verbient bier noch bemerkt zu werben, daß Ei pha⸗ 
nius unter die erfien' Schriftſteller gehört, bey welchen wir 
Homilten auf das Himmelfchrits s Feft finden, weldes 
bekanntlich in den aͤlteſten Zeiten nicht befonders, fenbern ale 
ein Theil ber Quinquageſimat⸗Jeyer, begangen wurde. : 


L 
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Contestens Domini mortem oruce, de eruce vitem 
Cunctorum:. tamen hoc magnae pietatis in omnes ' 
Grande Sacramentum praescripto mense guotannis 

Totus ubique pari famulatu mundus adorat, 

‚Asternum celebrans redivivum,corpore Regem. 

x. Hoc solemne dies sequitur, septem numeramug \ 

Hebdamadas, et lux populis festiva recurrit, 

Qua sanctus quondam coelo demissus’ab alto 

Spiritus ignito divisit lumine linguas, \ 

Unus et ipse Deus diversa per ora cucurrit, ' 

Omnigenasque uno sonuit tuno ore loquelas, 

Wenn hier der Parascove nicht beſonders erwähnt wird, 
fo rührt dieß Daher, weil das Pascha ſowohl als das Kheupis 
gungs : Feft (Maoya oraupwasuıor) als auch als das Auferſte⸗ 
Sungss Feſt (naoyga avaeranınor) gefeyert wurde. Wende 
aber find durh mortem cruce undredivivumcor- 
pore Regem bezeichnet. Das Himmelfahrté⸗Feſt 
aber iſt, nach alter Sitte, unter der Pentecoste (septem 
Fumeramus hebdamadas — Quinquagesima) mit begriffen, 
2. 

Der auffallende Eontraft zwiſchen der jüdifchen und heid⸗ 
niſchen Feſt s Geyer wird von feinem alten Schriftiteller jo leb⸗ 
haft geſchildert, als von Philo. Man vgl. beionders feinen 
Tractat. de Cherubim (Philonis Opp. Vol. II, edit 
Pfeiffer. p. 49 0qg.), wo er ſich folgenbermaßen hierüber 
ausdrädt: „So wie Gott allein wahrhaft ruhet ), fo kön | 
wen auch nur ihm, nicht aber den Menſchen, Feſt / und Rufen | 
Inge gefeyert werden. Vetrachte nur einmal, wenn bist | 
gefält, unfere **) beruhmten Feperlicpleiten (as eordsuong i 

*) Das hier unb vorher oft vorfommende dvamaneodas hat Bes ; 
siehung auf bad aus bem Hebräifchen recipitte ewßfaror , defs ; 
fen Ueberfegung dramevas if. Dieſelbe Allegorie finden wir : 
im Briefe an bie Hebräer, beſonders Kap. 3. und H J 

ji ” Yyle redet Wie, wie in bem Folgenden, als ein under ben 
n 
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suraqugzs or). Was von ben Barbaren und Griechen 
ans mythiſchen Erdihtungen und zur Beförderung eines thäs 
rigten Uebermuthes überhaupt angeordnet worden, ‘wollen wie 
hier mit Stillſchweigen übergehen, weil ein ganzes Menſchen⸗ 
Leben nicht hinreichen würde, um alle einzelnen Ungereimts 
heiten ausführlich zu fhildern. Bloß von einigen wollen wir 
handeln. Bey allen unfern Zeften und Feyerlichkeiten finder 
man folgende bemunderte und erfehnte Dinge: Sorgloſigkeit, 
unthaͤtigkeit, Mößisgang, Saufen, Zreflen, Toben, Sins 
nen / Laſt, Thaͤraufſperren (Buparkn), Nacht / Schwärmen 
(serwuzyıös), entehrende Wolluſt, Befriedigung der Ger 
ſchlechts/ Luſt am Tage, heftige Unmaßigkeit, Uebung in 
der Unenthaltfamfeit, wohlerwogene Thorheit, felbfigefüchte 
Schande, Untergang alles Schönen, Nachtwachen für fruchts 
loſe Begierden, Schlaf am Tage, wo man wachen follte; 
karz, eine Umkehrung aller natärlichen Ordnung. Dann wird 
die Tugend als ſchaͤdlich verlacht, das Laftet als nüglich hers " 
beygeriſſen. Was man tdun follte, wird dann für unchrlich, 
was man nicht thun follte aber für ehrenvoll gehalten. Dann 
ſchweigen die Muß, die Philoſophie und jede Unterwelfung, 
wodurch die göttliche Seele mic dem Goͤttlichen geziert wird; 
aber die Künfte, welche den Läften des Bauches und was uns 
der dem Bauche iſt, fröhnen, Mind in Tpätigfeit. Das find 
die Feſte der guten Götter, wie fie diefelben nennen ”). -&6 , 
lange indeß diefe Dinge bloß in den Haͤuſern ober an unheili⸗ 
gen Dertern verborgen bleiben, fcheint man doch weniger zu 
fündigen. Wenn fie aber gleid einem alles verheerenden 
Strome auch in die Heiligen und heiligften Derter eindringen, 
dann wird fogleich alles Hoilige niedergeriffen; dann werden - 





Heiden Lebender, ohne daß durch dieſes dmess communicati 
vum fein reiner Iubatsmus leidet. 
H &o [deinen bie Worte: var Asyopeveow sidasuover al dop- 
"was gefaßt werben zu müffen. Andere nehmen es fo: Haec 
sune fosta soram, quise " 
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Die Opfer entheilige, die Gebete geſtoͤrt, und die heiligen 
Handlungen in profane Orgten, in eine unaͤchte Frömmigkeit 
und geheachelte Heiligkeit, in eine unreine Reinigkeit, in 
eine eilogene Wahıheit und in einen Schmaroger: Dienk 
(Aouoloyor Hepyanesav) verwandelt. Dabdey fuhen fie 5 
durch Abwaſchungen und Reinigungen den Körper von Schmutz 
au befreyen; aber die Seele von Leidenſchaften abzumafchen ı 
und das Leben zu reinigen, das kommt ihnen nicht in den 
Sinn. Zwar hemühen.fe fih, in weißer Kleidung das Hei⸗ 
ligthijm zu betreten, und alle Flecken von ihren Kleidern wege 
zuſchaffen; aber dennoch ſcheuen fie fich nicht, mit ihrer bes 
fle£ien Seele ſelbſt in's innerfte Heiligthum einzubringen‘ 
u. ſ. w. 


Dieſe und aͤhnliche Stellen koͤnnen als Prototypen für 
die Kirchenvaͤter betrachtet werden, und fie- find das Thema, 
worüber, wir in ihren Schriften eine Menge von Variationen 
finden, Denn gerade Philo wird von den griechiſchen Kire 
chenvatern am meiften nachgeahmt. Zum Beweiſe, wie wich⸗ 
tig fein Anſehen in ſolchen Dingen mar, dient Euseb. H. 
Eccles. Lib. II. o. 17. 18., wo aud behauptet wird, daß 

er in feinen Schriften auf die Lehre der Apoftel und die Eins 
richtungen der erften Kirche Uberall Ruͤckſicht genommen 
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Seraßen ſchmuͤcken *); wir wollen die Fugen nicht weidenz 
die Ohren nicht ergögen; bie Nafe nicht veißen; den -Gaus 
— men nicht figeln ; dem Gefühle nicht ſchmeiche in, da ohnedieß 
die Sünde fo viele Wege und das Laſter fo viele Eingänge 
hat. Bir wollen uns nicht verzärteln durch weichliche, Abere 
Hüpige Kleider, wovon: doch das ſchoͤnſte ohne Nugen iſt, nicht 


darch den Schimmer der Edelfteise, nicht durch den Glanz 


des Soldes, nicht durch die Kunſt der Farben, modurd nas 
täclihe Schönheit erlogen und das (göttliche) Ebenbild vers 
wiſcht wird. Wir wollen uns nicht ergögen an Schmauße⸗ 
regen und Trinfgelagen; denn ich weiß, daß fie mit Aus⸗ 
ſchweifungen und Unzucht verbunden find, weil es nach der 
Regel gehet: Schlechte Lehrer, ſchlechter Unters 
side, oder vielmehr: Schlechte Ausfaat, igledte 
Frucht! Wir. wollen nicht hohe Polfter s Lager aufbauen, uns 
dem Leibe eine Wolluſt zu bereiten. Wir wollen feinen Werth 
beylegen ben wohlriechenden Beinen, den Leckereyen der Koͤche 
und den koͤſtiichen Salben. Wir wollen uns nicht zum Ger 
ſchenke / darbringen laffen von Erde und Meer einen koſtbaren 
Miſt (denn einen andern Werth weiß ich folder Ueppigkeit 
nicht beyjulegen). Wir wollen nicht darnach ringen, mie 
einer den andern an Unmäßigkeit Äbertreffe; denn Unmaͤßigkeit 
nenne ich alles Weberflüßige, was nicht zum nothwendiges 
Sebraudy gehört; während Andere, die doch aus demfelben 
Shon und derfelben Mifhung find, hungern und darben. 
Dergleihen Dinge wollen wir der Pracht und den Volksbelu⸗ 
Kigungen der Griechen Aberlaffen, welche diejenigen Götter 
menuen, welche ſich Aber den Bett: Dampf freuen, und welche - 
dann weiter, das Göttliche durch den Bauch verehren: fle, der 





>) "Ayıa heißt: Weg, Saſſe, Straße u. f. w., aber aud eine 
Wildfäule des Apollo, der daher ten Ramen dyvuarys bat, und 
beffen Dienft im Athen dywarıdıs Hagazesns genannt wurde, 
Ruripid. Ion. v. 186. Macrob. Saturnal. I. 9. u. 0. Aud im 
Folgenden kommen eine Menge von Anfpielungen auf heidniſche 
Cirten, Behe, Opfer, Rempri u. {. w. vor. 
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Söfen Wefen Säfe Bildner, Priefter und Verehrer *). Wir 
Aber, die wir das Wort anbeten, wollen unfer einziges Vers . 
gnögen darin finden, daß wir und durch's Wort vergnügen, 
and ducch’s göttliche, Seſetz, und durch die Erzählung deſſen, 
Mas den heiligen Gegenſtand des Feſtes ausmacht.“ 

Ein eigenthuͤmlicher Gedanke finder fih bey Gregor. 
M. (Epist. I. 5. Homil, 23. in Evang.): „daß jebe® 


mienſchliche Feſt mar dann ein würdiges fey, wenn man es 


zugleich für ein Engel ⸗Feſt und für ein Beſorderungs⸗ 
tel der Gottfeligkeit halten künne” Die Sentenj vom 


Prosper (Lib. de ingratis in fine) bringt Arnold (Abs 


Wildung der erften Chriſten ©. 293) in folgende Reime: 
Der Sünden Dienſt, des Satan’s Sclaverey, 
Des Bandes Sorg’, und andre Seelen Bande 
‚Sind abgethan, damit man rubig fey, 
. Und Gottes Wil’ ergeh in jedem Stande, 
Mit unfer ſelbſt. So bleibt die wahre Rah 
. Am Werkels Tag und Feſten immerzu. 
ER 
Sen” Konftantin d. Gr. gab Gefege wegen te 


BE und allgemeinen Beyer des Gonntage und der 
kirchlichen Befte. ©. Euseb. de vita Constant. Lib, IV; 


virfdicet sibi scena theatralis, aut Circense certamen, 
aut ferarum lacrimosa spectacula. Et si in nostrum 
ortum aut natalem celebranda solemniter inciderit, 
differatur. Amissionem militiae proscriptionemque 
patrimonii sustinebit, si quis unquam hoc festo die 
spectaculis interesse, vel cuiuscumque judicis appa- 
zitor praetextu negotii publici, seu privati, haec, 
quae bac lege statuta sunt, crediderit temeranda.‘* 
Die alten Theologen haben cs immer als ein ausgezeich⸗ 
netes Verdienſt Konftantin's d. Gr. gerühmt, daß er auch 
dem Militär eine ftrenge Sonn: und Feſttags-Feyer vors 
gefhrieben habe. Viele derfelben fügen Seufzer und Klagen 
über die Roheit und Gemeinheit hinzu, womit die Soldas 
testa ihrer Zeit die heiligen Tage entweihe! Alles Lob verdies 
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nen daher die koͤniglichen Verordnungen in der Preußiſchen 
Monarchie vom J. 1815 und 1816, wodurch dem Militär 
jede Störung des Gottesdienſtes 'auf’s. ernſtiichſte unterſagt 
wird. . 
6. XXXL 
- > Außer diefem Negativen oder Prohibitiven finden wir 
‚noch folgende befondere Einrichtungen und Gewohnheiten 
ben ber Feyer der-heiligen Zeiten. I. Obgleich die heilie 
„gen Tage Ferien, d. i. ſolche Tage waren, an weichen 
alle Öffentlichen und gerichtlichen Arbeiten, fo wie alle bie 
‚Andacht flörende Luſtbarkeiten unterbleiben mußten, fo - 
wurden boch alle fo genannten Noth- und Liebes⸗ 
Werke ausgenommen, welche nicht nur erlaubt, fonderg 
fogar geboten waren. II. Die Theilnahme an bem Got- 
tesdienſte ward jedem Chriſten zur befonderey Pflicht ges 
macht. IL Nicht nur die gottesdienſtlichen Derter, 
-fondern auch die Wohnungen ber Chriſten wurden auf eine 
ungervößnliche Art ausgeſchmuͤckt. IV. Die Chriſten 
wurden zu einer anfländigen und feyerlichen Kleidung er» 
mahnt. V. Man enthielt ſich alles Faſtens. VI. Man 
hielt nicht nur Agapen, fondern aud nach Abfchaffung 


”*) Seit der von Julius Cäfar zuerft vorgenommenen und von Aus 
guftus wiederholten Abänterung des Neujahrs (Vgl. Sucton. 
Fir. Iul. Caes. c. 40. und vit. Aug. c.31.) wurden die drey 
Ferien : Zage in ben Anfang des Januars übergetragen. Die 
Kirchenvaͤter aber eiferten lange Zeit wider bie Saturnalien 
und Januarias. Tertull. de idol. c. 14. Augustin. serm. 5. 
de Calendis Januarii. Opp- 
Antiq. ehr. Vol. IX. p.6— 8. 

**) Nach dem Cod. Theodos. Lib. IT. tit. g. 1.2. XVI. tin. = 
1. 45. u. a. Hatte Ronftantinopel, welches Koma nova genannt 
wurde, alle Privilegien und Vorrechte, welche Rom zukamen. 
In ben kirchlicen Angelegenheiten wurde dieß aud dur" 
Concil. Constant. I. can. 3. und Concil. Chalcedon. c. 28. 
beſtimmt. Die Natales beydet Etädte fielen in den Monat 
Wai, ad diem XI Calend. Maj. und ad diem V Idus Maj- 





X. p. bar syg. Bingham. 
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tur. Dies etiam natalis atque Epiphaniarum Christi 
et quo tempore cemmemoratio apostolicae passie 
nis *), totius Christianitatis magistrae, a cunctis jure ' 
celebratur; in quibus etiam praedictis sanctissimis die 
bus neque spectaculorum copiam reseramus, In eadem 
observatione numeramus et dies solis (quos Dominica ' 
rite dixere majores), qui repetito in sese calculo = | 
volvuntur: in quibus parem necesse est habere reve- " 
rentiam: ut nec apud ipsos arbitros, vel a judicihus 
Bagitatos, vel sponte electos, ulla,sit cognitio jurgie- 
zum. Nostris etiam diebus, qui vel lucis auspicia, 
vel ortus Imperii praetulerunt. In quindecim autem 
peschalibus diebus compulsio annonariae functionis et 
-omnium publicorum privatorumque debitorum differa- 
tur exactio. J . 

Aus diefen und aͤhnlichen Verordnungen gehet deutlich 
hervor , daß die buͤrgerlichen Ferien zur Zeit, ale das Chri⸗ 
ftenthum Staats s Religion geworden war, in Beziehung auf 
den chriſtlichen Cultus angeordnet wurden. 

5 Bey den alter Apologeten finden wir häufig den Gedan⸗ 
Een: daß der chriſtliche Cultus als eine fhöne Wermittelung . 
gu betrachten ſey zwiſchen dem heidniſchen Indifferentismus 

und Latitubinarismus und zwiſchen ber ſuperſtitibſen Pünfts 
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Yaben, ein Pantheon fiiftete, war es um die Religion ges 
fischen, Die Seremonien wurden ein gebantenlofer Mecha⸗ 
nismus ımb die Götter s Fefte eine verderblihe Gewohnheit 
und das Grab der Sittlichkeit. Die Vermifhung des Aus⸗ 


laͤndiſchen mit dem Einheimischen, des Neuen mit dem Alten _ 


beeinträchtigte den Ernft und die Würde, welche man fonft 
dem Dienfte der alten varerländifchen Gotter gewidmet hatte. 
SGelbſt die Auirinalten und andere Volks⸗Feſte Hatten im 
„Ron alles innere Leben verloren und konnten durch allen dus 
Berlihen Stanz, womit man fle feit der Regierung des Aus 
guftus gu umgeben bemüht war, nicht wieder emporgeboben 
werden. Es war hiefelbe Lage, in welche im Mittels Alter 
der hriſtuche Cultus ſelbſt verſetzt wurde. 


Obgleich nun aber die chriftlichen Apologeten derhen 
verſichera daß das Chriſtenthum mit dem heidniſchen Gultus, 
welchen es als das Werk der Dämonen verabfcheue, nichts 
gemein habe (©. Justin. Mart. Apolog. I; c. 81. 84. 


Dialog. c. Tryph. p. 298 —95. Athenag. Legat.p, 


30 — 31. Theophil Ant. ad Autol. IL, p. 87. Ter- 


_ tull, Apologet. c. 25. u. a.), fo iſt doch unverkennbar, daß 


eine gewiſſe Liberalicät und Heiterkeit, welche dem Judaismus 
fremd war, aus dem Heidenthume in’s Chriſtenthum über: 


ging. Mean darf nur die peinlihe, düftere Sabbatss 


Feyer der Juden mie der chriftlihen Seantags : Feyer vers 
gleichen, um fih von der. Richtigkeit der paulinifchen Anficht: 
daß das Geſetz ein Zucht / Meiſter geweien, das Evangelium 
aber die Lehre der Freyheit ſey“, zu überzeugen. 


Wollte man fagen: diefe größere Liberalitaͤt liege im 
Charakter des Chriſtenthums, und Chriſtus ſelbſt und feine 
Apoftel Hätten das erfte Exempel gegeben, wie man fi über 
den jüdifchen Particularismus und deſſen engherzige Beſchraͤn⸗ 
Bung der Freyheit durch willkuͤhrliche Eeremonien erheben 


muͤſſe: fo ift Dagegen nichts zu erinnern, fondern nur auf die 
größere Harmonie, welche in diefem Stuͤcke gwilchen dem 


> 


ichen, wie Schaufpicle, Tänze u. f. 
überhaupt keine Schaufpiele befuchen 
den erjien Zeiten allgemeine Regel. 
Minuc. Fel. Octav. 6. 57. u.a 
kirchlichen Gejege im IV. und V. Jah 
an den heiligen Tagen alle udos 
lectationes ludicras, fo daß 
an benfelben feyern mußten. Dagegeı 
ſchraͤnkungen, wie bei dem juͤdiſchen € 
Migorismus auch die unfchuldigften Ar 
‘der Noth und Liebe verdammte. Maı 
2—4. Lut. 13, 14. fl 14, 3. ff. 
. fen, um zu der Ueberzeugung zu gela 
Praris auch in diefer Hinſicht den V 
Haſſes, den man den Juden machte, 





) Rah den Rahrihten bes Joſept 
konnten bie Zuben felbft zur Zeit de 
im: Kriege m. f. w. nicht dahin ver 
Strenge ihrer Sabbats- und Felt: Ge 
Josephi Antiquit. XIV. c.g. 8 
Euopt. Die Effder waren fo firen; 
Leibes » Bewegung am Sabbat für une 
Dofitheaner befolgten das Gefeg, 


RA⸗ sm —H 
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Uäter die Opera caritatis, welde an Sonn⸗ 
und Feſt⸗Tagen nach den chriſtlichen Geſetzen nicht bloß 
erlaubt, fondern auch geboten waren, wird befonders auch 
die Frepfprehung der Sclaven (Manumissio ser- 
vorum) gerechnet. Tod. Theodos. Lib: II. tit. B. 1. ı., 
wo es heißt: „Sicut indignissimum videbatur, diem 


solis, venerätione sui celebrem, altercantibus jurgiis . 
et hoxiis partium contentionibus occupari, ita gra- 


tum ac jucundum est, eo Wie quae sunt maxime vos 
tiva compleri. Atque ideo emancipandi et 
manumittendi die festo cuncti licentiam 
habeant, et super his rebus actus non pro- 
hibeantur.‘' Vergl. Cod. Justin. Lib: IH. tit. ı2, 
1. .2. Wenn die Kirchen: VBerfammlung zu Laodicea (can. 
29.) den Chriſten die jüdifhe Sabbats⸗Feyer Cdoudaitee 
aus dv zu oaßfareı ayolafsıy) unterfagt , fo fodert fie das 


% 


Binzugefegt: „wenn es möglich fey” (ziye dusuupro), 
und dieß ward fo erklärt: daB nothwendige Haus⸗ oder 
Selb: Arbeiten erlaubt feyn follten. ©. Bingham. Anti« 
quit. eccl. Vol. IX. p. 29— 50: Alle Berordnurigen wes 
gen der Sonntags sFeyer follten auch für die Zefte gelten. 


2. 
Die Strenge ber alten Kirchen s Difeiplin In Anſehung 
der Theilnahme an der Feſt⸗Feyer fann man aus folgenr 


dem Decret der Synode zu Dliberis (Elvira) in Spanien 


Cim 3. 313) beurtheilens „Wenn jemand in det 
Stadt drey Sonntage Chinter einander) nicht zur 
Kirche kommt, fo foll man ihn auf eine kurze 
Zeitvon der Kommunion ausfhließen, damites 
Boch einem ſolchen nicht ungeftraft hingehe“ *. 





*) Can. 21: $i quis in eivitate posinis tres Dominicas ad 
| ecclesiam non accessetit, pauco tempore abstinsat, ut cor- 


| Erfter Band, 


gegen Lnterlaffung der Arbeit am Sonntage. Docd wird , 


x 
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Daſſelbe ‚ward Beftätiget Concil. Sardic. can., in und 
Concil. Trallan. cam. Bo. 


. 3 
Die Feſt⸗Freuden und der Feſt⸗Schmuck find 
ſaſt bey allen Völkern und Religionen diejelben. Das Aus⸗ 
ſchmůcken der Tempel und Altäre, das Zweiges und, Blur 
mensStreuen, bie Erleuchtung, das Raͤuchern u. r 1.93 
weiches wir feit dem IV. Jahrhundert in der chriſtlichen 
Kirche finden, hatte fein Vorbild eben fo gut im A. Teſt. 
(Go die Vorſchrift: Schmjer das Feſt mit Mayen 
a. ſ. w. und die Sitte des Bekraͤnzens der Altäre umd 
Hauſer fo oft vorfommt,.3. B. am Laubpftten s Zefte 3 Mof. 


‚23, 34 — 44. u. a.) als an den heidniſchen Feſt / Gebraͤu⸗ 


wen. Die alten Chriſten verabſcheuten zwar die Ueppigkeit 
und das Gepraͤnge der heidnifchen Pervigilien,. Florealien, 


‚ Rupercalien, Saturnalien u. a.; aber fie liebten deunoch die 


einfachen Symbole, wodurch Heiterkeit des Geiſtes und fees 
her Dank gegen den Geber aller guten und vollkommenen 
Gaben ausgebräct wurde. Was Tertullianus u. a. über 
das chrisma, über lactis et mellis degustatio u, dergl. 
bemerken, gilt auch von der Feſt / Symbolik. Sie war eins 
fach, aber bedeutungsvoll. 





*) Die Berorbnung des Herrn (rov Kıgrav drarakır) ber 
klepet fih auf Brodt und Mein, welche, nadı der ieneburg, 
benın Abendmeh! (Hıora) gebraucht werden ſelen. S. Ircm 
adv. hacıes. Lib. V. c. 2.0.0. Wenn Kenia und Milch 
ausyeicht:fien werden, fo dorf dieſes Verbet nicht weiter aus— 
geribnt werden, als bier geiheben (nämiich vom Gehrauc auf 
dem Altar und der onfecration derſelben), weil fonft ein Wis 
beriprud) mit der uralten Sitte der mellis et lactis degustatio, 
bey der Taufe und Sonfimation, entſtehen win'e. 

**) Ich weiß Bin poſſenderes Wert für drırzderra, welches 
theils res sindio ntane arıe praepantas, theits res praeter 
naturanı ac consuetndinems bedeutet, und in Veroindung mit 
sıxega (weiches durch „füßes Getränke", wie Rößler in 
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Vogel, vder Andere Tiere, der Toll als einer, bee wiber- ⸗ 
des Herrn Verordnung handelt, abgefegt werden. Ansge ⸗ ' 
nommen find! friſche Sangen *), 'oder Trauben, je nad ' 
dem es die JahressZeit mit ſich bringt. Es foll aber nicht 
erlaubt ſeyn, etwas anderes auf den Altar zu bringen, als 'n 

Oel für den Leuchter (dur eig zw Aupriav) und 
Rauch-⸗Werk zur Zeit des heiligen Opfers.” 


Wenn das. Concil. Mliberit. (a. 515) can. 34. bey 
Strafe’ der Ercommunication verbietet: „daß man bey Tage 
feine Wachs sLichter mehr auf dem Kirchhofe anzänden fol, 
weil man die Geifter der Heiligen nicht beunruhigen bürs 
fe’ **): fo feger dieſes ald Beyſpiel befonderer Vorſtellun⸗ 
gen über den Zuftand der Verſtorbenen fehr merkwürdige 





der Bibliothek ber Kirhenväter Ih. IV. ©. 236. hat, hidt 
hinlaͤnglich ausgebrüdt wird) wahrfheintih aud auf bas bei 
Tannte wgaua gehet. Roͤßler hat: mit Kunft zubereitete 
Dinge, 

*) Das Wort Bangen, welches Enther in mehrern Stellen 
Goſ. 5, 11. Ruth 2, 14. 1 Gam. 17, 17.) als Weberfegung ' 
bes hebr. kali braudt und welches der hebr. Eiymologie (fen - 
gen, vöften) gut entſpricht, ſcheint zudgo» (welches durch po- 
lenta, Beigen«, Gerften:, HirfensBrey erklärt wird) am 


der hat Lohn davon nad) ſeinem Glauben, wie der Apostel 
Rom. 14, 5. fagt: ein jeder ſey feiner Meynung gewiß. 
Du nenneſt ſolche Leute Abgoͤtter? Ich laugne nicht, dab 
wir alle von der Abgoͤtterey hergekommen ſind. Wir wer— 
den nicht als Chriſten geboren, ſondern wir werden es durch 
die Wiedergeburt. Weil wir aber einmal Gögen angebetet 
haben: follen wir jetzt Gott nicht anbeten, damit wir ihn 
nicht mit gleidher Ehre, wie die Goͤtzen, zu chren ſcheinen? 
Jenes gefhah den Gößen, und das verabfdeuen wir mit 
Hecht; dieſes gedichte den Maͤrtyrern, und darum muß 
man ed gelten laſſn. Denn in allen Kirchen des 
Drients, aud ohne Ruͤckſicht auf Reliquien der 
Märtprer, wenn das Evangelium vorzulefen 
it und die Sonne ſchon hervorſtrahlet, zünder 
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man Lichter an, nicht um die Finſterniß zu ver⸗ 
treiben, fondern zum Zeichen der Freude. Dar | 
der auch die Jungfrauen im Evangelis ſtets brennende Lam , 
ven haben’, vgl. Luk. 12, 35. Joh. 52.35. Pfr 219% 105. 


4 . ” 
Da die Hriftlihen Feſte Freuden s Tage ſeyn ſol⸗ 
ten, nicht Zeit der Trauer,‘ Entbehrung, Gafteyung und 
Buße, fo durfte man an denfelben auch nicht Im Sad und 
in der Aſche (Jef. 58, 5.), nicht im Gewante der Trauer 
Ctoga sordida et pulla), fondern im Fcyers Kleide 
erſcheinen. Die Vorfgriften des A. T. hierüber wurden 
auch von den Ghriften befolgt, obgleich fonft Kleider Pracht 
und boffärtiges Weſen vermieden und Demuth für das 
ſchonſie Kleid des Chriſten erläre wurde. Auch hier wurde 
eine lobenswerthe Mittelſtraße zwiſchen zwey Ertremen ges 
waͤhlt. „Du mußt, ſchreibt Hieronymus an feinen 
Breund, ſchmutzige Kleider eben fo fehr vermeiden, als 
glänzende. Man muß Pug und Schmug auf gleiche Weiſe 
fliehen. Jener verräch Weichlichkeit, diefer aber Ruhm⸗ 
ſucht“. *) J 
Ob urſpruͤnglich zwiſchen der Kleidung der Geiſtlichen 
und Laien ein Unterſchied geweſen ſey, kann um fo wenis 
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nigen, welche die Identität behaupten, nicht gehörig zwi⸗ 
ſchen Amts s Kleidung und gewöhnlicher Tracht unterſchieden 
zu Haben *). Erſtere fonnte eingeführt ſeyn, ſelbſt zur Zeit. 
der Berfolgungen, und ohne daß in dem bürgerlichen und 
geſellſchaftlichen Verhaltniſſen der Geiftlichen eine Verfchies 
denheit Statt fand: Daß die Geiſtlichen ſpaͤterhin viel 
Lurus und Eitelfeit in ber Kleidung getrieben, und daß 
> man darauf Bedacht nahm, ihn zu beſchraͤnken und vorzägs 
lich die vestes candidas gu verbieten, iſt eine That⸗ 
ſache, die aber nicht weiter befremden ann. Dennoch hielt 
man es für ein Erfoderniß der Würde und des Anftandes, 
daß die Geiſtlichen, vorzüglich an den hohen Feſten, durch 
aliam distinctionem inter ipsos (clericos) et Iaicos interces- 
siise, misi quod illis magis uti debuerint, quae modesta 
essent er animi gravitati ac oflicio ipsorum accommodata, 
ad nullum certum cultum vel vestium formam adstricti, 

Nonnulla Concilia clericos vestitum adhibere jubent suo 

Vitae generi convenientem; sed nallam farmam exprie 

munt, nec aliter eum describunt, quam quod ad luxuriam 

wel adfectatam elegantiam non accedere, sed potius inter 
ornatam et sordes medium tenere debeat,‘ 

H Baumgarten’s Erläuterung der chriſtl. Alterthuͤmer; her⸗ 
ausgeg. von J. Chr. Bertram. Halle 1768. ©. sas — 
529. Der Verf. berufet ſich 1) auf die Berfolgungen bee 
Chriſten. 2) Auf die allgemeinen Regeln und Crmahnungen, 
ſich in der Kleidung mobeft zu halten. 3) Auf ben Zabel, 
den fi die Geiſtlichen im V. Jahrhundert zugezogen, weil 
Fe die Möfds + Kleidung angenommen, 4) Auf das Still. 
ſqweigen der Canonum und alten Schriftfieller. Es werden, 
viele Stellen nachgewieſen, wodurch biefe Meynung beftätiget 
werden ſoll. Ste beweiſen aber nur für bie gewoͤhnlichen Les 
bens: Werhättniffe. Uebrigens iſt biefe Gontrovers über bie 
Kieidung der Geiſtlichen in ben erften Jahrhunderten ham, 
alt, wie bie Schriften von Save, Arnold, Ritter, Bois 
Teau, Zhiers u. a. beweiſen. Gine ausführlihere Untere 
ſuchung äber dieſen GBegenftand muß der dortſetung dieſes 
Dertt vorbehalten bleiben. 
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ı 
eine befondere und prachtigere Amts ; Kleidung antgegeiguch 
würden ©); 

Beiß kann als bie elgentlige Fat be der Eprir | 
Ken. betrachtet werden. Dieß Zilt aber nicht bloß von den 1 

‚ Eleritern, fondern aud von den Lalen. Insbeſondere war ' 
es uralte Sitte, daß den Katechumenen bey der Taufe ein 
weißes Kleid angelegt wurde. Daher werden fie,- fo wie 
weiter auch alle Ehriften überhaupt, von den Dichteen die 

„ weiße Keerde (grex niveus, albati, Aruzesuorovrreg u. 

4.) genannt, und der Sonntag nad) Oftern (Quasimodo- 
‚geniti) wird Dominica in albis oder der weiße . 
Sonntag genannt, teil die an Oſtern getauften Kates 
gumenen an demſelben zum letztenmale in weißer Kleidung \ 
eefhienen, und der Gemeihe als neue Mitglieder vorge 
ſtellt wurden. 

"In Eifenfhmetb‘s Gefhtchte der Sonn s und Ef 
tage der Chriſten u. ſ. w. Leipzig 1793. wird ©. 237— 
38. folgendes gefagt: „Der ganze Gebrauch und dıe Ger 
wohnheit der weißen Kleider bey der Taufe ſcheint mir fehe 
wahrſcheinlich aus den Zeiten Konftantin’s des Gros 
Ben herzuommen; denn in den Zeiten vorher wußte man 
davon nichts. Konftantin ordnete naͤmlich alle die erſten 


-— 


es nicht richtig feyn, Candidatos und Albatos für dafr 
felbe zu halten. Wenigſtens unterfdieden die Römer ve- 
stcs albas und candidas. Auch Hieronymus 
macht einen Unterſchied, indem ev glänzende Kleider (vestes 





*) In dem lat. Gedihte: De Pascha, weldes bald dem 
Lactantius, bald dem Venantius Fortumatus zu— 
geihrieben wird, kommt folgende Stelle (v. 89 — 94) vor: 

Rex sacer, ecce tui radiat pars magna tropaci. 
Quum puras animas sacra lavacra beant, 

Candidus egreditur nitidis exercitus undis, 
Atque vetus vitium purgat in amne novo. 

Falgentes animas vestis quoque candida signas 


Eı grege de niveo gaudia pasror habe. 
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eandidas) bey den Geiflichen für einen unndthigen Au | 
wand und ein Zeichen der Eitelkeit, cin fauberes und weißes” 


Kleid dagegen für erlaubt und anftändig erklärt. „IE, 


denn,” fagt er, „eine Zeindfchaft wider Gott, wenn man 
in den gottestienfklihen Verfammlungen ein fauberes Kield 
anleget? oder wenn ein Biſchof, ein Presbpter, Diakonas, 
oder fonft ein anderer Geiftlicher bey der Verwaltung der 
Sacramente ein weißes Kleid trägt” *)? 


Daß die weißen Taufs Kleider auch myſtiſche ge‘; 


nannt wurden, erfieht man unter andern aus Soctat, 
H. E. Lib. VII. c.8., wo von ber Biſchofs-Wahl des 


Nektarius erzählt wird, daß ihn der Kaifer zum Vißtgum - 


von Konftantinopel beftimmt habe, ohne zu willen, daß dr 
bejahrte Nektarius noch nicht getauft fey, und daB mehrere 
Siſchofe deshalb die Wahl für ungültig erflärten. „Nach⸗ 
dem aber fämmtliche Biſchoͤfe ſich endlich dem Miller bes 
Kaifers gefügt, fo wurde er eingeweihet (dumön, d. 5. 
. getauft) **), und noch in dem myſtiſchen Taufs Kleide durch 
einftimmige Wahl zum Biſchof von Konftantinopel erhoben.” 
Im vierten und fünften Jahrhundert war der Luxus 

ben Geiftfichen und Laien fo geftiegen und die Nachahmung 
der heidniſchen Feits Gebräuche’ fo allgemein geworden, daß 





\ 
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5. 


Selbſt der ſtrenge Montaniſt und Buß: Prediger Ters 


gulfianus will, daß die Chriten weder am Sonntage noch 
an den Feſten falten follen. „Am Tage des Herrn halten 
wir das Faſten und das Knieen beym Gebete für unerlaubt. 
Derfelben Freyheit erfreuen wir uns auch in der Zeit von 
Ditern bis Pfingften” *). Auch vertheidiget er die Monta 
nitten gegen ten Vorwurf übertriebener Faſten, und ver; 


fihert, daß felöft in den beyden großen Faften: Zeiten je⸗ 


desmal der Sonnabend und Sonntag ausfielen **). Den 
Manichaͤern, Priſcillianiſten u. a. wird es zum Vorwurfe 
gemacht, daß ſie den Sonntag durch Faſten entehren und das 


Andenken an die Auferſtehung Jeſu nicht würdig feygrn ***).. 
Dirfe Meynung wird auch durch mehrere Kirchens&efege 


beftätiget, melde das Faſten an Sonn: und Zeit: Tagen 
bey Strafe der Ercommunication verbieten. &. Canon, 





*) Tertull. de corona milit, c. 3: Die’Dominico jejuniam 
nefas ducimus, vel geniculis adorare. Eadem immunitate 
a die Paschap in Pentecosten usque gaudemus, 


%%) Idem de jejun. adv. Psychicos c. 15: Quantula estı enim 
apud nos interdictio ciborum ? Duas in anno hebdonıadas 
xerophagiarım, nec totas,.exceptis scilicer sabba- 
tis dt Dominicis, offerimus Deo, abstinentes ab eis, 
qnae non rejicimus, sed differimus, 

s0%) Dieß gefhieht von Ambros. deElia er jejun. c. 10. Ep 
83. Augustin. epist. 86. ad. Casulan. epist. 119. Ad Jan, 
© 15. Leo M. ep, 93. ad Turib. c. 4. ‚Hier wirb von den 
Monihäern und Prifcillianiften gefagt: „Dominicnm diem, 
‚quem nobis Salvatoris nosıri resurTectio consecravit, eX» 

igunt in moerofe jejunii, Solis (ut proditum 
est) reverentiae hanc continentiam devoven- 


tes, ut peromnia sint a nostrae fidei unitate- 


discordes, et dies, qui anobisinlaetitia ha- 


betur, ab illis in adflictione duoatur. Unde - 


dignam est, ut inimiei crucis Christi et resurrectionig ta- 
lem excipiant sententiam , qualem elogerint doctrinam. “ 
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Apost. can. 65: „Wenn fi ein Geiftliher treffen läßt, 
welger am Tage des Herrn oder am Sabbat, einen einzis 
gen ausgenommen *), faftet, der fol abgefegt werden. Thut 
es aber ein Laie, fo fol er in den Bann kommen.“ Das 
Concil. Bracar. I. (a. 462) can. 4. fegt feft: „Wenn je 
mand das Feſt der Menſchwerdung Chriſti nicht wirklich eh⸗ 
"tet, ſondern ſich bloß fo ſtellt, als ob er es ehre, Indem er 
an dieſem Feſte und am Sonntage faſtet, weil er nicht-an 
die wahre Menſchwerdung Chriſti glaubet, wie Gerdan, 
Marcian, Manichqus (Manes) und Prifellitanus, 
thun, der foll mie dem Anathema belegt werden.” Dafs 
felße verordnet Concil. Carthag. IV, (a. 399) can. 64. 
Concil. Gangrense (gegen das Jahr 350) c. 18, Concil, - 
Trallan. c. 55. Cancil. Caesar. August. (381) c. 2. u. a. 
Ueber die Faſten der haͤretiſchen Parthepen, 
befonders der Montaniften, Gnoſtiker und Manichder, fb 
wie über ihre eigenthümlichen Feſte, vorzuͤglich das Bema 
(Inup) der Manichder, wird in der Zolge eine eigene Abs 
handlung geliefere werden, 
6 
Ob die Agapen (Ayanas, Liebesmahle) unzertrenns 
fi mit der Beyer des Abendmahls verbunden, waten, oder 


. 
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nicht, iſt eine &treitfrage, deren Entſcheldung ſchwierig iſt. 
Daß beyde in den aͤlteſten Zeiten gemeinſchaftlich waren, 
gehet aus mehrern Zeugniſſen hervor, ja, der Name Agape 
wird zuweilen für Abendmahl ſelbſt gebraucht, mie unter 
andern aus Ignatli Epist. ad Smyrn. c. 8. zu erfehen 
if. Anfangs fcheint mar fie blos »or dem Sacramente 
gebälten zu haben, um ſich genau an bie erfte Einfekung 
des Abendmahls Cnady der Palhas Mahlzeit) zu halten, 
Späterhin wurde es Regel, fie auf das Sarrament folgen 
zu laſſen, weil, nad der Beſtimmung des Concil, Car- 
thag. III. can. 29. nur nähterne Menfch en das Abends‘ 
mahl genießen Dürfen. Bloß am Sründonncrftage, als 
dem Stiftungs s Tage des heil. Abendmahld, follte die alte | 
Sitte noch bepbehalten werden, befonders auch um der Mar I 
nichaͤer und Priſcillianiſten willen. Das Concil. Tralla- | 
num aber gebot, das Abendmahl auh an diefem Tage far 
ſtend zu genießen. 
Die vorzuͤglichſten Zeugniſſe über die Feyer der Agapen 
find Tertullian. apologet. c. 39. ad Mart. p. 156.1 
de baptismo cap. ꝗ. de jejun. adv. Psychicos cap. 17. 
Clem. Alex, Paedag. lib. IL. c. ı. p. 545 —55ı. 
(edit. Oberth.) Chrysost. Hom. 27. in. ı Ep. ad 
Corinth. August. ep. ı16. ep. 255. u. a. | 
Im vierten Jahrhundert veranläßten die Häufigen Miß⸗ 
Wände zuerſt Einfhränktungen und Verbote in einzelnen Faͤl⸗ 
In und Diöcefen, ſodann die allgemeine Aufhebung durch 
Kirchen : Berfammlungen. Die Synode zu Gangra in 
Yaphlagonien (In der Mitte des IV. Jahrhunderts) fegt 
fet Can. XI: „Wer die Agapen verächtet, welche die R 
Glaubigen zur Ehre des Herrn halten und wozu ſie ihre 
Bruͤder einladen, und wer, aus Verachtung, einer ſolchen 
Einladung nicht folger, der fey Anathema.” Diefer Be: 
ſchluß if wider die Euftachianer gerichtet, welche ges 
heime Zufammenkünfte lebten und die Öffentlichen Inſtitute 
des chriſtlichen Gottesdienſtes verachteten, am Sonntage fa⸗ 


‚ 
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ffeten, den Vhiloſophen / Mantel nicht ablegten n. ſ. me: 
(Socrat. H. Eı DI. t. 45. Bereridg. Pandett. Canon- 
T. Ip. 415 segg.. Dagegen werbpt ohngefähr ein Des 


cennium ſpater die Kirchen / Verfammlung zu Lasdicea 


(can. 26.) „alle Mahlzeiten (welche. Agapen genannt ver⸗ 
ben) in den Gorteshäufern und bey den Verſanmlungen.“ 
" Diefes Verbot wurde bald darauf zu Karıhago (Coneil, 
Cartheg. II. 591. cı 30.) wiederfolt, und im-fechften — 
ſlebenten Jahrhundert zu Orleans ( Concil. Aurel, IL. 
2.555. c. 12.) und Konfkantinopel (Concil. Teallan. 
8; 697:) yon neuem eingefädeft, 


R Aus die an den Gräbern und —E——— ve" 
WMartyrer. gewoͤhniichen Mahlzeiten (epulae, convivia x 
welche von den Agapen noch unterſchleden werden, wurden 
ſpaͤterhin wegen ihrer Ausartung in Ueppigkeit und Sqhwel/ 
gerey und wegen der Vorwürfe der. Haretiker abgeſchafft. 


Damit aber die Armen darunter nicht Iciden möchten, wur⸗ . 


den Oblationen und Golleften angeordnet, um davon 
die Armen zu fpeifen. Sagittarii Dissert. de nata- 
litiis Martyrum in Grenii Dissert. philol. Syntagm. 
L 1699. . . 
B 7 . 

ı Außer der Stelle des Tertullian. de corona mil, 
c. 5. (melde fhon oben angeführt wurde) handelt dieſtz 
Schriftſteller ausfuͤhrlich über dieſen Gegenſtand de ora- 
tione c. 17: ', Wir muͤſſen uns, der alten Einrichtung ges 


. mäß (sicut 'accepimus), aber nur am Sonntage der Aufz - 


erſtehung, nicht bloß des Knieens, fondern aud jedes Zeir 
qens der Angft enthalten; wir muͤſſen über unfern Pflich⸗ 
ten wachen und (weltliche) Gefhäfte auffchieben, damit wir 
dem Teufel feinen Eingang verſchaffen (ne quem Diabold 
locum demus). Diefelbe Freudigkeit beweifen wir auf 
in dem Zeitraume von Ditern bis Pfingſten (spatio Pen« 
tecosten), Zur Zeit des Faſtens aber und bep den übris 


nn. 
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gen feitgefegten Tagen (stationibus) darf fein Gebet ans 
ders als knieend und ohne die andern gehräuchliden Des 
muthsäußerungen verrichtet werden. Denn wir beten nie 
bloß, fondern wir bitten auch um Siündenvergebung (de- 
precamur) und geben Gott, unferm Kern, Genugthuung.“ 

Hiermit ſtimmen überein die Erklärungen mehrerer ale 
ten Schriftſteller, z. ©. Constitut. apost. II. 59. Epi- 
phan. exposit. fider c. 22. Basil. M. de spin s. c. 27. 
Augustin. Ep. 119. c. 17.. Sn der letzten Stelle heißt 
es: „Ob die Gewohnheit, daß wir an dieſen Tagen (Oſtern 
und Pfingſten), fo wie an allen Sonntagen, das Geber ſte⸗— 
heñd verrichten, Allgemein beobachtet werde, weiß ich nid; 
doch Hab’ ich, fo gut ich könnte, die von der Kirche befolgs 
ten Srundfäge angegeben. ”’ | 


$. XXXU. 


Was die tottesdienſtliche Feyer diefer Tage ſelbſt 
betrifft, fo wurden fie in gewiſſer Hinſicht als Myſte⸗ 
rien behandelt. Daher wurden alle Profane oder Nichte 
Ehriften, zum Theil auch.die Büenden und" Katechus 
menen von ber Sheilnahme an den heiligen Gebräuchen 
mit Sorgfalt und ‚Strenge ausgefhloffen. Auch waren . - 
diefe Tage vorzugsweife zur Adminiftration des Sacra 
mented der Taufe und des Abendmahls beſtimmt. 
Endlich war auch eine befonbere dem Gegenſtande des Fe⸗ 
ſtes entſprechende Liturgie, welche in eigenthuͤmlichen 
Antiphonen, Hymnen, Perikopen und Ho⸗ 
milien beſtand, angeordnet. 


1. | 

Es gehört alles hieher, was zur Disciplina ar- 
cani geredhnet zu werden pflegt. Unverkennbar iſt hierbey 
die Verwandefhaft mit den heidniſchen Myſterien, deren 
Eigenthämtichkeiten groͤßtentheils auf den chriſtlichen Cultus 
Äbergingen. Dies erſtreckt ſich fogar bis auf die Kunfis 


’ 4 
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Ausdruͤcke und ſelbſt bis auf Die Formel: ioanır ol niuun- 

never (norunt fideles), weſche, nach Iſ. Caſaubonus Zah⸗ 
lung, allein beym Chryſoſtomus über fünfhundertmal vor⸗ 

konimt. Tertullianus (apologet. c. 7:) vergleicht auch 

die Heiligen Handlungen der Chriften, welche allen unter 

dern Stegel ber Verſchwiegenheit anvertraut werden (ex 

fornia omnium mysteriorum silentii fides  debeatur), 

mit den: „Myfterien von Samothrace und Elens 

fie.” An einen andern Orte (de praescript. haeret. 
=. 41.) tadelt er bie Haͤretiker, daß fie gar feinen Untere 

ſchied machen und keine Kirchen-Zucht Beobachten, „Bey 

ihnen if alles ohne Würde, Anſehen und Zuge — gang 
ihrer Lehte entſorechend. Man weiß nicht, wer Katechn 

men (Anfänger), oder wer Glaubiger (ſidelis, volllommen 

unterrichtete Chriſt, mit allen Rechten) iſt. Ale fommen 

durch einander; alle beten zufarttmen; ja, ſogar den Heiden 

würde man dei Zutritt verflatten. So wirft man das 

Heiligthum vor die Hunde, und die Perlen (obgleich keine , 
ächten!) vor die Schweine!” 

Auch den Melerianeen wurde der Vorwurf ger 
macht, daß fie auf eine unbefonnene Welfe nit nur den 
Katechumenen, fondern felbft den Heiden die Myflerien des 
Chriſtenthums offenbarten *). „Wir halten,” fagt Ghrpfes 
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ſchleunigung ihrer Taufe mit folgenden Worten auf: „Siehe, 
das Vaſcha ſtehet bevor, laß dich zur Taufe, aufzeichnen] . 
Wenn did das Feſt ſelbſt nicht reitzt, fo treibe dich doch 
die Neugierde an, damit du erfahreft, was das heißes. 
Ber mein Fleiſch iſſet und mein Blut trinken, 
der bleibet in mir und ich in ihm *)1” 

- Nicht bloß die Ritualien der Taufe und deB Abends 
mahls, fo wie die Gunfecration der Priefler, wurden yes 
Heim gehalten, fondern auch das Gebet des Herrn und tab 
Wtäubenss Befenntniß (ymbolum). ©. Bingham. An: 
tiquiß. Lib.X. c. 5: De origine, natura et caussis 
reticentiae sanctorum ecclefiae mysteriorum coram Ca- 
techumenis. Vol. IV. p. i19— 137. 

Unter dje Eigenthuͤmlichtkeiten der Feſt/ Beyer gehöre. 
aud die Verordnung der erften Synode zu Drleang 
(a. 5t1. cam. 27.): daß Oſtern, Weihnachten und ‚Die Aua⸗ 
dragefimals Feyer nicht auf dem Lande, fondern in’ den 
Städten begangen werden foll. ö 


2. 

Daß das Abendmahl an alten Feſten gehalten wure, 

war natuͤrlich, weil ein großer Theil der Chriſten die Geyer: 
deffelßen, wo nicht täglich (melde Meynung noch von Ba, 
silius M. ep. 95. vertheidiget wird), doch weniyitens alle: 
Sonntage für nöthig hielt. Man findet auch in der gans. 
zen Geſchichte kein Beyſpiel, daß an irgend einem Tage die- 
Au⸗?heilung des Abentmahls unerlaubt geweſen wäre. %» 
ben ſpatern Zeiten geſchah die Austheilung zuweilen, ges 
wöhnlih am Kar⸗ Freytage, ohne unmittelbar vorherge⸗ 





*) Idem de verbis Dom. hom. 46. Ecco Pascha est, da 
nomen ad baptismum. Si non te excitat festivitas, ducar 
äpsa cariositas, ur scias, quid dietum sit: Qui mandu- 
Cat carnem mieam et bibit sanguinem meum, 
manet in mp, ot egoin eo, 
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hende Eonfetation, welches Missa praesanctifica- 
torum hieß. Ohne die Freyheit des Öftern Eommantcis 
tens ju befchränten, verordnete die Synode zu Agatha (der 
Agde a. 506. can. 18.) und zu Tours (Concil, Turon. 
IH. a. 589. can. 50.), daß an alen hehen Beften Gom⸗ 
munion ſeyn ſollte. 

Dagegen wurde die Taufe in der aͤlteſten Kirche ver 
gelmäßig nur zu gewiſſen beſtimmten Zeiten ertheilt. Die 
gewöhnlichen Taufs Zeiten waren: 1) Am Epiphanien s Befte- 
a) Oftern, 3) Pfingſten. 4) Die ganze Quinquagefimals . 
Periode. 5) Die Geddhtnißs Tage der Apoftel und Märs 
tyrer. Am Weihnachts sGefte war die Taufe nicht gewoͤhn⸗ 
lich; Ja, Manche Haben fogar geglaubt, daß fie an dieſem 
gi verboten geweſen fey; was aber durch die Regel ber 

licaniſchen Kirche (devem fünf Tauf⸗ Zeiten Weihnachten, 
Epippanien, Oftern, Pfingſten und das Feft Johannis des 
Taufers waren) widerlegt wird. S. Gregor. Turon. de 
goria Confessor. c. 69. 76. Histor. Francör. Lib. 

. 9 pi 

Unter den Eigenheiten der alten Kirche find zu bemer⸗ 
ten: daß man fih am Karsreptage fowohl des Knies - 
beugens als des Küffensd enthielt, um durch dieſe Uns 
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beybehalten wurde, und die heidniſchen Nachts Fe ſt (Tar- 

vuzdeg oder Pervigilia) find die natuͤrlichſte Entſteyung 
der chriſtl. Vigilien, welche ebenfalls den Namen ITav- 
wöqıdes und Pervigilia sacza erhielten. Der Name 
Vigiliae follte an die Wachſamkeit der Chriften und ihren 
anhaltenden Eifer im Gebet erinnern; daher fie auch vor 
Chryſoſt omus (Homil. I. de verb. Jes.) „ununterbro⸗ 
dene Gebets + Stationen” (diyvexeıs oraseız us navu- 
goug) genannt wurden. Ambroſius (in Psalm. 119. 
v. 147.) leitet den Urfprung der Vigilien von Chriftus her. 
„uUnſer Here, Jeſus Chriftus, brachte die ganze Nacht tm 
Gebete zu, nicht als ob er der Huͤlfe des Gebets bebürftig 
gewefen wäre, fondern damit er ung ein Beyfpiel der Nach⸗ 
folge geben möchte. Er beharrte die ganze Nacht im Ger 
bete für dich, damit du von ihm lernen mögeft, für “ 
ſelbſt zu beten.” ' . 

- Nah Chryſoſtomus find die Vigilien ein entſchei⸗ 
dender Beweis für die Frömmigkeit der Ehriften. „Geh 
in die Kirche,” fagt er, „und fich’, wie die Armen von 
Mitternaht an Bis zum Aubruch des Tages verharren. 
Sieh’ da die Heilige Nachts Geyer, welche Ne Nacht mit 
dem Tage verbindet! Sich’ da, mie das Volk Chriſti ſich 


den, z. B. de coenis Oedipodeis, Oenolatria u. dergl. 
abzuwehren, keinesweges aber die Vigilien als ein nuͤtzli⸗ 
es oder nothwendiges Inſtitut für alle Zeiten zu empfeh⸗ 
len. Mit den Verfolgungen hätte auch der Zweck derfelben 
aufgehört, und die chriſtliche Kirche muͤſſe jegt, nachdem 
fie öffentlich und herefgerd geworden, um fo mehr darauf 
bedacht feyn, diefe nächtlichen Gottesdicnfte gänzlich abzus 
ſchaffen, oder doc zu beichränfen, da fie nur zur Befoͤr⸗ 
derung des Aberglaubens und der Unordnung dienten und 
der Kirche mandyen gegründeten Tadel zugögen, 





*) Chrysostom. HomikL et IV. de verb. Icsaiac, Bol. 
Honı. XX. de stat. 
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- "Bon dieſer Seue grif wenigſtens ber Precbyter Wir 
gilantius, ein Zeitgenoſſe des Hieronymus, Die Vigilien, 
beſonders an den Gedaͤchtniß⸗ Tagen der Märtyrer, an. 
Aus der Widerlegung des Hieronymus (contra Vigilan- 
Gum c. 4.7. 10.) erfießt man, daß Vigilantius Die Mey⸗ 
mung vertheidigte: die Vigilien thäten der Haupt s Zeyer 
ſelbſt Abbruch und veranlaßten Unordnungen und Ausſchwel⸗ 
fungen. Sein Gegner aber ſucht die Grundlofigteit dieſer 
Behauptung zu zeigen. „Wenn du die Bigilien (Heißt es 
©. 10.) darum verwirfſt, damit wir nicht Oſtern zu wieder⸗ 
holen und der Jahres: Zeyer ſelbſt nicht die gebährende Ehre 
gu erweifen feinen: fo dürften wir ja auch nicht an jedem 
Sonntage das Andenken der Auferſtehung Jeſu begehen, . 
damit wir nicht diefes Feſt wiederholen, und nidt Ein, 
fondern mehrere Dftersefte feyern. Was aber die Ver⸗ 
irrungen und die Schuld junger Lente und gemeiner Weisse. 
derſonen betrifft, die bey folder Nacht ⸗Feyer zumellen vor⸗ 
tommen, fo darf man fie religiöfen Perfonen niche zurech⸗ 
nem; denn auch an den Pafıpas Vigilien *) gehen gemels 





#) Man fieht Hieraus, daß Bigilantius niät alle Bigitim,: fone 
bern nur bie äberfläßigen abgeſchafft wiſſen wehte. Die Hier 


ſtimmt, daß fie fein volltändiger Gortes:Dienft, fonsert 
nur eine Art von Halb: Feyer, beitehend in Pfalmodie und 
Kpmnologie, ſeyn follten. Hierauf beziehen ſich die kirchli⸗ 
hen Benennungen: Officia matutina et vesper- 
tina, Horae canonicae, Horae lucernales, 
zuyagsorıa ImıAugvsog, Unvog rov Augvızou, 
Psalmi matutini, vespertini, medseuyn du- 


Matt. 25.) führt dieſe Meynung von ber 
in biefer Naht an, und gründet barauf das 
Bebürfniß einer ausgezeichneten Feyer derfelben. 

€. Krause: Diatribe de Pervigilio Paschatos eyaora- 
oruov. Lips. 1715 
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On was denepeenn.f.w. Die Horse cano- 
wicae ind zwar ein eigenes Juſtitut in der katholiſchen 
Site; aber Benennung,, Urfprang und Eintichtung find 
mit den Bigilien nahe verwandt. 
-Das teutſche Wort Mett e wird verſchieden abgelei⸗ 
-tet.. Entweder von Matutina, wie eine Menge ande⸗ 
ve Wörter aus dem Kirchen s Latein Übergegangen find; oder 
won det Start Meg, Metis, Metensis, in welder 
"zur Zeit Karl's des Großen eine berühmte Muft + unb 
"Gefangs s Schule war. Das Chronicon Gottwi- 
‚eense hat p.55: „A Metensi urbe officia divina 
‚seu cantilenae ecclesiasticae germanice Mette dice- 
-bantur, sicut hodie vulgo adhuc germanica, loquela 
‘die Fruhe-Mette*), quod idem ao matutinum 
+denotat, vocitamus.‘“, S. Mart. Gerbert de canıız 
‚et musica ‚sacra a prima ecclesiae aetate usque ad 
‚praesens.tempus. Blasii 1774. T.I. p. 27075, 0 
mehrere Zeugnifle dafür beygebracht find **).. : 
Bon der Abſchaffung und Verminderung ber Kigilien 
"Handelt-Polydorus Vergilius de zer. invent. Lih. 
— Ve . 5 . 
) Mach der Ableitung von Matutina (Matuta) wärbe freyuq 
Frühe Mette eine Zautologie feyn. Aber man Einnte ihr 


fegen (3 Mof. 23, 36.) wird verordnet: „Sieben Tage 
folle Ihr dem Herrn opfern; der achte Tag joll aud 
heilig heißen, dab Ihr zufammen kommt Coder: cin ho— 
ber Feſttag heißen); und folle Euer Opfer dem Keren hun; 
denn es ijt der Verfammlungs: Tag, und Ihr follt weder 
Dienit nod Arbeit thun.“ Bey der Organifation des chriſt⸗ 
lichen Cultus im vierten Jahrhundert wurden die juͤdiſchen 
Detaven der beyden Haupt: Zejte, Ditern und Pfingften, aufs 
genommen und auch das Weihnachts-Feſt erhielt ſpaͤterhin 
feine Octave. Die Griechen nennen es: anoAnaıg, weldes 
die Pateiner durch Clausula Sestorum (Schluß: Jeft) 
auszudrüden pflegen. ©. Amalarici de eccles, ofhi- 
cüs Lib. IV. c. 32. 
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In bem Breviario Romano wird folgendes bemerkt: 
„Fit officium de Octava in Paschate resurrectionis; 
in Ascensione Domini; in Pentecoste; in festo coi- 
poris Christi; in festis, quibus in Calendariis appo- 
aitur Octave, item in festo dedicationis propriae ec- 
‚elesiae, et ‚in festo principalis Patroni et 'Titularis 

 Ioci vel ecclesiae, et in festis aliorum Sanctorum, 
‚yuse apud quasdam ecclesias, congregationes et zeli- 
‚giones consuevgrunt solemniter cum Octavis celebrari: 
»isi illa festa venerint in Quadragesima, quo tem. 
‚Xore omittitur oflicium eujuscumque Octavae‘‘ et. 
In der proteſtantiſchen Kirche wurden bie Ortaven wie 
Mißbrau⸗he abgeſchafft. Bey einigen hohen Beften hielt mai 
‚die zum Cyclus derfelben gehörigen Tage für Seellvertreter 
der Octaven. An Weihnachten war dieß das. Weit der Bei 
‚fhneldung Chriſti (oder Neujahr); an Pfisften das Tele 
miräts«Beftl. Daß man den Sonntag Qussiimodageniti 
(von den Alten Dominica in albis genannf) als eine Art 
von Ofter sDctave betrachtete, ſcheint der Umſtand zu be⸗ 
weiſen, daß man ih mehrern Ländern die offentliche Gens 
Rrmation der Katehumenen auf diefen Tag. verlegte, 


— — 








III. 


anhemeine Ueber ht. der Heiligen Zeiten und ber. | 


drey großen Feſt⸗ Cyclen. 





Wein man bie. chriflichen Zee SIoß hiſtoriſch, mach 
der Zeit ihres Urſprungs, beſtimmen, fo würde man anf 
jeden Fall bie Reihe/ derfelben mit dem Pafcha, ober 
Dfier-geke anfangen müffen. Denn diefes: ift fo. ent⸗ 
ſthieden das aͤlteſte Feſt, daß ja ſelbſt die Feyer unb 
Benennung des Sonntag's (als erſter Tag unh 
Herrn» Tag, wvosaxn nueom)» jur fortwährenden 
Erinnerung an die Auferkehung Jeſu, davon abhängt 


Daß man das Kirchen⸗Jaher davon anfing,“ fpricht 


ebenfalls für das hohe Alter und die Wichtigkeit: dieſes 
Feſtes. Auch gehören die Dfier-Streitigfeiten zu 
ben älteften, welche die Kirchen: Geſchichte erzaͤhlt. Eben 
ausgemacht iſt es, daß ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
Oſtern nicht bloß als ein Einzeln⸗Feſt der Auferſtehung, 
fondern ale eine combinirte Gedaͤchtniß⸗ Feyer 


des Todes und der Auferfiehbung Jefu begangen 


wurde. _ Schon in den dlteflen Documenten fonimt Pa- 
rasceve (napaoxevn, RÜf-Tag) unter dem Namen 
des Kreutzigungs⸗Feſte (Taoga oravpmasıor),, 
Dftern aber unter der Benennung: Auferſtehungs⸗ 
Sell (Taoya avaasaoınov) vor (dal. oben $. V. u. 
5. VI.). Daher laffen auch mehrere Schriftſteller in der 
hiſtoriſchen Darftellung der beiligen aaten das Dir. Set. 
alien übrigen. vorangehen. 
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Nachſt Dftern iſt Pfingften das aͤlteſte Feſt in ber 
chriſtlichen Kirche. ° Eigentlich folte man es vielmehr die 
Bortſetzung und den Befchluß des erſten Feſtes nennen; 
denn es leidet feinen Zweifel, daß man die ganze Zeit von 

ſieben Wochen zwiſchen Oftern und Pfingften, unter dem 
Namen: Quinquagesima (nevrexoorn) ald ein 
unnnterbrochenes Feſt, ohne Faſten und Kuicheugen beym 
Gebet, gefepert hat. Die gegenwärtige Pfingft · Feher 
iſt wahrfcheinlich nicht eher eingeführt "worden, als bie 
man das Himmelfahrts · Feſt deſſen apoſtoliſche Anord⸗ 
nung bloß von einigen alten Schriftſtellern (wie es ſcheint, 
us Verwechſelung des Factum's mit der deyer) bebanptet 
dird, eingerichtet hatte. 
BGleichzeitig mit biefen allgemeinen Seren erfiheinen 
auch die Gedähtniß-Tage der Märtprer (Nas 
Yales's. Natalitia Martyrum). Wenn gleich 
Die:aften allgemeinen Nachrichten beym Drigenes, Clemens 
Ieefäntrine, Hieronymus, Auguſtinus u. a. feine nd 
hete Ans! kunft Darüber geben, fo find doch ſchon Spuren 

Ber „Beyer eingelner Gedächtniß- Tage aus dem drit⸗ 
ternd vierten Jahrhundert vorhanden. Dießz if ber 
Hall bey dem Fefte der unſchuldigen Kinder (Fe= 


dem Ende des vierten Jahrhunderts einen dreyfachen 
Cyclus heiliger Zeiten, wodurch das Leben dig 





vero initio id fuerit festum ab Epiphania distinctum, 
an potius eodem die celebratum sit, res est in muamine 
partem dispntabilis: quia Prudentius, Fulgentns 
et Leo de innocentibus parvulis hoc solum die, non ulla 
oceasione alia, loqunntur.“ 

In der preteſtantiſchen Kirche ift bekanntlich die Geſchichte 
von der Rettung Jeſu nad) Aegypten und dem Bethlehemiti— 
[hen Kinder: Morde als evangeliihe Perikepe (Matth. 2, 13 
— 23.) für den Sonntag nad dem Neu: Jahre gemählt wor: 
den: fo daß alfo das Andenken davon eben ſowohl mit Weih: 
nadten, als mit Epiphanien in Verbindung ftchet. 





werden: daß diefe dexg heiligen Zeiten nicht Bloß ifoli 
Bere ſind, fondern mit den Borbereitungs.dei 
fi Weihnachten 


ob die Abdents + Faſten chenfalls fechs, ober nur Bier | 
chen dauern, und ob die Oſter⸗Faſten fechd, oder fü 
Wochen vor dieſem Feſte beginnen follen? welches leg 
von ber rage: ob man am Sonnabend fahen dä 
abhängt. Daß bey Pfingken ein ſolches Worb 
tungs· Faſten nicht gefunden wird, rährt aus ber. 
änglichen Gewohnheit her, die ganze Zeit zwif 
Oſtern und Pfingfien als eine ununterbrochene Feſt ˖ 
riode (ohne Faſten) zu feyern. Die Griechen hieften « 
din Nach⸗Faſten, welches auch das apoRolif 
Baken genannt ward; und in ber lateiniſchen Ki 
wurden die Dies Rogationum oder Litami 
rum unmittelbar vor bem Kimmelfahrts. Fee aı 
ordnet. . 
Rad dem Annaliften Michael Glykas feyert 
(Zriechiſche) Kirche ſechs Haupt · Feſte; naͤmlich 1) 
"Geburt Chriſti. 2) Die Taufe Chriſti (Epiphanie 
3) Den Tod Jefu. 4) Die Auferſtehung. 5) Die H 
- melfahrt. 6) Pfingften, oder das Feſt des heiligen € 
Res. Diefe heiligen Tage haben, nach der vom Berfa 
gegebenen Erklärung, «ine myſtiſche Beziehung auf 
fechs Tage ber Welt-Schöpfung, und find als ein & 


® 





») Mich. Glycae Annales P.IV. Val. Jac. Goari Eu- 
chologion » Rituale Graecorum. Paris. 1647. fol. p. 12. 
Rach Andern gebdrt aber noch das Feft der Verklarung 
Shrifti (F. Transligurationis, oder To Gaßwprov) zu ten 
hohen und allgemeinen Feten. Roch Andere gaben verſucht, 
die kirchlichen Feyer-Zage in folgenden Verſen darzuftellen: 

To yaige, ylyva, Zuusuv, wal "Iogdavns, 

Ausoigıov, Adsagos, Ta Baia, Eihor, 
2 "Byepus, dgoıs, aveiua, 
d. i. die Verkündigung der Maria, Weihnachten, Mariä Reis 
nigung, Epiphanien, Berflärung Chrifti, Auferwedung bes 
Lazarus, Palm: Sonntag, Kreugigungs: Fift, Auferftehung, 
Himmelfahrt, Pfingften. Die erſte Eintheilung aber ift die 
allgemeinere. 


4 
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Andenkens an bie ben Vätern ertheilte Verheißung und an 

Die Erfüllung derfelben in ber Periode, welche Die Gottheit 

zur Begluͤckung des Menſchengeſchlechte auserwaͤhlt hatte. 

Das Epiphanien-Feſt ſollte den heiligen Cyclus be⸗ 

ſchließen, und den vom Weibe gebornen und in die Welt 

eingeführten Heiland, der nicht bloß zur Erloͤſung Iſrael', 
fondern auch zur Berufüng der Heiden gekommen, ver» 

herrlichen. o. 

So biente alfo diefe heilige Zeit zur Beſtaͤtiaung ber 
Schrift: Das Wort ward Fleifh und wohnte 
unter ung, und wir ſahen feine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit als des eingebornen Soh— 
nes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit 
(Joh. 1, 14.). Dber, wie es in einer andern Stelle 
heißt: Da aber die Zeit erfüllet ward, ſaudte 
Gottfeinen Sohn, geboren von einom Weibe, 
and unter daß Gefeg gethan, auf daß er dig, 
fo unter dem Gefeg waren, erldfete, daß 
vir die Kindſchaft empfingen (Galat. 4, 4— 5. 

vgl. Ephef. 1, 10. Hebr. 2, 14. u. a. St). 

In dem Zeitraum vom fünften bis achten Jahrkun. 
dert wurden noch mehrere Feſte mit diefer erſten heiligen’ 
Zeit in Verbindung gefegt, fo daß unter allen heiligen 


land nichts anderes, als was in andern Ländern auch geſchieht, 
naͤmlich: es wird der Gedaͤchtniß-Tag dee Maͤrtucers Stes 
phanus gefegert. S. Ge. Ritschelii de ceremoniis 
ecclesiae, cum primis Anglicanae, dissertatio. Stuttgard, 
1663. p. 81. seqq. In ber Tabelle in Benthams Engeuand. 
Kirhen: und Schulen, Staat. 1694. ©. 110. u. 127. folgen 
die Tage fo mit folgenden Bibel : Lectionen : 
2). 9. Chrift:Zag (2 Lectionen), Jeſ. 9, 1—8. 7, 10— 
17. &uf. 2, ı—ı5. Zit. 3, 4—9. 
2) Et. Stephan's(2kect.), Prov. 28. Eccles. 4. Actor. 
6,8. ff. bis K. 7, 1-55. 
3) St. Johann’s (2 8ect.), Eccles. V.u. VI. Apofal, 
I.u. XXI. 
4) uUnihuldige Kinder (1 Lect.), Ierem, 31, X—18, 
Sapient, &. I 
Erſter Band, 8 
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aber hießen, wie ſchoͤn mehrere alte Schriftfieher bemer- 
ten, beswegen HFeburts-Tage (Natales), weil 
ihr Tod ald ber Anfang des wahren, ewigen Lebens ber 
trachtet wurde °). R 

2) Das Andenfen des Evangeliken Jos 
hannes ald Feria tertia Nativitatis Chri- 
sti. Diefer Tag wurde gefeyert, theild wegen bed evan ⸗ 
geliſchen Zeugniffed: „Das Wort ward Fleiſch und 
wohnte unter ung“ u. ſ. w., theild wegen der in- 
nigen Freundſchaft zwifchen Jeſus und Johannes, theils 
weil um biefe Zeit die Kirche des heiligen Johannes zu 
Epheſus. wie die Tradition fagt, eingeweihet wurde. 
3) Wenn auch das ſchon biel früher vorhandene 
‚ef der unfhuldigen Kinder (Festum In- 
nocentium, der Kinder. oder Kindel- Tag) 
an, diefes hohe Feſt angefchlofien wurde (am 28. Decem⸗ 





*) Sqchon Tertullianus (Scorpiac. contra Gnosticos c. 15.) 
nennt den edeln Märtyrer: Tod des Apoflels Paulus beffen 

* Wieder-Geburt und Erlangung bes wahren Bär: : 
gersRehts (civitatis). „Der Tod ber Märtyrer,” fagt 
Ghryfoffomus (Hom. 43. de Rom. mart.), „if Eein Zod, 
fondern ein Leben ohne Enbe, für welches man Alles er⸗ 
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ber) ;; fo mochte der Grund davon Darin liegen, dag man 
Die uf Befehl des Herobes zu Bethlehem ermorbeten Kin. 
der für Die erfien Märtyrer des Chriſtenthums 

hielt. Auch fcheine man das Feſt der. Maccabaͤer, 

beffen Feyer in der alten Kirche feinem Zweifel unterwor⸗ 

fen iſt, obgleich die Zeit beffelben nicht ausgemittelt wer⸗ 
ven Tann (Bingham. Antiquit. eccles. Vol. IX. 
p- 1359. Ir damit verbunden zu haben, um auf- folche. 
Beife ein dreyfaches Märtyrerthum im Anden- 
fen gu erhalten. Es ift übrigens dieſes Feſt das einzige, 
deſſen Objekt in die vor⸗ch riſt liche Periode faͤllt, was 
ie, als eine Ausnahme bon der Regel zu betrach⸗ 

”) . 
Rad Durandus wurde die Verbindung zwiſchen 
dem Chriſt⸗Feſte und dem Tage des Maͤrtyrers Stepha⸗ 
nus burch bie alte Sormel ausgedrackt: „Heri n atus | 





Die erſte durch dem erſten Lebens: Hau (rw Eupvoruarı vo 
apwrgy ai Larına) ; bie zweyte durch bie Menſchwerdung (en 
capxwoss) und bie Taufe, welche er empfings bie dritte durch 
die Auferfiehumg, deren Urheber er war, fo daß er, wie er es 
nicht unter feiner Würbe hielt, der Erſtgeborne unter vielen 
Brüdern zu werden , auq der Geftgeborne von ben Todten 
- „warb. ‘’ 

- ’) Als foldhe wird es auch vom heil. Bernhard vorgeftellt 
Epistol. 98: Respondens ad quaestionem: cur ex 
Justis antiquae legis solis Macchabaeis ec- 
celesia diem festum decreverit? Es beißt unter an⸗ 
ven ©. 103: „Soli ex veteribus Macchabaei, quia non. 
solum caussam, sed et formam (ut dixi) novi martyrü te- 
nuerunt, jure fortasse in ecclesia enm novis ecclesiao mar- 
tyrıbus eandem consuetae celebritatis gloriam assecug? 
sunt. Instar quippe nostrorum libare et ipsis 
Diis alienis, patriamgue deserere legem, immo mandata 
Dei transgredi co gebantur; renuebant et moriebantur.‘* 
©. 8. Bernhardi Opera. Edir. Vener. 1726. f. T.E 
pP 109-105. 
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est Christüs in terris, ut hodie Stepha- 
nus nasceretur in coelis.“ Dann findet. er, 
weiter in dem hohen Liebe, welches allgemein für eine 
„unpftifche Tppologie auf Chriſtus und feine Kirche gehalten 
"ward, eine vollfommene Andeutung des ganzen Objektes, 
und Perfonals biefes Feſtes. Im den Worten des Hoben⸗ 
Liedes K. 5. 10.: „Mein Freund if weiß und. 
rotb, auserkohren unter viel Taufenden,“ 
finder er „ale Gefäprden bes Heilandes: die, jang- 
‚fräulihe Mutter, den Evangelien Iohaur 
‚nes und bie Betenner and märtpreet, ange ⸗ 
geben. 

Abgerechnet die ohne naͤhere Veranlaſſung heme yee⸗ 
;gogene Allegorie aus dem hohen Liede, iſt diefer Gedanke 
ganz richtig: Aus dem Breviario Romano (Part, 
hiem.) läßt fi) die Verbindung biefer Feſte am leichteften 
abnehmen. _ Beym Stephans» Tage beginnt der Iawoi- 
‚tus, mit ben Worten: 

‘ Christum natum, 
Qui beatum 
Coronavit Stephanum, 
Venite, adoremus. 


Haeres, LXXVIII. $. 10: 2a dnlov, re Tu Imavın dıa 
Tv napderıav u. ſ. w. Vgl. Hieron. contr. Jovin. Lib. I, 
€. 26: Et tamen Joannes unus ex discipulis, qui minimus 
waditur fuisse inter Apostolos et quem fides Christi vir- 
ginem vepererat, virgo permansit et ideo plus amatur a 
Domino eı recumbit super pectus Jesu etc. Mal. Ambros. 
in 2 Cor. c. 2. Auch verbient die Tradition bemerkt zu wer⸗ 
den, nad) welder Sohannes nicht wirklich, fondern nur ſchein— 
bar geftorben if. ©. Augustin. Tractat. 124. in Joan. 
Nicephor. II. c.42. u.a. 

**) Das Breviarium fügt ald Lectio VI. die interefante Er: 
hZahlung aus Hieronymus hinzu, nad) welcher Icharnes im ho: 
hen Alter, als er aus Schwäde keinen Vortrag mehr halten 
Tonnte, in der Kirche zu Epheſus, wohin er fih von feinen 
Schülern führen ließ, immer nur die Worte ausfprad: Ki 
der, laffet ung einander Lieben! Aufbic Frage feiner 








j —W 
.150 Einleitung 
In Beriehung auf das Festum Innocentinm 
wirb als Lecuio VL: (aus Augufin’s Serm. X. de 
Sanctis) angeführt: „Aliorum quidem. pretiose 
mors Martyrum laudem in confessio.ne prome- 
ruit, horum in consummatione complacuit, 
Quia incipientis vitae primordiis, ipse eis occasus 
initium gloriae dedit, qui praesentis terminum, 
imposuit. 'Quos Herodis impietas lactantes na« 
"irum uberibus’abstraxit, qui jure dicuntur Mar- 
tyrum flores, quos in medio frigore infideli- 
iatis exprtos, velut primas erumpentca Ee» 
clesiae gemmas quaedam perseautionis pruina 
decoxit — — Hi sunt, qui mon inquinaveruuk 
vestimenta sua: ambulabunt mecum in albis, quia 
digni sunt, Hi sunt, qui cum mulieribus non suat: 
<oinquinati, virgines enim sunt. Ambulabum.““ 
Die Feyer diefer Tage führe ung alfo .ein in ben 
Kreis einer heiligen Familie, dergleichen wir 
‚fonft nirgend finden. Der Mittel- Punkt berfekben iſt 
Epriftus, der den Vätern Verheißene, vom. heiligen 
Seiſt Empfangene und von der Jungfrau Gchorne, ‚das 
Bild der hoͤchſten Unfchuld und Reinheit. Nicht durch 
die Zeugung und Geburt mit der Unvollkommenheit und 
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erfchten Chriſtus auf Erden, in allen Stuͤcken ven Men 
fchen, feinen Brüdern, ähnlich (ausgenommen.die Suͤnde 
Hebr. 2, 14. ff. 4 15 .), um ihnen während feineg Era. 
den» Lebens als ein Bild und Mufter der Tugend vorzu⸗ 
leuchten. An diefe phyſiſche und moralifihe Unfchuld des 
Heilandes ſchließt ſich an die fromme Schuiblofigkeit der 
zarten Kinder, deren irdiſches, chen beginnendes Dafepn 
in denfelben-Augenbliefe aufgeopfers wird , als dag Leben 
des göttlichen Kindes von dem Königlichen Verfolger bea 


broßt wird. Sie, die noch nicht fündigen fonnten, ſtar⸗ u 


ben nm beffentwilien, ber nie fündigte, fondern, ale ein 
reines und unbeflecktes Lamm, fein tugendhaftes Leben 
für die Eünde der Welt zum Opfer darbringen folte 
Seh.’ T, 29. 36. Apoſtgeſch. 8, 32. 1 Per. 1, 19. 
u. a. et). u 
In Ste phanus haben wir das Bild eines Mannes 
der Kraft und des Geiſtes (Apoſtgeſch. 6, 3. 7.), eines 
Glaubens. Helden, der das erſte glänzende Zeugniß von 
Chriſtus, dem Erböheten, ableget und bie erfte chriſtliche 
Maͤrtyrer⸗Crone empfaͤngt *). Ihm zur Seite ſtehet 
Johannes, der Lieblings-Juͤnger des Heilandes, der 
Pfleger und Beſchuͤtzer der heiligen Mutter, das Bild ber 
Freundſchaft und Liebe. Es follte alfo diefe viertägige 
Geyer ein Feſt der Reinheit, Unfhuld, Freund⸗ 
(haft und ſtandhafter Treue in fich vereinigen. - 
Die beyden andern Feſte, welche noch zu diefem Cy⸗ 
clus gehören, bezichen fich voreder näher anf die Perfon - 


*) Die Alten unterlaffen nicht, zu bemerken, daß ſelbſt ber 
Name des Mannes (oreyavos, Stone, Bieges: Kranz) bedeu⸗ 
tungsvou fey, und an die Ausſpruͤche der heil. Schrift erins 
nere, welche bem flandhaften Bekenner der Wahrheit „die 
Grone deö Lebens” (eragavor rue Guns, Jakob. 1, 12.) und 
„die Srone ver Gerechtigkeit“ (vn dinawogrrs orspavor, 
2 Timoth. 4, 8. vgl. 8. 2,5.) verheißen. 
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des heiligen Kindes. Das "Fe der Beſchneidaung 
und bes Ramens-Tages (Festum circumci- 
sionis et nominis Jesu), womit die alten · Leh⸗ 
‚ser ber Kirche die Geyer des bürgerlichen Neujahr⸗ 
Beſtes nur hoͤchſt ungern und ſpaͤt verbanden, follte leh⸗ 
ren, daß, ungeachtet der höheren Abkunft und Natur 
Jeſu, dennoch nichts verabfäumt wurde, was zu den 
* Bedingungen und Pflichten feines nationalen und buͤrger⸗ 
lichen Lebens gehörte. Es ſollte zeigen: daß auch in die 
ſer Hinſicht „alle Gerechtigkeit ſey erfüllt wor⸗ 
ben“ °). Daher wurde recht paſſend die. Eriſtolar· Pe⸗ 
rikope ·aus dem Briefe an die Galater 8.3, 33 — 49. 
gewaͤhlt, weil fie nicht nur das Geſetz als einen Heilfamen 
Zucht-Meifier und als eine wohlthätige und nothwendige 
Propäbdeutit auf bie vollkommnere Religion Jeſu darſtellt, 
fondern, auch auf den liberaleren und höheren Standpunkt 
und Einn des Chriſtanthums aufmerkſam macht. 
In der Geſchichte und Feyer des Epiphanien⸗Fe⸗ 
Res (wofür bald Chriſtus⸗ »Erfheinung, Xpuro- 
‚gyarın, bald Sottes-Erfheinung, Oeopansa, ges 
fetzt wird) ift die Wweltbärgerlice Anficht der: mefs 
fianifhen Weiffagung dargeſtellt. Nicht bloß auf 
ben engen Kreis von Paldfiina, oder des, wenn auch in 


aber das Epiphanien- Feft nicht als der Schluß des heilie 
gen Cyclus betrachtet werben. ALS folcher fehien alsdann 
vielmehr dag, menn nicht ſchon früher, doch feit dem 
ſechſten Jahrhundert gefeyerte Feſt der ünenavyın 
(Occursus, Begegnungs-Fefl) weit paffender ?°). 





*) In Sueton’s vita Vespasiani c. 4. hrift es: Percrebus. 
rat Oriente toto vetus et constans opinio: esse in fatis, ut 
eo temıpore Judaen profecii rerum potirentur u. f. w. Ngl. 
Taciti Ilistor. Lib. V. c. 13. 

**) Wenn bie Homil. 22. des Chryſoſtomus, welche bie Ueber 
ſchrift Hat: eds anv dmamarın tov Kugsor yuwv, mas as eu 
Gtoroxoy, xar eis rov Irurwra Aoyos, üdt wäre, fo würde 
ein weit früheres Alter biefes Feſtes angenommen werden 

' 
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&8.warb als ber durch: dad moſaiſche Gefetz beftimmte 
vierigſte Tag nach der Geburt der Maria keuk. 2, 22; 
vgl. 3 Mof. 12, 2. ff.), ald das Reinigungs-Ber 
der Maria (am 2. Bebruar) gefegert. Der Rame der. 
often Darkellung im Tempel (F. praesenta-. 
tionis Domini), oder: das Felt Bimeou’s. 
erinnerte an die Legalität des dem Geſetze ſich 'in-allen 
Stüsten wmterwerfenden Erldfers, und bie. Anerkennung 
deffelben von Simeon, der, menn man ihn auch nicht, 
wie häufig angenommen wurde, fir den hohen Prieſter⸗ 
oder den Vorſteber des Sanhedrin's halten will, doch auf: 
jeden Fall als ein ausgezeichneter Mam ſeinet Nation 
aninfhen if. Die Benennung: Festum Cande- 
Tarum (kit Meß, Licht» Meffe, wegen der an dieſem 
Sage gewoͤhnlichen Eintseihung der zum heiligen Gebrauch 
Befitmmten Lichter) konnte aisdann um fo leichter mit 
Dies luminum (nuep« rau garar), weiches 
dfr. alte Name von Epiphanien war, den, daffelbe wegen 
ver Taufe (goc, garıanos) edit, verwechſelt 
werben. 
Nachdem aber das Weihnacht Fer allgemeiner ge⸗ 
worden, fing man an, für die Epiphanien ⸗ Geyer einen 
anderen Gegenftand aufzuſuchen; und bdiefen fand men. 


türlichen Uebergang zu diefer ſelbſt. 





*) Diefe Ankündigung wurde Indictio paschalis, und, ba 
von ber Zeit des Oſter-Feſtes die übrigen beweglichen Feſte 
abfingen, Indictio festorum mobilium genannt. 
Die erften Veyſpiele davon kommen in der alerandrinifhen 
Kirche vor; es ward aber bafd zur allgemeinen, auch durch 
Kirchen : Gefege gebotenen, Sitte. Die vierte Synode zu Dr: 
Teans (a. 541. Concil. Aurelian. IV. c. 1) verordnet: Quae 
(Paschatis) festivitas annis singulis ab Fpiscopo Epipha- 
niorum die in ecclesiis denuntietur. De qua solemmitate 
gnoties aliquid dubitatur, inquisita vel aguita per Meıro- 
Politanos a sedo apostolica constitutio teneatur. Schon bie 
fünfte Synode zu Karthago (a. dor. Council, Cazıhag. V. 
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"Der Ofter-Eyclun,; 

oder 


die heiligen Tage zur Feyer des Lobes uns 
ber Auferſtehung Jeſu. ve: 


Bent Weihnachten in mehr als einer „‚Kinficht Ans 
Eollectiv-Zeyer genannt werben muß, fotoßl wegen 
der Mannichfaltigkeit der Begebenpeiten, als auch wegen. 
der Verfchiedenheit der Perfonen, worauf ſich diefelbe bee 
dießet, fo Dieter dagegen die Oſter + Feyer Die.gröfte Ein 
heit des Gegenflandeg und der Perfon bar. . i 
Äberaf die reine Perſoͤnlichkeit hervor EHritigt 
wird gefegert, der Sieger über Tod, Teufel ud Hide. 
Es Heißt: „Der Tod if verfhtungen iu dem 
Sieg. „Tod, wo if bein Gtachel? Hölle, wo 
iR dein Sieg? Gott aber fey Dank,.ber un® 
den Sieg gesehen hat, durch unfern Herrn 
Iefum Eheitumte (1 Eon. 15,55.372° 

Hier wird alfo Alles an die Perfon des Heilandes ge⸗ 
—— Die ganze Hoffnung und ber, GSlaube der Chri⸗ 
Ken wird gegründet auf die Gewißheit der Auferſtehung 














wuuy wen Druymıny sur Lite hih Otauven vrruyy unv 
dag dieſes Faſten uͤberdieß noch ein freywilliges 
war **). Dieſe Freyheit wurde aber immer mehr ber 





) Diefe Verſchiedenheit des Faften: Anfanges rührt daher, daß 
die Griechen nicht nur den Sonntag (irie die Lateiner), fondern 
aud ven Sonnabend vom Faſten auenehmen, und daher eine 
ganze Woche mehr brauden, um die vieryig Tage herauszu— 
bringen. 

®*) Dies erhellet aus Tertull. de jejun. c, 2. 13. de orat. c. 24, 
Euseb. H. E. lib. V. c 24. u.0, 
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Aränft, und die Enthaltımg vom finnlichen Genufft wart 
nicht nur ben Büßenden und Katechumenen, fondern au 
allen Glaubigen (Fidelibus), als ein nothwendiges Vor 
bereitungs Mittel zur Pflicht gemacht 9%. Im fünften 
und ſechſten Jahrhundert war das Faften auf 36 Tagı 
feſtgeſetzt, und wurde, teil diefe Tage als ber jehntı 

Theil des Jahres berächnet wurden, Decimatio anni 
genannt. Wenn die Gitte, noch 4 Tage hinzupufäge 
und alfo eine Quadragesima (vierjigtägiges Faſten 
mit Beziehung auf 2 Mof. 34, 28. 1 Koöͤn. 19, 8 
Matth. 4, 2. u.a.) zu halten, aufgefommen, iſt nich 
mit volliger Gewißheit zu beflimmen, da bald Grege, 
eins d. &r. (im VI. Jahrhundert), bald Grego: 
sine ll. (im VIII. Jahrhundert) für den Urheber gehal 
ten wird. Der Diescinerum Eſcher · Bitternochen, 
eröffnete bie Zeit des carnisprivii (in ber (pätern 
Sprache: Earneval, d.i. caro valel %)), uns 
der Sonnabend vor Oſtern, oder dad Sabbatum mia 
gaum war das Ende derfelben. 


Das Ungewößnliche und Eigenthuͤmliche bey dieſen 





®) an f. Canon. Apost. 0. 65: „Menn ein Geiftiher betzofi 
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Davids! Gelobet fey der da kommt im Ra- 
men bes Herrn! in einem kosmopolitiſchen Sinne 
deuten. Hier dagegen follte es, ganz in feinem hiſtori⸗ 
ſchen Zuſammenhange aufgefaßt, ben legten Moment it» 
difcher Herrlichkeit und den Uebergang zu der nahe bevors 
ſtehenden Leidens: Zeit bezeichnen. Ale übrigen Namen 
und Gebräuche diefes Tages (5.%. Pascha flori- 
dum, Dominica capitilavii, Dominica. 
indulgentiae u. f. w.) weiſen auf den Anfang einer 
heiligen Zeit Hin, welche das hoͤchſte Intereffe und Beduͤrf⸗ 
niß der Menfchheit zum Gegenftande hat, und den Men- 
ſchen Freude, Friede und Freyheit verheißer. 

Mit dem Palm-Sonntage beginnt die große Woche 
(Hebdomas magna *)), worin jeber Tag einem 
Geft- Tage gleich gilt, wovon aber der fünfte, ſech ſte 
und fiebente durch eine befondere Feyer ausgezeichnet 
werden. Die Zeit⸗Rechnung biefer Tage hat mit un« 
uͤberwindlichen Schtoierigfeiten zu kämpfen, und die Har⸗ 
monie ber Evangeliften, von jeher ein fo wichti⸗ 
ges Problem für Ausleger und Geſchichts⸗ orfcher, ift in 
feinem Punkte fo unficher und verbächtig, als gerade in 
der Leidens. Gefchichte. Dagegen treten bie Dogmen, 
welche diefer Geyer zum Grunde liegen, mit deßo groͤßerer 


braucht — oder dem griechifhen yavee, Huld, Gnade 
— modurch ebenfalls die dem Menſchengeſchlechte durch 
den Opfer» Tod Jeſu bewieſene höchſte Licbe bezeichnet 
würde) noch fehr ungewiß it”). Die befonderen Eitten 





Woche hindurch eine foͤrmliche Untersrehung und Hemmung 
aller buͤrgerlichen Geſchafte und gerichttichen Werhrn: lungen 
(olſo ein eigentliches Justitium) feyn ſollte, ecbellet aus 

. Cod. Theodos. Lib, II. tit.g. 1.2. Bgl. Augustin. sera, 
de tempore serm. 19. u. a. 


*) Die teutfhen Erymoiogiften halten dag Wort Kar bald für 
das fichene lateinifde Carena (carcme), d.i. Faſten (wos 
mit kar, welches nad Ginigen Strafe bebeutet, zufammens 
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“dl 
und Gebräuche diefes Tages, 4. 3. bie Unterlafung bed 
Kniebeugens und Brudtr-Kuffes, die Präfanctification 
der Elemente u. dergl. fprechen ſaͤmmtlich für dag unge 
wöhnliche und Myfteridfe dieſer Geyer *). 

Wenn die Alten den folgenden fiebenten Tag ben gro» 
‚Ben oder heiligen Sabbat (Sabbatum ma- 
gnum 5. sanctum) nannten, fo wollten fie dadurch 
dieſen Tag, wo Chriſtus im Grabe lag, und, nach dem 
apoſtoliſchen Glaubens-Bekenntniſſe, die Höllenfahre 
Siele, vor allen anderen auszeichnen. Judeß war” bie 
Tag · Feyer dieſes heiligen Sabbat s doch weniger ſoleun, 
als die Macht» Geyer derſelben, welche vorzugsweiſe als 

die große Nacht, oder die heilige Rache ber 
beiligen. Nächte gepriefen wurde. Wir finden bie 
glängendftien Schilderungen diefer Nacht bey ben Alten. 
Palladiug nenner fie „die engliiche Nacht, in welcher 
ſelbſt die Dämonen mit Zittern nieberfinfen# (dyyelızza 
. vurra, Ev. 7 800 Jaınoves nınrovos Entngorer, 
Pallad. vir. Chrysost. c. 9.). Die apoſioliſchen Eonflie 
tutionen (Lib. V. c. 19.) verordnen: daß das Faſten 
Bis zum Hahnen-Schrey (usyg: alssrogapusınz) 
dauern, bann aber fofort aufhören fol. Die Verfamms 
Kung fol ſich mit dem Gefeg, den Propheten und Dfalmen.. 





‚e avıa row adv) vorzüglich feftlich und duch pomphafte 
Proceffionen ausgezeihnet. Jac. Goari Euchologion 5. 
Rituale Graecorum. p. 12. 

®) Lactant. Inst. divin. VII. c. 19: Haee est nox, quae 
nobis propter adventum Regis et Dei nostri pervi 
lebratur : cujus noctis duplex ratio est, quod et in ea vie 
tam tum recepit, quum passus est; et postea orbis terra 
«egnum recepturus est. Bgl. Hieron. in Matıh. XXV. 6: 
Traditio Judaeorum est, Christum media nocte venturum 
in similitudinem Aegyptii temporis, quando Pascha cele- 
brasum est, et exterminator vonit, et Dominus super ta. 

2 
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Mit dem Ende diefer' Nacht begiunt die Dfker- 
Freude und dag neue Licht wird mit dem frohen Zurufe: 
„Der Herr if auferfianden!“ (Dominus resur- 
rexit) und mit der Antwort: „Er ift wahrhaftig 
"anferflanden!“ (vere resurrezit) begrüßt °). Oftern 
"Heiße der Tag des Sieges, des Heil, des Lich» 
tes, des Brodtes, der große, glänzende, 
töniglihe Tag, dag Feſt der Feſte, die Erone 
Und Mutter aller Feſte, der Tag ber, Los⸗ 
Laffung der Gefangenen — lauter Benennungen, 
welche die hohe Bedeutung und Wuͤtde diefes Feſtes ans. 
drüden. Daß die alten Chriſten das Kitchen-Jahe mie 
dieſem Feſte anfingen, kann nicht befremden, da ihnen 
ein befonderes Advents- und Geburts. eft noch. unbe · 
kannt, und das bürgerliche Jahre der Römer nicht nur 
gleichgäftig, fondern fogar fehr verhaßt war, fo daß fie 
daffelbe als ein Teufels. Feſt befchrichen. Uebrigens if 
auch hierbey eine Webereinfiimmung mit dem Judenthume 
unverkennbar. Denn aud) in diefem gab es eine alte und 
neue Jahres Rechnung. Das alte Jahr fing mit 
dem Monate Tisri (unferm October) an; feit dem Aus- 
zuge aus Aeghpten aber wurde das neue oder beilige j 
Jahr (2 Mof. 12, 2. vgl. 3 Mof. 23, 24. 25.) im 


und wurde auch lange Zeit zur Ehre dieſes Apoſtels ges 


feyert, da bie in ber lateiniſchen Kirche eingeführte Feyer 





Val. Entivurf der hebr. Alterthuͤmer von H. E. Warnekros. 
2. Ausg. Weimar 1794. ©. 538 — 39. 

”) Auf eine originelle Art fegt Ephraem Syrus (orat. VII. 
in nativit. Chr. Opp. Syr. Edit. Asseman. T. I. p. 423.) 
das Offer: und Weihnachts Feft mit einander in Verbindung. 
„Das juͤdiſche Volt,“ fagt er, „ftehet zwiſchen deiner Geburt 
und deiner Auferſtehung in der Mitte. Viele entzogen deiner 
Geburt die gebührende Ehre; aber biefe Berläumber widerlegte 
beine Auferſtehung. Viele verfagten deiner Auferſtehung den 
Glauben; aber biefe Verwegenen befiegte beine Geburt. Die 
Berläumber verſtummten, weil fie fi von diefen beyden Del: 
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am 21. December erſt ſpaͤtern Urſprungs if. Wenn er 
auh Dies Apostolorum hieß, fo bejog ſich dieß 
auf die Wieder » Erfheinung Chriſti vor feinen Juͤngern 
mad Apofteln, welche die evangeliſche Peritope (Joh. 20, 
29. ff-) berichtet, und wodurch ſowohl auf den bevorſte⸗ 
henden Hingang Jeſu zum Vater, als auf die verheißne 
Mitteilung des heiligen Geiſtes (Joh. 20, 22. 23.) vor⸗ 
bereitet wird. 


III. 
Der Pfingſt⸗Cyclus, 


oder 
die Äberirdiſche Verberrlichung des Heilan⸗ 
des und der Urſprung der ebeifligen. 
Eir che. 

Die beyden erſten Heiligen Zeiten befchließen das ganze 
Erden» Leben Jeſu, von dem Tage feiner Geburt bis zu 
dem Augenblide, wo fich Jeſus feinen Jüngere uud 
Freunden ale den Yuferftandenen zeiget. Die dritte ſtel⸗ 
let den in den Himmel erhobenen umd ‚zur Mechten Gottes 
verfegten Heiland dar, wie er feine Verheißung des Par 
rallets erfüllt, und die Gemeine der Heiligen als unficht- 


nes Dogma, ohne hifterifhe Thatſache, zum Grunde. 
Es iſt die „Tiefe der Gottheit“, welche hier, mie 
die Epiftolar » Perifope (Rom. 11, 33 — 36.) fich aus⸗ 
druͤckt, zwar nicht ergründet, aber doch geahnet wer- 
den fell. 

Darin herrfcht nicht nur zreifchen ber griechifchen und 
lateinifchen, fondern auch zwiſchen der Fatholifchen und 
protefantifchen Kirche Ucbereinftimmung, daß dieſe heie 
lige Zeit mit dem Himmelfahrts-Feſte ihren Anfang 
uehme und mit der Octave des Pfingft- Feftes ihre End» 
ſchaft erreiche. Dennoch findet man eine auffallende Ver» 
fchiedenheit darin, daß die Griechen von einem Trini- 
taͤts⸗Feſte nichts wiſſen, fondern flatt deffelben day 


x. D 
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Ger aller Heiligen und Märtprer Haben. In⸗ 
deß verdient allerdings bemerkt zu werden, daß das hoͤchſte 
Alter, welches man in der abendlänbifhen Kirche dem 
Dreyeinigkeits-Fefte zu vindiciren gefucht hat, nicht Über 
das neunte Jahrhundert hinausgehet, und daß-vielmehr, 
nach aller h ſtoriſchen Wahrfcheinlichfeit, vor dem Ende 
des viergehuten Jahrhunderts eine allgemeine Geyer defe . 
felben nicht Statt gefunden hat 9). Dagegen findet man 
früher im Decident am 1. Mai ein Feſt aller Apo« 
el, oder, wie man es auch nannte,’ ein Festum 
initii’praedicationis Domini, wofür fpd» 
terhin bloß die gemeinfchaftliche Gedaͤchtniß⸗ Geyer ber 
beyden Apoftel Philippus und Jakobus gebliee 
ben iſt *). Doß cine foldhe Feyer dem Zwecke des Pfingſt · 
Feſtes, mit welchem fie auch in Anſehung der Zeit ziem- 
lich zufammentrifft, noch ungleich beſſer entſpreche, als 
8 Feſt aller Heiligen und Märtyrer (welches in, der 
abendländifchen Kirche erft feit dem J. 834. von Orks 
gor. IV. vom 1. Mai, für welchen es im J. 610. be⸗ 
Kinmt ward, auf deu 1. November verlegt wurde), bee 
Darf feiner Erinnerung. Es fimmt ganz mit der Apoflels . 
geſchichte uͤberein, naͤch welcher die Apoſtel erſt nach ber 








lich der beyden Apoftel: Kürften Petrus und Paulus (am 29. 
und 30. Juny) und der beyden Brüder und Verwandten Jefu: 
Simon (des Zcloten, oder Kunaniten) und Juda am 
28. October. 

®) Das Feſt ber Apoſtel-Theitung (Festum divisio- 
nis Apostolorum), am 15. July, fell zur Abficht Haken, 
an die letzte Zuſammenkunft der Apoftel zu Serufalem (im 
grodtften Jahre had der Simmelfahrt), um fic) über ihren 
BWirkungs: Kreis definitiv zu vereinigen, zu erinnern. Ans 
dere aber behaupten: daß fid) diefer Titel bioß auf die Abfen- 
derung ter irbifhen Ueberrefte der Apoftel Petrus und Paulus 
in Rem, wo man ihre Grbeine aufgefunden habe, beziehe. S. 
Durand: satin. div. off. Lib. VII. c. 15. 

®*) Der Raine Emwoboudvg wird von Ginigen, z. B. Raums 
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Ben ber Doppel» Geyer des jübiihen Pfingſt⸗Fe⸗ 
Res (2 Wof. 23, 16. f. 3 Moſ. 23, 14 — 21. 
4 Woſ. 28, 26. ff.) ald Tag’ der erſten Erndte 
(doorn Yegssuov mowroyevynuaro»), und bes nach 
dem Auszuge aus Aegypten geſchehenen Promulga⸗ 
tion des‘ Seſetzes (Bert der Thorah) konnte die Ver⸗ 
wandlung in ein chriſtliches Feſt nicht ſchwer fallen. 
Es galt die arapyas Tov RVeuuarog (daher juepo 
zov nvsvuarog) und die Stiftung, Erhaltung - und 
Megierung. dev. chriftlichen Kirche. 

Etwas Beſouderes ift die Gewohnheit der Griechen, 
bie Pentekoſtal · Feyer mit Kniebeugen und Füften 
am beichließen. Es Hänge diefe Sitte, für deren Urhe⸗ 
ber Bafıling der Große gilt, mit den Rach- Faſten, 
weiche am Pfingfi-Fefte,  flatt der fonft gebräuchlichen 
Bor-Faren, schalten: werden, jtifammen ®), 


garten (Grläuterung ber chriſti. Witerthümer S. 299.) fo em 
klaͤrt, daß eb den Tag degeichne, „der vom ben feyerlichen Aubie" 
Ten : Tagen begbebalten wird, und unser benfelben als ein 
vorzäglicher Tag und eigentlihes Feſt biffiaguirt, worden. “. 
Andere aber halten Auega imsomfondens oder enfondone (tie. 
beym Shrofoftomus flehet) für den Tag, wo bad Heil der Men 
ſchen vollendet worden (dem vo wagas rys ware Xgıowor eine- 





Einletrung m 


Die fiebentägige Feyer wurde erſt, nach Aufhebung 
bir Quinquagesima, aus dem Judenthume cmaefühe: 


Das Concil. Constantiense v. J 1094. ſetzte, wie 

fir Dftern, drey Tage feſt. V 
Seit dem vierjehnten ehabrbundert erhielt diefer Ey⸗ 

dus durch dad Dreyeinigkeits⸗Feſt (Pestum 


S: S. Trinitatis) einen rein · bogmatifchen Schluß | 


Daß Hey viefer neuen. Einrichtung die für die Octave 


des Pfingft- Feed aus alter Zeit beſtimmte ebangelifche 


Perikope von der Wieder» Geburt (Joh. 3, 1. ff.) abs 
geändert voerden mußte, war natürlich, und es wäre 
deher zu wuͤnſchen, daß bie neue, paffendere Tert- Wapf 
son Matth. 28, 18 — 20., welche dag Breviarium 
MRomahum fanctionirt bat, allgemein wäre angenom⸗ 
men worden. In der proteſtantiſchen Kirche wurde das 


Trinitatis- Feſt, ungeachtet feines ſpaͤten Urfprunged,; 


Dennoch allgemein eingeführt, oder. vielmehr bevbehnls 
gen; und die Sitte, fämmtliche Sonntage des übrigens 
Kirchen - Jahres bie zum Advent nach dieſem Feſte zu 
Beuennen, if auch hier ein Beweis von ber hohen Wich⸗ 


tigkeit, welche man demfelben beyleget. In mehrere - 


protefiaueifchen Ländern murde an biefem Tage bie dfr 
ſentliche Vorleſung des fogenannten Athanafſiauiſchen 


GSlaubens⸗ Bekenntniſſes angeordnet — eine Sitte, welche 


(wenn gleich nicht an dieſem Tage} das Beyſpiel ber 
alten Kirche für fich hat. 


Es leider wohl keinen Zweifel, daB die biefem Feſte 
beygelegte ichtigteit/·hanptſachleh in der Erfcheinung der 





et gemuflszionibus laboriosis insudent ipai, in vespertinis. ' 


maxime laudibus simul cum missa circa meridiem hodie 
celebratis, quae ut festi solemnitatemn „ ita laetitiam spiri- 
tus propagare et perficere deberent. Hujus praeter morem 
et exemplum consuetudinis ratjonem fuse explicar Mat- 
shacus Blastaros in Nomocanone orosgun B. 
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Anti« Ztinitarier, wodurch fich bie wehte Hälfte 
des fechsgehnten Jahrhunderts auggeichnete, ihten Grund- 
« hatte. . Schon die Säge, welche in der Concordien - For⸗ 
mel Cartic. XAl.) wider die errores novorum: 
Arianorum et novorum. Anti-Trinita- 
siorum aufgeſtellt werden, konnten als ein Motiv dae 
..W aeiten, " 





ueherblickt man die zu dieſen deep beifigen Zeit« —E 
gehoͤrigen Feſte, fo ergiebt ſich leicht, daß fie ſaͤmmtlich 
eigentliche Chriſtus⸗Feſt e find. Die katholiſche Kirche, 
ettennet dieß auch dadurch an, daß fie dic Feſte eintheilet: 
1) in Festa ‚Jesu Christi; 3) Matris Christi; 
3) Sanctorpnı er Martyrum . Auf folhe Arc bike 
det fih für jede Claſſe ein befonderer Cyclus, welches ſich 
quch auf die von den Proteſtanten angenommenen Marien« 
See, Apoftel- Tage u. f. w. anwenden läßt. Daß unter 
hen Feſten, welche nicht zu jenen drey heiligen Zeiten ges 
zechuet werben, einige’ find, beren Spuren fchon im fünfe, 
ten und fechften Jahrhundert gefunden werden, ift eben 
fo uuldugbar, ale daß ſie ebenfalls einen biblifchen 
&Srund und Stoff haben, wodurch fie fich eben der 


beiligen Tage. 





randus bat ſchon der Apoftel p etru s verordnet, drey 
ganze Wochen vor Weihnachten zu feyern, die vierte aber, 
in welche das Feſt ſelbſt fällt, nicht mit zu rechnen *). 





») Guil. Durandi Rationale divin. ofic. Lib. VI. e. 2: 
„Sciendum est, quod Apostulus Petrus omnium primus 
res integras septimanas aute festum matale celebrandas in 
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Diefe Behauptung aber iſt mit nichts bewieſen, und ſtehet 
als ein willlůͤbrliches Poſtulat da. Dieß fühlte auch Jo h 
Ect (Honnil: a. de Advenin); er raͤumt ein, daß fein 
Ztugniß dafle vorhanden ſey, glaubt aber, daß mar 
gerade dieſes Stillſchweigens wegen, auf bie apefolifche 
Anordnung gu fließen berechtiget fen — worüber er 
von Hofpinian (de orig. fest. p. 104.), Hilde⸗ 
Brand (de diebus festis p. 11.) u. a. mit Reihe ie 
Anſpruch genommen wird; Much Audr. Wilfe Hit 
dieſe Zeyer für die erſte und ditee, und glaubt, Kick 
Behauptung durch Zeugniffe aus Tersullien; Eye 


FT plan and Augufinus' rechtfertigen zu fdumen 9).>. - 
Es iſt nicht ſchwer, bie Urſache dieſes Mißverſtind· 





stituerit, et quartam, quae tamen nunquam completur, 
quia sompet in eandem Vigilia Nativitas ineidit. Haec 
vero pars Adventus non est.“ 

%) Andr. Wilkii doproypagues Pan T. Lip@6ro. 8. pag. 
405: „Sine dubio et haec cum reliquis solemnitatibus pri - 
ma est et antiquissima; quod difhicile non est ex b. Ter- 
tulliani libr. adv. Judaeos £. 159. D. Cyprianitrach 
4. do Idolor. vanitate f. 177. et libr. 2. advers. Judaeos, 
© ı f. 275. D..Augustini T. X, serm. ı. Dom. 
1. Adv. colligere, quorum ille ab’anno Christi v00, ine 
250, hic 393 foruerunt.“ Alleein die Etellen der bepden ers 
Ken Kirhenväter nahmen, wie der, Zufammenyang Iehret, 
&06 Wort Adventus in einem ganz anderen Sinne. Die Ade 
ventös Homilien bes Auguftinus aber (melde allerdings, 
weifend ſeyn würden) find, wie ein großer Theil ber Feſt Dos 
milien (Sermones de tempore) biefes Kirchenvaters, als ein 
mnächtes Produkt fo verbädtig, daß (dem Calvoor (Ri- 
tualo eccles. T. II. Jene 1705. 4. p. 162.) Bedenken trug, 
Jieraus einen Betweis zu entiehnen. In der gelehrten Bene 

‚ bietiner « Ausgabe (Tom. V. P. 2. p. 209. segg.) wird mit 
ahrſcheinlichkeit gezeigt, daß ein großer Tpeil diefer Homi ⸗ 
lien, befonber& aber die beiben de Adventu Domini, vom 
Caosarius Arzelatensis (aus bem ſechſten Jahrhundert) 








Annahme der neuern Schriftfieller, Maximus Tau- 
rinensis (Biihof von Turin) aus dem fünften 
Jahrhundert. Don ihm rühren zwey kurze Homilien: 
de Adventu Domini ber. ndeß läßt fih die 
Aechtheit diefer Ueberſchrift allerdings noch in Zweifel zie⸗ 





>) In der Stelle bes Chrysostomns homil. 3. in ep nd 
Ephes. wird der Ausdruct: xargos Tre reooodov dur: tem- 
ps adventus Domini sacri überfegt und mit dem solemnis 
Epiphaniae dies verbunden; allein mopooodos bedeutet, wie 
Zufammenhang und Epragebraud leiten, die Zulaffung 
zum Abendmahl, deſſen würdige Geyer nit von einem 
gewiſſen Tage, fonbern von echter Worbereitung abhänge. 


Gefter Baub. M 





—E gen 
Hen, "ba in Sepben auf DR Knchäichen Perifepen feine Btädb. 
Füchse genommen üb, : a a 


" zine Vor ·Feyer ves Weipuachts -Befles hinweifet, 
. bieß in ten bepben Keinllim ‚sefhjieht, welche chemabk. 


werden. Hier möthiget der Juhalt zur Unnahme einc 
lirchtichen Dorbereitungs · geyer auf ne Geburt Ile, 


uſches Document aus dem fechften — Damien. ’ 
Vns dieſer Periode hat man aber auch noch ein am. 
Ps 1m Ten Tg ae ‘in Oyanke \ 
neil. lierdemes 8.:59%. ogL. Decretsl, XKXHR 
G 4.)5 welche „dom Advent did zum Epipfar 
wien, Gere alle Hochzeiten“ verbietet ck 
‚Verbot, welches fpäterhin zu Macon (Concil. Mais 
vonense I, a. 582.), Aachen (Concil. Aquisgray. a. 
356.), Seligenſtadt (Concil. Saligenstad. a. 1023. 
€. 3.) m. a. wiederbolt wurde. Um diefelbe Zeit nahmen 
auch die Zaften · Gebote, und bie Verordnungen über die 
befondere Einrichtung des Gottesdienſtes, Pfalmodie, Lie 
tancyen, Unterläffang ‘des Hallelnjah, Gloria in excek 
sis, Te Deum lsudamus, dad Verſchleyern der Bilder 
u. ſ. w. ihren Anfang. Die meiften diefer Einrichtungen 
werden dem Ruper tus, Biſchof von Tours, jugefchrie 
Sen, und die Sallicanifche Kirche ſcheint auch hier, wie 
baym Weihnachts⸗ Feſte, den Übrigen Disceſen zum Vor⸗ 
bilde gedient zu haben. Ausfuͤhrlichere Auskunft über die 
befonderen Kirchen · Gebräuche giebt Durandi Ra-' 
ton. div. ofid. Lib. VI. c. 11: seqq. Bol. Mabil- 
.. Jon defiturg. Gall. Lib. II. n. 3. seqq. Martin. 
Gerbert de canıu et musica sacra a prima eccle- 
siee aetate.erc. T. I. 1774. p. 518. se 
Ueber den Schluß der Advents «Zeit (mit der durch 
beſondere Geperlichteiten ausgezeichiietem, ber Oſter ⸗ Vigi ⸗ 


J 


Prineipium, quandoque opus est intrare Novem- 
brem, 

Atque dies auferre aliquot: yuandoque December 

Sufficit. Hacc autem Auit inconstantia ab ipso 

Natali, quem fert modo Sol, modo Cynthia, et 
astra 





Caetera, quae septem nomen fecere diebus. 
Cum soleınne Dei Titan natale reportat, 
Maximus Adventus; eum Luna, brevissimus exit. 
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_ Mars et Atlantiades, et. Jupiter, et Venus ad- 

.. . dug 

Unam quisque diem; dat lux Saturhia sextam;: 

;  Cujus apud Solymam manet ebservantia gentem. . 
Diefe drey · und vierwoͤchentliche Beit-Rechnung, nach 
welcher der Advent immer zwiſchen dem 26. November und 
3 Detember aufaͤngt, iſt nicht mar in ber ganzen octiden⸗ 
taliſchen Kirche angenommen, ſondern auch von den vo 
seflanten beybehalten worden. \ 


Dagegen geben die Griechen der Uhvents-Zeit eine 
weit ‚größere Ausdehnung, indem fie biefelbe sgelmäßig 
mit ‚cin .Y4. November anfangen, und fomit eine der 
Quadragesima vor Oſtern entfprechende Zaſten · Zeit 
herausbringen. Daß dieß in den aͤlteren Zeiten in der 
lateiniſchen Kirche auch zuweilen geſchehen ſey, kann man 
aus der Benennung: Quadragesima St. Mar- 
tini (weil das Faſten vom Martin’s- Tage aufiag. ©. 
Ranzov. alendar. Rom. p. 158.) und and der 
Angabe von fünf und ſe chs Advents. Sonntagen (Do- 
minica quinta et sexta Adventas), welche in dem 
Offieio Ambrosinno et Mozarabico und in dem ſoge ⸗ 
nannten Lectiovario Hieronymi vorfommt, ſchließen. 


den Namen Advent hinlänglidy ausgebrädt. „Labet 
zomen (fagt Hospinian. de orig. fest. p. 104.) 
ab’ Adventu Christi in carnem. Etsi enim hoc die 
Christus Homo factus non sit, institutum tamen 
“est hoc festum; ut toto hoc tempare, quod est 
ab hoc die ad Natalem Doniini usque, pracpa- 
rentur Christianorum animi ad sobriam vitam, 
iamguc meditationem Nativitatis Christi.“ Vgl. 
brare Gerbert princip. theol. liturg. 1759. p. 
371. Rah Rupertus (de divin. offic. Lib. III. 
©. 1.) heißt biefe Zeie Adventus: „quia totus ejus ec- 
elesiasticus ordo juxta contemplationem Adventus 
Domini est dispositus, de triplici quippe inm tra- 
eut Christi adventu carnis, ceu et ıpsa Chrisui Na- 
Yvitas. Epiphania contra Alogos dieitur Ad- 
ventus, graliae ac gloriae.“ Die Epiftotar - Perifope 
fir Domin. ı. Adv. aus Roͤm 13, 11 — ı4., wemlt 
auch das Breviariam Romanum beginnt, enchäkt eine 
larje Darfiellung der gangen Zeyer. Uber auch die ührie 
gen Abfchnitte aus den apoflolifchen Briefen, naͤmlich 
Abm. 15, 4— 13. 1 Cor. 4, 1—5. und Philipp. 4 
4—7. enthalten Auffoderungen zur danfbaren Betrache 
tung des den Menfchen widerfahrenen Heils und zur forge 
fältigen Vorbereitung, um fich einer fo großen Wohlthat 
würdig zumachen. . 
„Die Wahl der Text⸗Abſchnitte aus den Evangeliens 
Watt. 21, 1 —9. Luk. 21, 25 —.36. Matth. 11 
2 — 10. und Joh. 1, 19 — 28. bejieht fi durchaus 





' 


Ps Beigmndet / ch. r 


auf die Zukunſt Ehripf und —— nerfägiebenen Arten ber 
anifeſtation beffelben qutec.bem Wevſchen. ann. biefe 
— eingefüßes wärben, Käßt fh wicht naher befim. 

mug fo viel it geiviß, daß fie in feiner Honilie‘ aut 
der der Äkeren Zeit erflärt werben, und bafi bie wet. bei⸗ 
Jige Bernhard Gedoch ebenfalls ohne en a ach 
tion, Biefer Abſchnitte) eine dregfeiße Zukunft RS ana 
Pheibet, 


„ Die erfe erifope Handelt von dem @ 
Is —æ— Es iſt aber vuverke 
ex nicht hiſtor ifch, 
353 gedeutet werden folk, 
aulus Galat. 4, 22. fi, unter. daı 
"Sina und Jerufalem nicht bloß bie 
nen und Derter gedacht wiſſen wit: fo | 
sufalem nicht bloß die Hauptſtadt des juͤdiſchen Staa⸗ 


tes, ſondern den ganzen Schauplatz bes. neuen Gotted- 


Meiches bezeichnen. An dieſe Vorſtellung knuͤpfen ſich die 
kosmopolitiſchen Erwartungen und Ausſichten der Prophe⸗ 
ten an. Der Herr wird (wie ber Prophet Iefaias 8.60. 
und 66. Iehre) einen neuen Himmel und eine neue ‚Erde 
ſchaffen. Er wird bie Gottes · Verehrung vergeiſtigen und 
Fe nicht mehr an Tempel und Altar, an Opfer und einen 
auserwahlten Priciter- Stamm knuͤpfen. Jeruſalem wird 
die. Haupiſtadt des neuen Reichs, welches die ganze Erde 
umfaßt, die Mutter aller Voͤller, die fi zur wahren 
Verehrung Gottes wenden (ef. 66, 10. ff.x Ein (ok 
ches geiſtliches Jeruſalem iR auch bier gemeynt — ein 
hdheres Jeruſalem, welches die Mutter aler Siegen iſt 
(Salat. 4, 46.). 


Die zweyte Perifope ſchildert eine ganz andere Zufunft 
Chriſti, nämlich feine Zukunft zum Welt-Gerichte, 
Hier Anden wir alfo neben einander geftelit, um es mis 
Dem Verfaſſer des Appkalgpfe (K./1, 7. 8.) zu bejeichnen, 


(Matth. 11, 9.), und fodann die feyerliche Erklärung, 
welche diefer über die gettlihe Cendung Jeſu ausftellt, 
mitgetheilt wird. Auf folhe Weife wird durch diefe Terte 
auf den Tag vorbereitet und eingeleitet, welcher den Sohn 
Gottes in die Welt einführte und die Finfterniß, welche 
dag Erdreich fo lange bedeckt hatte, in ein wohlthaͤtiges 
Echt verwandelte. 





im größten Slauje mit Furcht erwarten föllten. 


- tale. doren bie. heilige Schrift oft terkäudigen: ba, wor 
der Autauſt Ceifi, anſers herrn, ae Auti · Self her 








8. Maximi, Bpiscopi Taurinensis, Horilise ‚hyemales 


et aestivales, ‚Binter: D. Petri "Chrysolagk Sermones 
etc. Colou. Agripp. 1678. 4. p. ı—3. Die neus Ausgabe 
von Bruno Bruni. Rom. 1784. fol fonnte id nit er⸗ 
Halten. Rad) Gennadius (Catalog. illustr! viror. c. 40.) 
war Maximus, Bifchof von Turin, ein wegen feiner Froͤm⸗ 
wigkeit, Schrifigeleheſo mleit und Beredtſamkeit allgemein ger 
ſchoͤtt.t Lerier,. deſſen um Theil werlorne Gieifcen in gro· 
bem Unſet en ſtanden. Gr farb unser ber Regierung des H0s 
nortus und Theodoſ. d. Yüng. im I. 420. Rad Andert aber 
lebte er bie 466: Bergl. Mansi ad Fabrieii Bibl, Lan 
med. et inf, «et, T. V. p. 61. Geine Homilien haben keinen 


ausgezeiäneten Werth weber in Anfehung dea Inhalte no 


ber Fere. Ia Anfehung der Kürze und ber Liebe zu dem 
Autitpefen haben fe bie meiſte Aehnlichkeit mit Eros Ger 
monen. 

Die Leqhtheit ber hier mitgethalten Reden feIhR"R keinen 
Aaweifel unterworfen; doch laͤßt ſich, wie ſchon oben angefährt 
worden, bie Authentie der Ueberſchrift und ber Beftimmung 
(sis Advent» Predigten) noch bezweifeln. Veyde ſtehen an 
ber Spide ber ganzen Sammlung und haben ben gemeins 
ſdaftiichen Zitel: Im Adreniu Domini, de eo quod scri- 
prum ent: Sieur fulgur coruscans de ooelo, ita 
erit adventus filii hominis: de duobus im 


locto uno. Homilia prima er secunda, 





1. 
08 mag Euch viehehhe befrewden, meine Bedern 

baß dee Kerr feine Zufunft zur Nacht - Zeit verheiten, be" 
dech ae diefe Zukunft beym hellen Lichte des Tageä. > . 


‘ 
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ſchen und Über das Menſchengeſchlecht eine ſolche Finſter⸗ 
niß ſeiner Bosheit verbreiten werde, daß faſt niemand 
mehr das Licht der Wahrheit erlennen kann, und daß er 
ben Verſtand der Menſchen in feine Dunkelheit huͤllend das 
geiſtige Auge des Menſchen mit Blindheit ſtrafen werde. 
Kein Wunder, wenn der Teufel die Finſterniß der Bose 
beit ausfendet, da er ſelbſt die Macht aller Sünden if. 

Diefe fcheußliche Finſterniß zw vertreiben, wird Ehrie 
Was wie ein Blitz kommen. Und wie, beym Anbruch 
des Tages» Lichtes, die Nacht uͤberwaͤltiget wird, fo wird, 
beyni lange des Heilandes, ber Anti» Chrift die Flucht 
ergreifen, und, wenn das Licht der Wahrheit erglänget, 
nicht mehr bie Finſterniß feiner Bosheit ausſtreuen koͤnnen. 

Wenn es aber heißt: „In derfelbigen Nat 
werben zwey in einem Bette liegen; einer 


wird aufgenommen, der andere aber juräde “ 


Helaffen« (Euf. 17, 34. vgl. Matth. 24, 40. 41.): 
fo wird Hier ſchon das Verdienſt der Auferfichung ange⸗ 
deutet, daß die Wohlthat der Auferfichung der Beſchaffen⸗ 
beit des Lebens entfprechen wird, und daß bey ben Eins 
zelnen eine folche Verfchiebenheit der Auferfichung ſeyn 
wird, daß ſelbſt zwey, dig neben einander ſchlafen und am 
einen Drte ruhen, nicht auf Diefelbe Weife aufgenommen 
werden. Denn obgleich beybe gemeinfchaftlich das Bette 
zit einander theilen, fo wird doch, nach Verdienſt, der 


eine davon plöglich in den Himmel verfegt, der andere ” 
aber auf der Erbe zurüchgelaffen werben. Unter unferm - 


gemeinfcpaftlichen Bette aber if zu verfichen der weite 


. Raum der Erde, worin unfere Körper an cinem fichern 


Orte aufbewahrt ruhen. Im diefem Bette ruhet derjenige 
fanfter, dem es in diefem Lehen härter erging. -Denm 
wir können die Glieder unſers Körpers recht eigentlich un⸗ 
fere Betten nennen, worin unfere Seelen, wie in einem 
Lager, aufs angenehmſte verweilen. . Dieß if, glaube 
ich, die Mepnung des heiligen Propheten, weun ex fagtz 


ri 


> 
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„Du HilfR ihm anf von feinem SiechBette“ 
Pf. 41, 4). Denn glädlich iR ber, dem der Kerr: vom 
Eicch Bette aufhilft ; fo daß derjenige, ber noch kurz ze 
Bor ein Nachfüchtiger, Ehebrecher, Muthwilliger, und 
m der Kraukheit aller Laſter Ergriffener war, nunmehr, 
nachdem der Kerr feinen an das Boͤſe gewoͤhnten Körper 
verwanbelt, keuſch, demuͤthig und beſcheiden wird. Von 
dieſem Siech · Bette ſprach, im geiſtigen Sinne, der Here 
zu dem Gichebrächigen: „Stehe auf, hebe dein 
Bette auf, und wandele“ (Eul.5, 23. 24.)! 
Das Wunderbare hierbey befand nicht darin, daß ber 
. Gichtbrächige das hoͤljerne Geflechte des zerbrochenen Bet» 
tes wegtrug, fondern daß er die lieder feines geſchwaͤch⸗ 
sen und aufgelöften Körpers, gleichlam das Bette, das 
feiner Seele nothwendig war, forttrug; und daß er dor 
den umherſtebenden Juden auf ſeinen Fuͤßen fortging, 
nachdem er auf fremden Händen war hergetragen worden. 

So wurde alfo (wie fchon gefagt) der prophetifche Aus⸗ 
ſpruch: „Du hilf ihm auf von feinem Siech⸗ 
Bette“, vollkommen erfüht; ſo daß num der Gichtärde 
chige das Bette ſelbſt forttrug, worin er kurz zuvor. noch 
getragen wurde, und daß feine Seele, welche von des 
Körpers Banden beherrſcht wurde, nunmehr den Körper 


nicht anderg gefchehen könne, als durch zwey zugerichtete 
und auf einander paffende Eteine, wovon der cine feiner 
ganzen Größe nad) auf den andern gelegt wird, und daß 
der Stein, welcher zuerft auf den Boden gelegt wird, 
träge, langfam und, fo zu fagen, faft ganz müßig ſey, 


— — 


weiſes. Denned) verdient specie, als bie ſchwerere Lesart, 
den Vorzug. Der ähnliche Gebrauch von species erhellet um 
ter andern aus Origen. de princip, Praefat. $. 4. Auch ift 
1 Cor. 15, 38—42. du veraleihen. Die den Juben verheifne 
Aufecſtehung (31. 26. Ezech. 37. u. a.) war von ganz ander 
ter Art, als die, woran die Eoriſten gausen. 

2) Der Doppel: Ginn des Lateinifgen: relinguetur in terra, 
laͤßt ich im Teutſchen nicht ausdrüdin, 
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und daf,er, wenn ihm nicht die Theilnabme bed oberen 
Steins zu gut kaͤme ®), vieleicht gar nicht als nothwen ⸗ 
dig erfcheinen möchte. Indem alſo jener tpätig iR, wird . 
auch dieſer näglich befunden. Jener aber, nämlich ber 
obere Stein, ‚wird bey der Arbeit mit foldher Schnelligkeit - 
bewegt, daß er, das Auge täufchend, gerade in feiner 
ſchnellen Bewegung File zu ſtehen ſcheint, und indem er 
laͤuft, fuͤr unbeweglich gehalten wird. Je heftiger aber 
fein Umtrieb iR, deſto vollfommener wird die Arbeit voll⸗ 
bracht. Der erſte Stein alſo ſtehet, lieget und iſt beynah 
amnägY ber andere aber fängt alles auf, was darauf ge» 
bracht wird, und faßt alles, was darauf fonmit, und 
eignet fich durch die Heinen Deffnungen daß an, was beyde 
serarbeiten. Derjenige aber, der die Mühle beforgt, 
ſcheint das Gefchäfte zu Haben, daß er mit unverdroßner 
Mühe die harten Körner jermalme, und aus dem ver⸗ 
borgenen Inneren derfelben den Kern und das feine Mehl 
hervorbringe, daß er, wenn alles Unfaubere daraus -ente 
ferne worden, bloß bag Keine daraus gewinne, womit 

- er, indem er ſchoͤnes Brodt daraus bereitet, ‚die Gunß . 
Feines Herm fich verdiene. . 


Diefe beyden Muͤhlſteine nun find, nach meiner Mey 


den Simmel dringet und das Irdifche erhellet. Dieſes 
Soangelium faffet, gleich dem obern Muͤhlſtein, ale Claus 
bigen auf, empfangt alle Kommenden, und bringt gleich⸗ 
ſam durch die Oeffuungen feiner Gebote alles in das Ine 
nere, um dafelbit durch dic heilfamen Gebote der beyden 
Teſtamente die Rauheit der Volksthuͤmlichkeit abzumahlen 
und bloß das Reine zu gewinnen *). Dieſe Aehnlichkeit 
der Teſtamente, glaube ich, hat der Prophet Ejechiel be⸗ 





) Ur ibi hine inde duorum testamentorum salntaribus man- 
datis gentilitatis asperitate molita, producat omne id quod 
purum est. Die Lesart mollita (mei, geſchmeidig ges 
macht) pußt freplic zu asperitate recht gut, ſcheint aber doch 
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zeichnen wollen, indem et fagt,, daß mein KRad im an, 
‚bern« war (Ejech. 1, 16.). 

Durch die Arbeit diefer Mähle alfo, das beißt durch 


das alte und neue Teſtament, ſtrebt die heilige Kirche mit 


unverdroßner Mühe dahin zu wirken, daß fie, nachdem 


die Rauheit der Suͤnde weggefchafft worden, ‚aus den dere 
Snrgenen Gedanken dad Mark des reinen Herzen hervor⸗ 
Iode, und aus dem durch die göttlichen Gebote gereinige 
ten Inneren geiftige Nahrung Hervorbringe. : Won biefer 
Wahrung redet der Apoſtel Paulus: „Milch habe ich 
Euch zu trinken gegeben, und nicht Speiſe“ 


CrCor. 3, 2.). Und in einer andern Stelle heiße ' 


63 „Den Bolllommenen aber gebdret ſtarke 
Speiſe, bie durch Gewohnheit. geäbse Sinne 
haben“ (Hebr. 5, 14.)3 und fo weirer ®). . Auch ift die 
Kirche bemuͤhet, unfern Geift von allem Menſchlichen zu 
einigen, um cin feines Mehl Gott zum Opfer:bargubrine 
gen, nach dem Ausſpruche des heiligen Davids: „Ein 
Gott gefälliges Opfer iR ein geängfiigter 


Sei“ (Pf. 51, 19.). Das Evangelium aber. nimmt 


mit ſolcher Schnelligfeit feinen Umlauf, daß nur Die Wein 


fen denfelben verfichen. So verſtand es der Apoſtel Pau- 
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laufe und bey Euch gepriefen weiten (a ur ° 
‚Rl. 3 2) Amen. 
11. 
Zwegte Rede des Blfheps Caſarias über ‚die Beten des 
Herru. ®) 

Wenn wir, gelebtefte Brüder! eine beilige und ern 
waͤnſchte, ‚eine rußmbolle und außgejeichnete Beyer, näne 
lich die Geburt unfers Herrn und Heilandes, mit Irener 
Aundacht begehen wollen, fo mäffen wir und, unter feinem 
Beyftande, Aus allen Keäften vorbereiten und alle Winfeh 
wuferer Seele forgfältig unterſuchen, damit nicht irgend 
eine Sünde in und verborgen bleibe, welche unfer Gewife 
fen Sefchämen und verwunden, und die Augen ber göttlie - 
chen Majeſtaͤt beleidigen koͤnnte. Denn obgleich Chriſtuc, 
unſer Herr, nach feinem Leiden auferſtanden und gen Yin 
mel gefahren if: fo beabachtet'er doch, wie mir glauben; 
einen jeden feiner Diener, und bemerfet forgfältig, ob er 
ſich ohne Brig und Born, ‚ohne Stolz und eppigfeit. auf; 
die Feyer feiner Geburt vorzubereiten und geſchickt gu man 
Gen bemüpet iR. Und nad) dem Werhältmife der guten 
Batıı womit er jeden geſchmuͤckt fleht, wird er ihm die, 





") Man darf als auegemacht annehmen, daß bie beyden Rdn 
De Adventu Domini, welde font immer dem Augufis 
mus zugefhrieben und in deffen Werken geilefert, in der Be⸗ 
wedictiner Autgabe aber ald Appendix Class. IT; T. V. P. II. 
Paris. 1685. £ p» 209. segg. ald Sermo 115, et 126. mitge⸗ 
theitt werben, nicht biefem Kirchen» Water, ſondern dem Cao 
sarius Arelatomsis angehören. Die Schriften dieſes 
Mannes (geb. 470. + 543.) besichen fich größtentheils auf die 
femipelagianifdyen Streitigkeiten, auf Kirchen. Aucht und Kilos 
Per « Leben. Wiergehn Homilien mit Anmerkungen hat Steph. 
Balueins Paris 1669. 8. befonders herausgegeben. S. 
Cyprieni et Sıwphani vita Caesarii in Actis Sahet. Beued. 
Bd. Mabillon. T. L. p. 656. segg. Oudini Comunent, de 
Script. ecel. T. I P 1% 





fondern mo ung Engel Trodt ") vorgefegt wird. Darum 
alfo wollen mir dahin fehen, daß mir nicht in unferm Ins 
nern, mo mir mit den Perlen der guten Werfe geziert ſeyn 
ſollen, in die alten Lumpen der Lafter gekleidet erſcheinen. 
Während Keufchheit diejenigen ſchmuͤcken wird, welche 
gut find in den Augen Gottes, wird Ucppigfeit diejenigen, 
welche böfe find, verunreinigen. 





*) Es ift bemerkenswerth, daß ber Ausbrud panis Angelorum, 
welcher aus Pf. 78, 25. (nad) der LXX; der hebr. Tert hat 
Lechem abirim, Brodt (Speife) der Starken; vgl. Sa- 
pieni. 16, 30.) entiehnt ift, hier vom heil. Abendmahle ger 
braudt wird. 

Erſter Band, E13 
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Es oft ale des Herrn Geburto⸗Tag oder andere 
Geyerlichleiten kemen, fo enthaltet Euch, wie ich ſchon 
eustährlih vor mehrern Tagen ermahnt habe °), nicht 
bloß des unicligen Umgangs mit Bepfchläferinnen, fette 
dern auch mit Euern eigenen Weibern. Machet Euch frey 
von aller Rachſucht. Die Cünten der Vergangenheit 
möffen durdy Almoſen und Buße abgefauft werden. Rie⸗ 
Wand müffe Haß gegen irgend einen Meufchen: im Herzen 
beiwabren. Was die Eitelkeit font durch bie Burgel zu 
jagen pflegte, das. müfle die Gercchtigfeit den Armen aus 
Barımberzigfeit zuwenden. Was lieppigfeit und Schlem⸗ 
wercg in ber Welt verfchtwendete, das muͤſſe die Froͤmmig · 
teit im Himmel aufbewahren. 

Z2war iſt es mügfidh, zw jeder Zeit die Pflicht des an · 
wofengebens zu erfüllen; aber gerade bey ben’heiligen 
Gegerlichkeiten näpen wir, wach Kräften, diel reichlicher 
ſpenden, und die Armen in weit größerer Zapf ge Mapt- 
geit rufen. Denn es ift nicht Recht; Haß bey einer heuͤl⸗ 
gengeyer unter dem Ehrißen» Volke, welches Linem Hertu 
angeböret, einige praffen, andere aber in Gefahe find, 
Hunger zu leiden. Wir und das ganze Volk find Diener 
int: Herrn; wir And um Einen Preis erfauft; find auf 
einerley Weife in diefe Welt gefommen und werben auch 
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uns jener erwuͤnſchte Zuruf gerichtet werde: Ey, du 
frommer und getreuer Knecht! weil du über 
wenig bi getreugewefen, ſo will ich di über 
vielfegen. Geheein zu deines Heren Sreude! 


Damit aber das Gefagte, den Gemüthern Eurer Liebe 
defto fefter ſich einpräge, micderholen wir daffelbe in der 
Kürze. Unfere Ermahnung gehet dahin, meine Brüder! 
daß wir und, da der Geburtd-Tag des Herrn bevorfice 
dei, unter dem Beyftande Eprifti, wie zu einem hochzeich⸗ 
lichen und himmlifhen Mahle, durch gute Werke (dyemike 
fen und vorbereiten; daß mir den Armen Ulmofen geben, 
und Nachfucht und Haß, mie Bift des Teufels, aus un⸗ 
fern Hergen entfernen. Bewahret treu die Keufchheit, 
ſelbſt im Umgange mit Euern Weibern. Ladet die Armen 
- in größerer Zahl zu Euern Mahlzeiten; flebet zeitiger auf, 
um bie Bor»$eyer (Vigilien) zu halten *); betet und fin- , 
get in der Kirche ftehend; nuͤbige **) oder unheilige (sac- - 
oularia) Worte Jaffet nicht aus Euerm Munde kommen 
fondern ftrafet auch diejenigen, welche fe vorbringen wol 
den. Haltet mit Allen Friede und ermahnet diejenigen, 
welche Ihr in Zwietracht findet, zur Eintracht. Wenn 
For, unter Chriſti Beyftande, dieß treu erfuͤllet, fo wer« 
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Wem diejenigen aͤhnlich nennen, die ſich, wie wir fehen, 
von irbifchen und leiblichen Dingen, womit fie ich erden, 
nicht losmachen und trennen Können? In der That, Be 
find denjenigen ähnlich, die in's Waffer geſtuͤrzt mit dem, 
Tode ringen. Man fieht, wie dieſe feſthalten und auf 
feine Weife loslaffen, mas ihnen zuerſt in bie Haͤnde 
kommt, was es auch ſeyn möge, felbft etwas, mas über 
all nichts Helfen kann, wie Pflanzen» Wurzeln und aͤhu⸗ 
liche Dinge. Nicht felten pflegen fie fogar diejenigen, die 
ihnen zu Huͤlfe fommen, feſtzuhalten und mit fidy hinab. 
äureißen, fo daß diefe weder ihnen, noch fich ſelbſt Hülfe 
leiſten koͤnnen. So gehen in diefem großen und meiten 
Mecre, fo gehen die Elenden unter. Nach dem Vergäng-- 
Tichen ſtrebend verlieren fie das Zunerkäffige, durch deſſen 
Ergreifung fie entrinnen und ihre Seelen retten koͤunten. 
Denn nicht zum Schein, fondern mit Wahrheit heißt es: 
„Ihr werdet fie (bie Waprheit) erfennen, und 
fie wird Euch frey machen" (Joh. 8, 32:). Ihr 
alfo, meine Brüder! denen, als Geringen, Gott offen. 
baret, was den Weifen und Klugen verborgen war, bee 
ſchaͤftiget Euch mit fleißiger Betrachtung deſſen, was 
wahrhaft heilfam ift, und erwaͤget mit Fleiß den Grund. 
Biefer Benennung (Adventus), Werfet naͤmlich die Bra- 


ih will vergelten“! (Roͤm. 12, 19. dgl. 3 Mof. 
19, 18.) und: „ch fahe wohl den Satan wie 
einen Blitz vom Himmel fallen“ (Luf. 10, 
18.) Was bift du alſo ftolz, du Erde und Afche? Wenn 
Sort der folgen Engel nicht gefchonet hat, mie viel wenie 
ger wird er deiner fehonen, du Moder und Wurm? Jener 
that, verübte nichts; er hatte nur flolge Gedanken; und 
dennoch mard er ſchnell, in einem Augenblicke, ohne Rete 
tung herabgeftürzt, weil er, wie das Evangelium ſagt, 
nicht befand in der Wahrheit (Joh. 8, 44.) 
Fliehet, ich bitte Euch, meine Brüder! flicher aus 
allen Kräften den Stoß. Der Stolz ift der Anfang jeder 
Ende. Er har plöglich den Lucifer, der an kicht · Glan 
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alle Sterne Abertraf, mit ewiger Nacht verfinftett; er hat 
nicht nur einen Engel, fondern ſelbſt ben erfien Engel in 
einen Teufel verwandelt. Daher brachte er auch fogleich, 
aus Neid gegen den Menfchen, das Boſe, weiches er ſich 
worgefegt hatte, in dieſem hervor, indem er ibm dem 
Bath gab, von dem verbotenen Baume pa foften, damit 
er wie Bott wuͤrde, und wiſſe, was gut und boͤſe if. 
Denn was verfprichfk, was verheißeſt du, Unfkliger? Hat 
nicht der Sohn des Hoͤchſten die Schluͤſſel der. Erkenntnißk 
oder vielmehr: iſt er nicht ſelbſt der Schläffel Dar 
vid's, der zufchließt, fo.daß niemand.aufe 
thut? (Apotal. 3, 7. vgl. Ief. 22,22.) An ihm ſind 
alle Schäge der Weisheit und Erkenntniß verborgen: wirſt 
du fie ihm diebiſch entwenden, um fie dem Menſchen mit 
zutheilen? Ihr ſehet, wie er, nach bem Ausfpruche des 
‘“Herny ein Lügner, und der Vater derfelben 
iſt (Joh. 8, 44.). Er war ein Lügner, indem er ſprach: 
wIh werde gleich feyn dem Höchkenu! (Ief. 
74, 24.) und ein Vater der Lüge, indes er auch in dem 
Menfchen ben giftigen Saamen feiner Falſchheit ausſtreute, 
als er ſprach: „Ihr werdet ſeyn, wie Bott“ 
Cı Mof. 3, 5.). Wenn du aber, o Menfch einen Dieb. 
fichert, fo Huffk du mit ihm! Ihr habt gehört, meine 


für die Dohfen“? (1 Cor. 9, 9.). Er hatte nur 
zwey edle, mit Vernunft begabte und der Gluͤckſeligkeit 
fähige Geſchoöpfe gefhaffen, naͤmlich Engel und Menſch. 
Aber, fiche, um meinetwillen hat er viele Engel, und 
alle Menfchen verloren! Er fol alfo, damit man wiſſe, 
daß auch ich den Vater liche, durch mich diejenigen wies 
der erhalten, welche er gewiffermaßen um meinetwillen 
verloren zu haben fcheint. „Wenn dieſes Ungemwits 
ter, fprach Jonas (Jon. 1, 12.), um meinetwillen 
fommt, fo nehmet mid) und werfet mich in's 
Meer. Alle beneiden mih! Nun wohlan, ich fomme, 
und will mich felbft ihnen fo darſtellen, daß jeder, der 
mich beneiden, und jeder, der mich nachahnen wi, eie 
men Antrieb zum Guten finden fol. Ich weiß aber, daß 
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Die abtrännigen Engel Im der Bosheit und Michtstärbige 
keit feſt geworden find und nicht aus irgend. einer Unwiſſen⸗ 


=. Heit und Schwachheit gefündiget haben; fie mäffen alfe 


- untergehen, da fie feine Buße thun wollen. Die Eiche 
des Vaters und die Ehre des Koͤniges liebt das Gericht. 
Darum hat auch Chriſtus vom Anfang die Menfchen 
gefchaffen, damit fie den Platz ausfällten, und die Ruie 
nen Feruſalem's wieder Herftellten ®). Denn er wußte, 
aß den Engeln fein Weg zur Ruͤckkehr offen ſtehe. 
nDenn er fennet Moab’8 Hochmuth und weiß, 
daß er fehr groß if“! Geſ. 16, 6.). Diefer Hoche 
muth aber nimmt das Mittel der Buße nicht an, und da⸗ 
her auch nicht die Vergebung. An bed Menfchen Steſle 
bingegen fegte er fein anderes Gerhöpf, und gab ſchon 
damit Ju verfichen, daß der Menſch noch erlöfet werden 
Könnte: fo daB alfo demjenigen, ben fremde Bosheit 
tuͤckiſch geſtuͤrzt, hinwiederum fremde Liebe zu gute Formen 
tkann. Daher, o Herr, bitte ich, daß es dir gefalle, 
mich zw retten, weil ich ſchwach bin, weil id aus 
meinem Lande heimlich geflohlen, und ih 
unfchuldig in diefen Kerfer geworfen bin 
(1 Mof. 40, 15.). Zwar ganz unfchuldig bin ich nicht, 
aber doch, im Vergleich mit meinem Verführer, einiger 
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üche Verſuchung und keine menſchliche Verſtadigung fon 
- dern eine teuflifche Widerfenfichkeie feyn. Denn im Boͤ⸗ 
fen beharren iſt teuflifch ; und diejenigen verdienen mis ihm 
umzufommen, welche, ihm aͤhnlich, im Böfen beharren. : 
Wohlan, meine Brüder! Ahr Habt vernommen: wer 
ber’fen, der da kommt? Betrachtet nun auch: woher 
und wohin er fomme? Nun, er foınmt aus dem Herjen 
des Vaters in ben Leib ber jungfräulichen Mutter. Er 
komme aus dem hoͤchſten Himmel in die niederen Punkte 
ber Erde. Wie alfo? Müffen nicht auch wir mie ihm 
auf der Erbe umgehen? Freylich, wenn er auf derfelben 
bleibet. Denn wo fönnte e8 wohl ohne ihn gut, two mit 
ihm böfe feyn? „Was babe ih im Himmel, was 
will ih ohne dich auf Erden? Gott meines 
Herzens, mein Theil, Gott in Ewigkeit“! 
(9.73, 25. 26.) Oder: „Und ob ih ſchon wan⸗ 
derte mitten im Schatten des Todes, fo 
fürchte ih doch fein Ungläd; denn du bi 
bey mir“ (Bf. 23, 4)! Nun aber, wie id) fehe, ſtei⸗ 
get er herab zur Erde, ja felbft zur Hoͤlle; und zwar nicht 
als ein Gebundener, fondern unter den Todten frey von 
den Banden; wie ein Licht, das in der Finſterniß leuchtet, 
und dag von ber Kinfterniß nicht begriffen wird... Daber 
wird auch feine Seele nicht in der Hoͤlle gelaſſer, und fein 
heiliger Körper ſiehet nicht in ber Erde die Verweſung 
(Hf. 16, 10.). Denn Ehriftus, der herabftieg, iſt der⸗ 
felbe, der hinaufflieg, damit er Alles erfüle. Von ihm 
‘ft geſchrieben: „Er ik wohlthätig umhergezo⸗ 
gen und hat geſund gemacht alle, die vom 
Teufel uͤberwaͤltiget waren“ (Apoſtg. 10, 38.). 
Und in einer aubern Stelle: „Er freuet ſich, wie 
ein Held Rieſe), feinen Weg zu laufen. Bon 
einem Ende des Himmels ift fein Ausgang, 
und fein Lauf gebet big an 8 andere Enden 
(Pf. 19, 6.7. Daher rufet ung auch mit Recht der 
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" B01.)7 Wergeblich: wärde es Ach Semäßen, unſe 


sen gu erheben, wenn er ‚nicht 
usfere Heils im Himmel ſey ¶ Doch Yeir wollen nun. 
\ geny- was folget, Diefer Gegeuftchb HR war Sehr: 


Ießrte, Seß, re 


. Upoſtel m: Suchet, was-beaben if, da er \ 
Rus iR, figend zue RKechten Gottes“. ED: 


beltig. und fruchtbar; alein die ¶ ürze der Zei find . 


Heine ſo augführliche handlung. Wenn wir eik fen, 
gen: ter. fonme? ſo wird ung eine sende und mund 


ferehliche Majekät bekannt. ‚Worfchen wir: weh. 


Janme?. fo wird un. ein großer Weg: geöffnet: A774” \ 
"Bones deffen, der. vorn. propbetifchen Geike getrichen 


ae "Siebe, des Herrn Name femmi.nan. 


fat e«- (Ic. 36, 27.)!: Sehen ivir ferner baranfi-unn 


‚bin er komme? fo finden wir eine —— — bey⸗ 


nah undenkbare Wuͤrdigung darin, daß eine ſolche Hoheit 
es für würdig hielt, in das Grauſen dieſes Kerlers (des 
Menſchen » Lebens) herabzuſteigen. 
Wer aber möchte wohl an der Wichtigkeit der Sache 
weifeln, daß eine ſolche Majeſtaͤt, aus ſolcher Ferne, 
an einen fo unwuͤrdigen Ort herabzuſteigen, nicht. für uns 
würdig hielt? Allerdings iſt dieß etwas Großes, weil es 
eine große Barmherzigkeit, ein reichliches Erbarmen und 
eine wiederholte Liebe it. Denn wozu follen wir glan« 
ben, daß er gekommen? Dieß haben twir jetzt, nad der 


\ a benen Ordnung, zu unterfuchen. Hierbey aber fine 


ine Schwierigkeit Statt, da feine Worte und Werke 

” urſoche ſeiner Ankunft laut bezeugen. Um das hun⸗ 

„bertfte Schaaf, welches ſich verirrt hatte, zu ſuchen, eilte 

‘e herab von den Bergen; er fam um unfertwillen, damit 

ie Barmherzigkeit des Herrn und feine Wunder den Mens 
ſchen - Kindern beſto offenbarer würden. Bewunderns⸗ 

"werthe Wuͤrdigung Gottes, weicher ſuchet! Große Wuͤrde 


des Menfhen, welcher. fo ceſucht wird! Mer ſich deſſen 


„Fübepen will, handelt wicht thoͤrigtz nicht, als ob einer 





reinigten Körper, welchen er annahm. Denn das ift 
jene leichte und hellglänzende Wolfe, worauf er, nad) der 
Borausfagung des Propheten (Jeſ. 19, 1.), nad) Aegypten 
berabfahren wollte. 

Es iſt aber Zeit, auch die Zeit felbft zu betrachten, in 
welcher der Heiland fam. Denn er fam (was aud) Euch, 
glauben wir, nicht unbefannt feyn wird) nicht im An—⸗ 
fange, nicht in der Mitte, fondern am Ende der Zeit. 
Und die gefchah nicht unpaff.nd; fondern die Weisheit 
richtete es weislich fo cin, daß die Huͤlfe zuerft fam, als 
fie am nöthigften war, da ihr nicht unbekannt war, mie 
fehr die Schne Adam's zum Undanf geneigt find. Es 
wurde ſchon wirflich Abend, und der Tag haste fich genei⸗ 
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get; die Sonne ber Gerechtigkeit war ſchon weit zuruͤckge⸗ 
gangen, fo daß nur noch ein.geringer Grad von Licht und 

Wärme auf Erden war. Das Licht der göttlichen Er⸗ 

kenntniß war fehr Klein, und der Eifer der Liebe war, bey 

ber allgemeinen Verbreitung der Bosheit, erfaltet. Es 

erſchien Fein Engel; es redete fein Prophet mehr. Sie 

hörten auf zu wirken aus Verzweifelung über die allzugroße 

Härte. und -MWiderfpenfligfeit der Menfchen. Da aber 

ſprach der Sohn: „Siehe, ich komme“ (Bf. 40, 8.)! 

Auf ſolche Weife alſo, als alles recht ſtill, und bie Nahe 

in ihrem Laufe: begriffen war (B. ber Weis. 18, 14.) 

tam dein allmaͤchtiges Wort, o Herr, von feinem koͤnig⸗ 

lichen Sige! Dieß deutet auch ber Apoſtel an, indem ee 
ſpricht; „Als die Zeit erfüllee ward, ſandte 

Sott feinen Sohn“ (Balat. 4, 4.). Es brachte 

nämlich die Fuͤlle und der Ucherfluß des Zeitlichen Vergeſ⸗ 

fenbeit und Mangel des Ewigen hervor. Zur zechten Zeie 

alſo kam die Ewigkeit, als die Zeitlichfeit zu herrfchen ans. 

ſiug. Denn, um bag Uehrige mit Stillſchweigen zu übers 
gehen „. felbft der zeitliche Friede war damals fo groß, daß 

die ganze Welt nach dem Gebote Eines Menſchen regiert 

wurde °). : . 

3 Ihr Fennet nun ſchon die Perfon des Kommenden, ben’ 
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ten, auf Erben einmal fihtbar im Sleifche erfihien, ſo er⸗ 
ſcheint er täglich im Geiſte und unfichtbar, um die Seclen 
der Einzelnen zu retten, wie gefihrieben fichet: „Dex 
Hauch unfers Lebens iR der Geſalbte deg 
Herrn" (Klagl. Jerem. 4, 20.). Um aber anzudeuten, 
daß diefe lebendige (geiftige) Zukunft unbelannt fey, wird 
binzugefegt: „In feinem Schatten wollten. wie , 
leben unter ben Heiden.“ 8 gebührt fich baßer, 
daß der Kranfe, wem er einem folchen Arzte nicht weit 
entgegen zu gehen vermag, wenigſtens fich bemühe, das 
Haupt empor zu heben und vor dem Kommenden, fo gut 

. er’ kann, fi aufzurichten. Du haſt nicht .nöthig, 0 
Menſch, Meere zu durchfchiffen, die Wolken zu durchs 
dringen, bie Alpen zu überfleigen. Kein weiter Weg wird 
dir gezeigt; du brauchſt deinem. Gott nur bis zw dir ſeibſt 
entgegen zu sehen. Das Wort iſt nahe in beimm Munde 
an» in deinem Herzen. Bis zur Bezeichnung des Herzend 
(cordis compunctionem) und zum Belenntnig bed 
Mundes geh: ihm entgegen; wenigſtens aus. bem Miſt⸗ 
Haufen eines boͤſen Gewiſſens folite un herausgehen, 
weil es unanfländig waͤre, daß der Urheber bee Reinheit 
da eintreten follte. Dieß iſt von ber Zufunft gefagt ; wo⸗ 
Bey er durch feine unfichtbare Gegenwart die Seelen ber 
Einzelnen zu erleuchten ſich herablaͤßt. ! ' 

Doch mögen wir auch ben Weg feiner. fichtbaren Alte \ 

£unft betrachten; bemn alle feine Wege find liebliche Wege, 
und alle feine Steige find friedlich (Sprüche Sal. 3, 17.). 
Siehe, fpricht die Braut, er kommt und huͤpfet 
auf den Bergen, und fpringet über bie Hös 
gel (Hohesl. 2, 8.) Du fieheft ihn, o Schänfte, zwar 
fommen; ‚aber als er zuvor noch lag, konnteſt bu ihn nicht 
ſehen. Deum bus fprachfiz „Yelge mir ihn,._den 
meine Seele liebet, wo er meibet, und ws 
er lieget.“ Go lange er lieget, weiber er in alle 
Exwigkeiten bie Engel,. meiche er mis dem Anblick feines 
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Ewigkeit und Unveränderlichfeit ſaͤttiget. Aber verkennt 
dich nicht, o Schoͤnſte! denn jener Anblick iſt wunderbar ; 
er iſt verſtaͤrkt, und du kannſt nicht dazu gelangen. Doch, 
fehe, er ging hervor aus feinem Heiligthume; und-er, 
ber liegend die Engel weidet, fing an zu feyn, und heilte 
und. dadurch. Er wird gefehen, wenn cr fomme und 
gewmeidet worden, ba er, fo lange er lag und meidete, 
nicht gefehen werden konnte. Siehe, cr kommt huͤpfend 
auf den Bergen, ſpringend Über bie Huͤgel. Nimm Berge 
und Hügel für die Patriarchen und Propheten, und mie 
. er huͤpfend und fpringend gelommen, ließ im Gefcyledyte« 
Buche: Abraham zeugte Iſaak, Ifaak zeugte 
Jakob u. ſ. w. (Matth. x, 2. ff). Aus bdiefen Bergen 
iſt, wie du finden wirſt, die Wurzel Jeſſe's (Has) here 
vorgegangen, aus welcher, nach dem Propheten, dee 
Biveig entfproß ;. und. die Bluͤthe emporſtieg, worauf der 
fiebenförmige Geift ruhete (Jef. 11, 2. fi). Dieß eroͤff⸗ 
met derfelbe Prophet noch beutlicher-an einem andern Orte, 
wo er fagt: „Siehe, eine: Jungfrau iſt fhwan« 
ger und wird einen Sohn gebähren, beffen 
Name wird heißen: Immanuel (Je 7, 14.) 
Diefer Name wird erfläree duch: Gott mit.ung! 
Zuerſt nannte ihn ber Prophet bie Bluͤthe, ſadann dem 
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aet u dentlichſten aus ber Ordge er: Chor, der er.ung 
doꝛurch würdigte. .. Die. Gefahr einer Krankheit wied nicht 
Bieß ans dem Werthe der Arzuey erkaunt, fonbern * | 
die Zahl der Krankheiten aus der Menge der Mittel. Wie 
Eonnte man auch von. Einaden » Vertheilungen reden, weng 
Beine Berfchiebenheit der Veduͤrfniſſe da wäre? Es Es iſi zwar 
ſchwer, alle Beduͤrfniſſe, die wir haben, in ‚einer. Rede 
nfammenzufaflen ; aber es fallen mir jegt drey bey, weiche 
alen gemein und gewiffermaßen bie vornchnfen ſind. 
Niemand iſt unter uns, der nicht zuweilen des Rathes 
Der Daͤlfe und des Schutzes beduͤrftig ſeyn ſollte. Es ik 
wänlih ein dreyfaches Elend, worunter das ganze Men» 
ſchengeſchlecht leidet; und wir alle, die wir in dieſem 
Eqande des Todes; Schattens Leben, werden bey genauerer 
Aufmerkſamkeit finden, daß wir bey Schwaͤche des Koͤrpers 
und Verſuchung, an dieſen dreyfachen Beſchwerden elend 
leiden. Wir ſind naͤmlich geneigt zur Verfuͤhrung, ſchwach 
im Handeln und gebrechlich beym Widerſtande. Wenn 
wir zwiſchen Gut und Boͤſe unterſcheiden wollen, taͤuſchen 
wir und; wenn wir verſuchen, das Gute zu thun, fehlet 
es und au Kraft; wenn wir ung beſtreben, dem Boͤſen zu 
widerfiehen, werben wir zu Boden gedrüdt und über 
wunben. | 

Daher war die Zukunft bed Heilandes nothwendig; 
die Gegenwart Ehrifti nothwendig für die in folchem Elend 
Gefangenen Menfchen. Wollte Gott aber, er kaͤme fo zu 
ung, baf er ung würbigte, durch den Glauben in ung gu 
wohnen, um unfere Blindheit zu erhellen, in ung zu bei» 
. ben, um ünferer Ehwachheit aufjuhelfen, ung beyzufte- 
ben, um unfere Gebrechlichkeit zu unterſtuͤtzen und zu ver- 
theibigen! Wenn er in ung ii: wer könnte ung täufchen? 
Kenn er bey ung if: was werden wir nicht vermögen 
durch den, der uns ſtaͤrket? Wenn er für ung if: wer 
könnte wider ung ſeyn? Er if. ein treuer Nathgeber, der 
weder betrogen werben, noch beirägen kann; ein ſtarker 

Erſter Band. 8 
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Beyſtand, Her nicht ermüdet; ein kraͤfeiger Befchuͤter 
der ſelbſt den Satan ſchnell unter unfere'Bäße tritt und 
alle Mänfe beffefben vereitelt. Er iR nämlich die Weisheit " 
Gottes ſelbſt, ber ſtets bereit iſt, ‚Die Unteiffenden u im» 
terweifen; er iſt die Kraft Gottes, dem es keit iſt, die 
Dbumaͤchtigen m Rärten und die von ber Gefahr Bedroh⸗ 
ten gu reiten. Zu Einen ſolchen Leht · Meiſter alfo, meine 
rüber! mollen wir im jeder Ungewißheit eilen; einen fo 
bereitiwilligen Helfer wollen wir bey allen 
anrufen; einen fo treuen Vertheidiger wollen wir in Jeder 
- Yufechtung unfere Seelen anverfranen. Er iR ja Darum 
in die Welt gefommen, damit er In ben Menfihen, mit 
den Menfchen und für bie Menfchen wohne; damit er un 
fere Finſterniß aufhelle, unfere Maͤhen erleichtere und bie 
Sefehren von und abrwende. 
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andy nur ju dergleichen wäre. Wir finden wohl einzelnt 
Abweichungen der Mepnungen über Jahr, Monas und 
Tag ber Geburt Jeſu, bauptfächlih in Xegnpten unb 
unter mehrern bäretifchen Partheyen; aber der Diſſenſus 
war faf nur Sache der Gelehrten, betraf mehr die Chro⸗ 
wologie, als ben Eultus, umd blieb ohne Einfluß anfs 
Sauer. Im Algemeinen wurde immer angenommen, dafl 
aller Streit hierüber uͤberfluͤßig ſey, theils, weil man es 
für unmöglich hielt, zu einem feſten Reſultate hierüber zu 
gelangen, tbeild, weil weder ein Deogma, noch ein Ge⸗ 
_ brauch ober Recht der Kirche bayon abhänge. Seit dem 
fünften Jahrhundert war der 25, December ale Ter- 
' minus fixus zu betrachten; aber es gab immer 
Schriftſteller, welche den Mangel an hifterifch » chromolon 
ziſcher Zuverläffigkeit. hierbey anerkannten. So urtheilte 
der Syrer Jakob von Edeffa (im VII, Jahrhun⸗ 
dert) ⁊ „daß niemanh. den Tog der Geburt Jeſu heſtimmt 
wiffe, und daß aus ber Erzählung bes Lukas nur fo viel 
gewiß fey, daß Chriſtus des Nachts geboren worden, 
(&, Assemani Biblioch, Or. T. II. p. 1636.) 
Diefe Meynung finden wir bey. mehrern Schriftficherng _ 
auch bey den Proteſanten, z. B. Thom. Lttig de 
$esto nat. Chr., Sal. van Tıl de anno, meuse 
et die nati Chrissi. Part.I. c. 2. Bel. Werns« 
dorf Exercit. in novissimam litem de guno nali 
: Chr. Viteb. 1776., wo gejeigg wird, daß man fchog 
im zweyten Jahrhundert den eigentlichen Geburts Tag 
Jeſu (welchen ver Verfaffer, nach Hardouin u. a. in die 
Periode des Laubhuͤtten⸗ Feſtes, d. 5. In den September- 
ſetzt *2)) nicht mehr gewiß gewußt habe. | 

Su der dlteften Zeit befümmerte man fich yar nicht um 


*) Wenn biefe Annahme richtig waͤre, fo wäre dadurch bie 
Steile Joh. 1, 14: d.doyos doxzymaap Ey zu u. ſ. wm, ein 
anerwartetes Eicht erhalten. 0. 
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bie Seburts⸗ Jeyer; wenigſtens erwähnen bie Alteſten 
Nachrichten von ben heiligen Zeiten keines Weihnachts · 
teſtes. Die Zengniffe aber, weile Hoſpinian, Cape 
fi. a., außer der fo verdaͤchtigen Sehauptung der apo⸗ 
folifhen Eonfitutionen, nach welcher bie Apoſtel 
felbſt dieſes Feſt angeordnet Haben folen, aus dem jmen« 
* ten Jahrhundert benbringen, halten ſaͤnmutlich bie Pril- 
fung der Kritit nicht aus, und muͤſſen daher aufgegeben 
werben. 
> Auf bie’ gewöhnliche Kegel vom Gtiüfchweigen. kann 
man fich Hier auch nicht Serufen, da fie durch einige be 
ſtimmte Aeußerungen ber Alten widerlegt wird. Wäre 
Weihnachten ein allgemeines Feſt gewefen, fo hätte Au⸗ 
guſtinus, der es gerabe da mit Stiuſchweigen Aberge- 
bet, 105 man eine- Crmähmung deſſelben erwarten fonnte 
(Epist. ad Januar. ep.-118.. Oppı T. N. p. 175 
an einem andern Orte nicht unbeſtimmt darüber ſchreiben, 
and bemſelben eine geringere Wichtigkeit, als Ofkern be. 
Itgen Können °), 
Das Alteſte Zeugnif, worauf. man Hemer die‘ ‚Werth 
gelegt hat, liefert Clemens Alex. (Biromat. 
Lib:L p. 177. ed. Oberth.) in folgenden Worten: 
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Die Unhäuger des Bafilides feyern auch ben Tag feiner 
Saufe als Zeh, indem fie die Nacht zuvor mit Vorkefung 
subringen. Dafür nehmen fie das. 15. Jahr bes Tibexius 
und ben 15. Tag bed Monats Tpbi; ambere aber dem . 
21. Tag biefeg Monats“ ®), Streng genprmuien -wirb 
hier aur von einer hronologifchen Beflimmung der Gchurt 
Jeſu, nicht aber von einer Feyer berfelben geredet. In⸗ 
deß dürfte der analoge Schluß von dem Tauf⸗Feſt e 
G. h. Epipbanien) nicht geradezu verwerflich ſeyn. Auf 
‚Seinen Ball aber redet Clemens von einer allgemeinen, noch 
weniger von einer nothwendigen Feyer. 
.Unter bie wichtigſten Doeumente in dieſer Sache ge⸗ 
hört auch das Zeugniß des Chryſoſt omus in der weis 
Ser unten gan mitgetheilten, wahrſcheinlich im I. 386 
sthaltchen Homilie. - Er gebentet in berfelben des Ge⸗ 
burts⸗ Feſtes Jeſu als einer er feit gehn Jahren im 
Drient eingeführten Geyerlichkeit, welche von Vielen ale 
eine Reuerung verworfen werde (ors van vis done 
wu R000pRTOS, us vor eiosynventan). Doch fin . 
det, febt er hinzu, biefe neue Einrichtung auch ihre Ver⸗ 
eheibiger, welche behaupten, daß diefe ſchon von ben Pros 





”) Eu de of waguereragos ı7 yavıan vov Iurgpor jur ed 
never co ſtos, alla za ro Nuegay Kosstıderren “ iv yanıı 
deswe ng Avyoveren, iv neun Ilazus nds aiunds” or de anp- 
Basslsdovs zar vov ‘Bamrıquares euros 179 Hmapnr dopra- 
Sevaı, mopodasustspworrss. dvayracscı. yası Ba tivas us 
- wwrinusdınarov Gros Tıßegıov Kawagos, Ty7y rasrminslisa- 
er vov Tußı unves“ zoras da auryy ivdesarny Tow ayreu np 
vos. Das Wort wagısoyorspo» hat unläugbar die angegebene 
Ewphaſis, Hd mit etwas Unnägem bemühen, feine Kraft am 
umwürbigen Dingen verſchwenden u. ſ. w. ep kommt unter 
andern 2 Theffal. 3, IT: under Egyalonsvous, alla nagsae- 
yabopervovec, ner. inter bem, was vorgelefen wird, hat 
man wahrſcheinlich an das Evangelium bes Bafitides 
(ia 24 Bädern), oder an bas Evangelium der Wahr⸗ 
Heit, wie es Irenäus und Origenes nennen, zu denken. 


’ 


mn. 


des Matthäus und Lufag, welche allein von der 





*) Bernh. de Montfancon fagt in feiner Borerinnerung 
sur Homil. in diem matal. Chr. Opp- Chrysost. T. II. pag. 
354: „Apnd Occidentales non nisi post Epiphaniae solem. 
nitatem Natalis Domini festum institutum fuerat: inde- 
que erat quod in Oceidente er in urbe Roma Nauali potior 
Epiphania haberetur, ut legitur in veteri ordine Romano: 
„Nec hoc praetereundum est, quod secunda 
Nativitas Christi (quo intelligitur Epiphania) tot 
illustrata mysteriis, honoratior sit, quam 
prima,“ videlicet quam Naralis: quod item ad verbum 
legitur in libro de divini« oflicis, cap. de Baptismo Do- 
mini, qui Alcuino quidem adseribitur, sed,non nisi 
post decimum saecnlum editus putatur.* 
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Oeturt und Iugend Iefa Nachricht sripeilen,. in Mufpruip 
nimmt.*). Waren dieſe Abſchnitte der evangelifchen Ges 
ſchichte in den erften Jahrhunderten entweder gar nicht 
vorhanden, ober (mas hier das Wichtigfte fepa wuͤrde) 
nicht als Achte und urfprüngliche Beftandtheile des Evans 
gelium’S anerkannt: fo wäre bie Unterlaffung einer Feſt⸗ 


. Beyer, die ſich nicht auf. Tradition,  fondern Fanonifche 


. Docamentirte Gefchichte gründen ſollte, von ſelbſt gererhte 
fertige. Das Epiphanien«Zeft koͤnnte hierbey nicht als 
Einwurf gebraucht werden, ba bie urfprünglige Feyer 
befelben nich den Stern der Magier, ſondern die Taufe 
Chriſti (womit das Lehr-Amt Jeſu und die enangelifche 
Seſchichte des Marcus und Johannes, und, wenn bie 
sehen Einleitungs Kapitel abgerechnet therden, auch des 
Matthaͤus und Lukas beginnt) und die erfie Aeußerung fei« 
ar Bunder- Kraft zum Gegenfiande hatte. 
+. Sundern muß man fich baher allerdings, daß die Bes 
ſtreiter der Aechtheit dieſes Theils der evangeliſchen Ge⸗ 
ſchichte auf dieſe hiſtoriſche Erſcheinung fo wenig aufmerl⸗ 
ſam getreſen find, da fie doch, als richtig angenommen, 
‚gu einem weit zuverläffigeren Refultate führen ‚mößte, als 
alle noch fo fcharffinnigen und verwickelten Eombinationen 
über die Befchaffenheit bes Ur. Evangelium’, bie Vſeudo⸗ 


die „weyte Geburt Jefu“ (d.h. Epiphanien), ih— 
rer großen Myſterien wegen, für wichtiger gehalten wor» 
den fen, als die erfte (d. h. Weihnachten). Ueberhaupt 
legten befanntlich die erfien Ehriften mehr Werth auf den 
Tag des Todes, als auf den Tag der Geburt, fo 
daß bey ihnen nur der Tod für die wahre Verflärung zum 
Leben gehalten ward ?). Es war daher diefer Denkart 





=) Außer den ſchon in ber Einleitung angeführten Zeugniffen ges 
höret hicher noch eine Stelle aus Petr. Chrysolog. sorm. 
129: „Natalem Sanctorum quum auditis, Carissimi, nolite 
pulare illum diem, quo uascuntur in terra de carne, scd 
de verrz in coelum, de laboro ad requiem, de tentationibas 


320 Deihnaqhts Cyelas. 

———— wenn ſie nur ben Tod tn 
gende Verherrlichung Jeſu (x Petr. 2, 21.) zum borzkge 
" fühften Gegenfanbe ihrer religiäfen Betrachtung und Bere 
ebrung waͤhlten. Man möchte daher beynab vermuthen, 

Daß die —— 
watelis, natalitia u. f.w., welches fon immer in bee 
Kirchen - Sprache den Todes» oder Ordinations- Tag ber 
teichnet (bloß mit Ausnahme des Johannid -Feftes.*)) 
entineber von ber göttlichen Natur gebraucht, wie bep den 
Patripafkauern und Monophpften die Formel: Deus 
mortuus est u. f. w., ober doch wenigſtens von dem 
Eintritt in's menſchliche Elend und von Aufangs · Punkte 
ber Ermiebrigung und der Beſtimmung zum Leiden und 
Sterben verflanden worden. Kurz, es ergiebt ih aus 
allem, daß man in den erften Jarhunderten feinen befon« 
dern Werth auf die Jugend Jeſu Iegte, und fein allge ⸗ 
weines Beduͤrfniß fühlte, ein eigenes Feſt feiner Geburt 
anordnen. 

.  Wber wodurch, möchte man fragen, iſt man wohl bes 
wogen worden, von biefer Anficht wieder abzugeben, und 
im vierten und fünften: Jahrhundert eine Uebereinkunft zur 
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aBgemeinen Feyer des Weihnachts: Wehe fu fhlichen ? 

ec war die Veranlaffung, daß dieſes Feß unter die dahl 

ber hohen Feſte aufgenommen und zum Mittel⸗Punlkte dio 
wis heiligen Zeit⸗Cyclus erhoben wurde? | 


Die meiſten Schriftſteller über dieſen Gegenſtand laffen 
Eh auf die Eroͤrterung der eigentlich ſchwierigen Frage gar 
nicht ein, . fondern geben bloß, was ihnen über bie Eine 
führung das Wahrſcheinlichſte iſt. Bolgendes ſtub die 
vorzuͤglichſten Hypotheſen: 

L. Rad Einigen if der Urfprung des WE. auf 
. dem Iudenthume zu erflären. Hier wurde naͤm⸗ 

. Sich am 25. Kisleu (weiches der 17. December if) das 
Beh der Tempel⸗Weihe (n>'un, Chanuca), 

. welches auch das Licht- Be, das Feſt des neuen 

Altar's, bad Beh: der Hasmonder n. ſ. = 
bieß, gefeyert. Ueber Urfprung und Einrichtung def» 
ſelben findet man Rachricht 1 Maccab. 4,27 — 61. 
2 Maccab. 10, 2 — 9. Joseph. Antig. Lib. XI, 
c. 10. tgl. Buxtorf. Synag. jud, c. 28. Bo» 
denſchatz kirchliche Verfaſſung der Beutigen Juden. 

u 7 39. K. 3. ©, 248 — 251. Daß bier manche 
uebereinſtimmung in der Idee und den Gehräuchen ges 
funden werde, laͤßt fih nicht Iäugnen — wie unter 

- andern Jo. Oldermann de festo Encaeniorum 
judaico, origine festi nativ. Christi. 1715. 4. g% 
lehrt und fcharflinnig gezeigt hat —; aber für eine fo 
foäte Ucbertragung aus dem Jubenthume (nachbem man 
einige Jahrhunderte hindurch feine Notiz davon genom⸗ 
men, und nicht einmal bie Juden» Ehriften Darüber ges 
halten) dürfte ſich ſchwerlich ein haltbarer Grund beps 
bringen laſſen. 

II. Rach Andern aber Haben die bey den Nimern 
Im der letzten Haͤlfte des Monats December gebräuchli- 
chen Sehe und Öffentlichen Spiele, beſonders bie uralten 
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Sarurnalia and die fit Mero eingeführten Juxe- 
wealis, die nachte Veranlaſſung gegehen, dieſe Tage 
der aligerssinen Freude und Volsbeluſtigungen, der 
Luſtbarkeit für. Rinder und Sclaven u. [. ir auch im 
Lbriſtenthume einzuführen, damit ber Vorwurf, alß ob 
das Eprifenthuni, wie die Heiden fo oft fagten, cine 
[ Mraurige, freudenleere, menfchenfeindliche Religion fep, 
uicht mehr gemacht werben konnte. Was aber die res 


. Ugiäfe und theologifche Idee felbft betrifft, fo fol die 


. edinifche Srumalr Geyer am 24. und 25. Decem⸗ 
ber; 'oder dad Son nen-Feſt, Natales Invicii 
sc. Solis u. f. w. den Epriften eine erwuͤnſchte Gele⸗ 
genheit dargeboten haben, die Vorftelung von ber ſtets 
wiederkehrenden und ſich verjüngenden Sonne auf Ehri- 
“Rus, bie Sonue der Gerechtigkeit, dad Licht.der Welt, 
das Heil der Menfchen, den Sieger uͤber kLeben und 
Tod, Übergutcagen. 

Diefe von den meiften Archaelogen argenommene 


DOypotheſe iR beſonders von Wernsdorf (de orig. 


sölemn. natal. Chr. ex festivitate Natalis Invrcui, 
= Witeberg. 1757. 4.) mit großer Selehrſainkeit verchei⸗ 
diget worden. : Nach ihm hat namentlich der romiſche 
-Bifchof Julius I. (von 337— 352.) das in Rom 


Quid est, quod arctum circulum 
Sol jam recurrens deserit ? 
Christusne terris nascitur, 
Qui lucis auger wamitenn ? 
Paulinus Nolan. (Carmine XVII. pag. 558. -au. 
Rosw.): 
Nam post solstitium , quo Christus corpore matus 
Sole novo, gelidae mutavit tempora brumao, 
Atque saluriferum praestans mortalibus orrum, 
Procedente die, secum decrescere noctes 


Just - - = - - - — 
*) Irenaeus giebt es immer ald ein Kennzeichen ber Haͤreti⸗ 


er, namentlid der Gnoſtiker, an, daß fie fih in Lehre und 
irchengebraͤuchen ben Heiden anzuſchließen fragten. Go heißt 
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- IE Wen Uindere fogar in der Nordiſchen My. 
thologie, in bem zu Ende des Detembers der Freya 
13 Ehren sefeyerten Juel⸗ oder Joel· Fee, wel- 
ches mit der Modvenat, oder Mutter» Macht, "feinen 
Anfang nahen und fieben Tage ohne Unterbrechung 
+. währte, den Urfprung bes Weihnachts. Feſtes fanden 
(&.'Schefferi Upsalia c. 16. p. 296. seqq. 
. Loccenii Antiquit. Suio-Goth, Lib. I. c. 5. 
Na. a.) ⁊ fo fann man ſich wohl eine die verwandten Vor⸗ 
ſtellungen und Gebräuche berüdfichtigende Typologie, 
“wich aber eine geſchichtliche Serleitang, wogegen fo 
" viel fireitet, gefallen laffen. Bi 
2," &o viel iſt wohl gewiß, daß sine aus dem Juneren 
x: bes. heiligen Religion und Kirche abgeleitete Veran 
«8 unter andern advers. Hagen. Lib. I. c. 6. 9. 5: Ems wa- 
0ov doprasınov ruy ödvuv repyır, sis zum zur eldwlur 
"  Nvopsnv, nowros auvıacır. Damit if zu vergleichen, was 
‘- Lbo M. über die Vermiſchung des Geburts Feſtes 'Chprift 
"it Yeibmiihhen Vorſtellungen fagt: „‚Habentes ergo tantse 
spei iduciam, in fide, qua fundati estis, stabiles perma« 
nete, ne idem ille tentator, cujus jam a vobis domina. 
tionem Christus exclusit, aliguibus vos iterum seducat 








Belfnahts Gun, 7 Mas 
laſſang vor einer bloß Äußeren, . dergleichen die Ber» 
pllanujung eines Heidnifchen Feſtes doch immer er 
wärbe, den Vorzug verdiene. 

IV. Eine ſolche wird auch in gablonsti' 8 gen 


. lehrter Abhaubiung (De origine fest nativ. Christi 
in ecclesia chr. quotannis sıato die celebrari so- 


hu. Dissertat. 1..11.«Opuscula. Ed. te Water 
T. 111. 1909. -p. 317 — 576.) angenommen, in 
dem das Weihnachts Felt als eine im Aegypten 
entfiandbene, und von Nen Bafilibianern 
ausgebildete Geyer dargeſtellt wird). 
Wenn man aber audy zugeben wollte, daß bey dieſer 
mit feltener Selehrfamfeit ausgefchmäckten Hppothefe 
- auf bie Relation des Clemens von Alexandrien nice zu 

! ) 


‘ 
_ 


°) Du Kaf. eigene Bhorte End pP, 578: ‚„Vera igitur, fest 
" — matalium Christi origo aBasilide repetenda ost, qui fe- 
'stum Ethnicnrun: iu Acgypto praecipuum, multa impie- 
tute⸗ foedaque superstitione laborans, er a quo tamen:ipsi 
quidam Christi cultores oculos et iteritem ꝓeniiu⸗ avertere 
non poterant, in festum ecclesinsticum, gietati Christia- 
norum attemperatum, licet Romae cum aliqua muta- 
tione, imitati fuerunt“ u, ſ. w. Das heibnifche Feſt aber, 
welches der Berf. meynt, beſchreibt er p. 361. fo: „Festum il 
And, cujus saepissiine vereres meminerunt, communius 
appellari solet Inventio Osiridie, vel Festum Osi- 
ridis nati, aut renati, quem'symbolum ' Aegyptiis 
fuisso- sacrosancrum solis, probatious non, eget. Hoc in 
„‚festo populus, per totam Aegyptum ad honorandam tan- 
tam solemnitatem congregatus, accepio nuhcio de invento 
janı: Osiride exclamare solebat: s'omanush, veyyaspousv. 
- Quae verba aliquid simile sonant illis, quibus olim Ange- 
‘las Dogjjni salutarem Servatoris nostri in carne apparitio- 
" mem, velnativitatem, pastoribus annuaciavit: evayyelılo- 
pas cuv zapay uezainy etc, Maximum: illud festum ab 
Bnibus avitorum sacrormm fautoribus, per totam Acgy- 
per , quotannis peragebarur d. xt. Tibi, i. e. d. VI. Ja- 
Kdariitt etc, 
Erfher Rens .° 
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x sid Gewicht gelegt, und vaß (mas. doch wicht: der Ba 
x HM) das Verhaͤltniß der dgpptifchen Kirche zu der orien- 
talifchen und occidentalifhen Hinlängliy beräcfichtiget 
worden fep; . fo bleibt doch bie Haupt · Frage unbeant⸗ 
wortet: Wie eine fo verhaßte, zugleich aber bach auch 
- fo ifoliete Sekte, wie die Baſilidianer waren, zu dem 
Anſehen gelangen konnte, in einer. fo wichtigen Ange» 
genheis der Gefammt Kirche als Muſter and Megula- 
io zw dienen? Ein folcher Einfiuß der Haͤretiker auf 
. ber. eimen, und eine ſolche Eonbefcendenz ‚der latholi⸗ 
ſchen Kirche zu ben haͤretiſchen Einrichtungen auf der 
andern Geite, waͤre in der That ohne Beyſpiel in der 
Geſchichte. Vielmehr lehrt diefe, daß die meiſten kirch- 
. lichen Regeln, wie in Echre, fo in. Gebraͤuchen, erſt 
durch die Häretifchen Antithefen veranlaßt wurden. 

V. &6 iR mir daher weit mahrfcheinlicher: daß die 
allgemeine Feyer des Weihnachts, Zefled weder aus 
Accommobation zum Juden» oder Heidenthume, noch 

- aus Nachahmung einer härctifchen Sekte, ſondern viel⸗ 
: ‚mehr als ein Gegen: Sag von haͤretiſchen 
> Vorfellangen und Einrichtungen entſtan⸗ 
Ben fen. . Hierbey bedarf es feiner weitläufigen oder er⸗ 
fünftelten Combination oder Induction, fordern bloß 


- Kihen Eultug, verherrlichen wollte. 

2) Daß die Donatiften vom der Feyer dee 
Epiphanien-Feſtes, meldes in Afrifa lange 
Zeit mit dem Meihnachte : Fefte identifch war, nichts 
wiſſen wollten, bezeuget Auguſtinus (Serm. 
202. c. 2..p. 917.), indem cr jagt: „Merito 
istum diem nungnam nobiscum haeretici 
Donatistae celebrare voluerunt, qnia nec 
nnitatem amant, nec Orientali Ecelesiae, ubi 
apparnit illa stella, commnnicanı. Nos au- 
tem mauifestationem Domini et Salvatoris 
nostri Jesu Christi, qua primitias gentium 
delibavit, ia unitate gentium celebı amus.“ 


2 
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. 8) De Prifcillieniken endlich Pimmten 


anch darin den Manichäern' bey, daß ſie, weil fie 


‚bie wahre Menſchwerdung laͤugnueten, am Weih⸗ 


nachts. Feſte und am Gommsage fafteten. Leo d. 
Große druͤckt ſich ‚hierüber folgendermaßen aus: 
„Quod (Priscillianistae) natalem Ehristi, 

ſuem secundum susceptionem veri 'hominis 


-catholica ecclesia veneratur, . quia verbum 


caro factum est et habitavit in nobis, non 


, vere isti honorent,; :sed honorare 


.. se simnlent: jejunantes.codem die, 


sicut et die Dominico, quiet dies 


‚resurrectionis: Christi. ' Quod utigue ideo fa- 


eiunt, quia Christum Dominum in vera ho- 
minis natura Datum esse non creduni, sed 
per quandam illusionem ostentata videri vo- 
lunt, quae vera non fuerint,- döquentes dogma 
Cerdonis atque Marcionis. et cognatis suis 


‚ Manichaeis per omnia- +oncordantes. % 
» (Leonis Epist. ad 


Turrikium ep. 95. e. 4. 
P. 165.) gl. Leonis serm.. 2. de natali Chr. 


!. 6.2. ser. 7.0. 5— 6.:senm: de Epiphan. &. 
©.4. Wider die Priſcillianiſten wurden, im Bejie⸗ 
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die Dörfer oder Berge begeben, oder mit nackenden 
Fuͤßen geben, ſondern fleißig die Kirche beſuchen.“ 
Daſſelbe beſtaͤtigten auch andere Spnodal » Beſchluͤſſe, 
4.8. Concil. Bracar. I, can. 4. Das Verbot, 

bdieſes Feſt nicht in den Dorfern ober auf Ber» 
gen zu feyern (welches auch Concil. Aurel. I. 

c. 37. auf Dfern und Pfingfien ausgedehnt wird) 

belſieht fich wahrfcheinlich theild auf die niedrige Vor⸗ 

ſtellung von ber Menſchwerdung, theild auf befon- 

dere Eigenheiten ber Manichäer, weiche ihr Haupt⸗ 

Feſt (von ihnen Bema genannt) mit großer Heim⸗ 

lichkeit und in geheimen Schlupfwinkeln zu feyern 
pflegten. 


Wir finden alfe, daß gerabe brey der bornehenften 
haͤretiſchen Partheyen aus der Periode von der Mitte des 
dritten bis zum Ende des vierten Jahrhunderts das Weih⸗ 
nachts⸗ Jeſt verſchmaͤhten. Gerade in dieſer Zeit aber 
finden wir die erſten zuverlaͤſſtgen Spuren von einer foͤrm⸗ 
lichen Anordnung deſſelben in der katholiſchen Kirche. Es 
iſt daher gewiß kein uͤbereilter Schluß, wenn man in die⸗ 
ſen abweichenden Vorſtellungen der Haͤretiker die Geneſts 
dieſes Feſtes findet. Jede andere Herleitung trägt mehr 
das Gepraͤge dee Fremdartigen und laͤßt ſich nicht mit ſol⸗ 
cher Wahrſcheinlichkeit in den Verhaͤitnifſen der Zeit und 
Verfaſſung nachweiſen. Daß man in der Folge, beſon⸗ 
ders zu homiletiſchen und aſcetiſchen Zwecken, auch bie 
verwandten Vorſtellungen und Einrichtungen, welche das 
Juden⸗- und Heidenthum darbot, benutzte, lag in der Na⸗ 
tur ber Sache und bat die Analogie vieler andern Säle 
für fi. . Aber zwifchen einer folchen Benugung und zwi⸗ 
fen Der Einführung eine gang neuen Dituß iR ein großer 
Unserfchied. 


I 


[Ze Weihriachts /Cyelud. 
Weibnachts-Homilien. nu 
. I 
Homilie des Johannes Chryſoſtomus am — 
Ita *). 
Bes die. Erzoäter mit fo heftigen Bünfhen Sepeh, 
die Propheten geweißaget und die Serechten zu ſehen ges 





®) Die Ueberfegung if von 3. X. Gramer. ©. bes heil. 
Kirhen:Eehrers Sohannes SHrofokomud, (1777 
Bifgofs und Patriarden zu Konkantinopel, 
Predigten und kleine Shriften, aus dem Bries 
hifgen überfegt u. |. w. 5. Band. Leipzig 1749. 8. 
S. 437— 470. ‚Der Ueberfeger hat ©, 43940. folgender 
Vorbericht vorausgeſch iet: Dieſe Predigt hat. Ehrpfokomus 
zum Ende des 386 Jahres nit lange nach ben Predigten. wis. 
der die Anomäer gehalten. " Die Urfahe, warum ich ſie nicht. 
gleich in die erften Theile der Ueberfegung gebradht, iſt bie, daß 
iq erft die Zweifel genau erwägen wollte, weiche man aufger. 
worfen, ob fie auch aͤcht fen? Allein weil ex fo vieler andern 
Predigten, die ohnfreitig von ipm herräpren,..in der gegen⸗ 
wärtigen gedenkt, fo hat man Eeine Urfaden, zumal da fie 
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wuͤnſcht haben, das iR an dem heutigen Tage in feine Er 
fühung gegangen. Gott if auf Erden im Fleiſche erfchies 
neu und hat unter ben Menfchen gewohnt. Laßt uns bed« 
wegen jauchzen und fröhlich ſeyn, meine Geliebten! Denn 
büpfte Johaumes ſchon, da er noch in dem Leibe feiner 
Rutter war, weil Maria zur Eliſabeth feiner Mutter 
kam, wie vielmehr müffen wir vor inniger Freude jauch⸗ 
zen, da wir an Diefem Tage nicht efwa nur Mariam, for» 
dern unfern Deren, den Erldfer felbft fehen! Wie vielmehe 
muͤſſen wir über feine Geburt und dag große Geheimmiß 
feiner Benfchwerbung, das von feinen Gedanken gefaffet 
werden ‚taun, mit Bermunderung und Erftaunen erfüllt 
werden! In weich Erſtaunen wärben wir nicht gerathen, 
wenn die Sonne ben Himmel verließe und auf der Erde 
‚wandelte, and von da ihre Strahlen zu allen Menfchen 
ausfhicte! Würden nun mit Recht alle Einwohner der 
Erde, wenn ein folche® Wunder an biefem irbifchen Lichte 
geſchaͤhe, darüber erftaunen, wie vielmehr müffen wir in 
bie tieffte Verwunderung geratben, da jetzt ein weit groͤß⸗ 
res Wunder gefchieht, da die Sonne ber Gerechtigkeit aus 
unferm Fleiſche ihre Strahlen’ ausſtreut, und unfre See⸗ 
len erleuchtet! Mich hat alfo laͤngſt verlangt, biefer Tag 
gu fchen, und jwar fo, daß er von einer fo großen Menge 
gefeyert würde, als ich nun erblicke. Ich wuͤnſchte, daß 

. ’ fi . 


Decembers ber wahre Tag ber Geburt unfers Erloͤſers ſey, 
würbe zu weitläuftig werben, als daß fle Hier einen Play finden - 
Tönnte. Wenn man noch einige Brände und Zeugen mehr für 
die Meynung bes Chr. Lefen will, fo Eann man fe im dem weite 
läuftigen Borberichte des Montfaucon zu bdieſer Predigt fiüden.? 
Unfere Homilie ftehet in der Parifer Ausgabe ber Werte bes 
Shryfoſtomus T. II. p- 354. seqgg. Ihr griechiſcher, vob ſtaͤn⸗ 
biger Titel iſt Eis ıyu yeradlsor ynagay Tov 00817005 porn 
I. Xg. adılov ner drs. oucov zors, mp0 ds olsyow dımr 
yrugıodesar waga zyav Tuv.ano 5 dveus Eldovsus 


nes dvayyularımr. ' 
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dieſer geiſtliche ar — —E B 


gegenwärtig | 


Er iR nen, Weiler wis nic 


i gutartige Awe 
in Furger Zeit fehr hoch aufi 
sen: fo ift es auch mit diefem Tage gegangen, ber erft 


" ‚im Decidente bekannt geweſen; allein da er auch key uns 


im Driente befannt geworden, fo if er plöglich fo auf ⸗ 


geſchoſſen und hat folche Früchte getragen, wie wir gegen« 


wärtig fehen. Ale Schranfen find, erfüht, und der Raum 
Tempels if für Diee-fo größe Menge Seguahe in 
Hein. Erwartet bie Belopmung für dieſen euern Eifer-von 
dem Heilande, der heute geboren worden iſt. Er iſt ver⸗ 
‚wmögend, eure fromme Hitze, fo tie fe es verdient, zu 
belohnen. Denn eure Begierde, euch hier fo zahlreich 
einzufinden, iſt der größte Beweis von curer Liebe. Kon. 
men aber auch eure Mitknechte etwas dazu bepfragen, fo 
wollen wie thun, was in unferm Vermögen iſt; oder wir 
wollen euch ‚vielmehr, basjenige vortragen, was und bie 
. Gnade Gottes zu euerm Nugen verleihen wird. 


Was verlange ihr alfo an biefem Tage zu Hirn? 
Was anders, als eine Vetrachtung über den Tag ſelbſt, 


den wir feyern? Ich weiß, daß viele unter einander über 


denfelben fireiten; einige mechen Elnioendungen wider 
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ibn; andere vertheibigen ihn; überall redet ta von bie 
fem Zage. Einige wenden dagegen cin, dag es ein men 
aufgebrachter Fefttag ſey; andere vertheidigen ihn als ei⸗ 
nen fehr alten, und führen zum Beweiſe an, daß er lange 
vorher von den Propheten verfündige und von Thracien 
bis nach Hifphnien überall bekannt und feflich geweſen 
ſey. Wir wollen alfo von diefem Tage reden. Denn de 
diefer Tag ſchon fo vicl Gunſt von euch genießt, ba noch 
Darüber geſtritten wird, mit tie viel größerm Eifer wird 
er von euch gefeyert werden, wenn er euch noch befann- 
ter und heutlicher gemacht twerden kann? Die Gewiß- 
heit, daß er ein feyerlicher Tag ſey, mie ihr ſolches 
aus unferer Rede lernen follt, wird eure Andacht noch 
brünftiger machen. 


Ich Habe aber drey Beweiſe, burch welche dargethan 
wird, daß der heutige Tag wirklich der Tag der Geburt un⸗ 
ſers Heilandes ſey. Der erſte Beweis iſt dieſer, daß er mit 
einer ſolchen Geſchwindigkeit ſich uͤberall ausgebreitet, ſo 
bekannt und faſt uͤberall angenommen worden iſt. Was 
Gamaliel von der Predigt des Evangelii vordem ſagte: 
Iſt der Rath oder das Werk aus Menſchen, 
fo wird's untergehen; iſt's aber aus Sort, 
fo Ednne ihr’ 8 nicht dämpfen, auf daß ihr 
niht erfunden werbet, als bie wider Gott 
reiten wollen (Apoſtgeſch. 5, 38.): eben dieſes 
getraue ich mir von diefem Tage zu fagen. Weil das 
Wort, das Gott ift, aus Gott ift, fo iR diefer Tag nicht 
allein nicht untergegangen, fondern muß vielmehr mit eis 
nem jeden Jahre herrlicher twerden unb zunehmen. Auf 
diefe Weife if, die Predigt des Evangelii in wenig Jahren 
Durch die ganze Welt ausgebreitet worben, ungeachtet die 
Drediger beffelben Zeppichmacher, Fiſcher, unwiſſende 
und ungelehrte Leute waren. Das geringe und verachtete 
Anſchen ber Diener deſſelben ſchadete ihm nicht, weil bie 
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Macht des Geprebigten 1 .cherging, ale Hurra » wes · ” 
räumte und fich Erdftiy. erwies *). 


WIR einer von denen, fo gern Rreiten, fh nicht dep 
biefem Beweife berubigen, fo haben wir einen andern Ber 
weis, den wir auch vortragen wollen. Et riegt in fol⸗ 
gender Erzählung des Evangelii Lucd. Der Evangelift 
ſpricht alſo: „Es begab ſich zu ber Zeit, daß ein Gebot 
vom Kaifer Auguſtus ausging, daß alle Welt geſchaͤtzt 
mtwürde. Und diefe Schägung war bie allererfe, umd 
eſchah zu der Zeit, da Eprenius Landpfleger in Syrien 
„tar, Und jederman ging, daß er fich fhägen liche, ein 
mjeglicher in feine Stade. Da machte ſich auch auf Jos 
nfeph aus Galilda, aus der Stadt Nazareth, in das jüs- 
diſche Land zur Stadt David, die ba heißt Betlehem, 
mbarum daß er von dem Kaufe und Geſchlechte David 
„toar, auf daß er fich fhägen ließe mit Maria feinem dere 
mtrauten Weibe, die war ſchwanger. Und ale fie daſelbſi 
ntearen, kam die Zeit, daß fie gebären folk. Und fie 
ngebar ihren erfien Sohn, und wickelte ihn in Windeln 
und legte ihn in eine Keippe; denn es war fonft kein 
nRaum in der Herberge“ (Luk. 2.). Aus diefen Worten 





der nöthigfien Stuͤcke zur Beförderung der Abfichten Got⸗ 
tes. Galilda ift eine Provinz von Palaͤſtina, und Najas 
reth iſt eine Stade derfelben. Judaͤa if wieder eine Pros 
vinz, melde den Namen von ihren Einwohnern hat; 
Betlehem aber it eine Eradt in Judda. Alle Propheten 
hatten von Ehrifto gemeißaget, daß er nicht aus Naza⸗ 
reth, fondern aus Betlchem kommen ſollte. So ſteht ge⸗ 
ſchrieben: Und du Betlehem im juͤdiſchen Lande 
bi mie nichten die kleinſte unter den Fürs 
fen Juda; denn aus bir foll mir fommen 
der Herzog, der über mein Volk Ifrael ein ' 
Here ſey (Mid. 5, 1.). Die Juden begeugten ſolches 
auch, als fie deswegen dom Könige Herodes befragt 
wurden. Nathanael gab deswegen dem Philippus, ale 
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ihm biefer fagtes Mir Haben Jeſum von Nazareth geſun⸗ 
den, bie Antwort: Was fann von Nazareth Gutes Som 
"men (Joh. 2, 46.)? Und Eprifius fagte.non ihms: Siehe 
ein rechter Hraclit,-in welchen fein Falſch iR! Warum 
erteilte ihm aber der Heiland diefed Lob? Darum, weil 
We fih von der Nachricht des Philippus nicht fogleich hin⸗ 
zeißen ließ. Er wußte deutlich und gewiß, daß Chriſtus 
weder in Galilda noch in Nazareth, fondern in Judda, 
und war in Betlehem, geboren werben follte, wie ce 
benn auch daſelbſt geboren worden. Dem Philippus mar 

dieſes unbefannt. Bathanael aber gab nad) feiner Wip 
ſeuſchaft, bie er von der heiligen Schrift hatte, bem Phi⸗ 
Üippus eine Antwort, weldhe der Prophejepung, die wir 
oben ſchon angeführt, gemäß war, nämlich, daß Chri⸗ 
Mus nicht aus Nazareth kommen ſollte. Deswegen fpriche 
CHrikus: Siehe ein. rechter Iſraelit, in dem fein dalſch 
iſt Job. 1, 47.). Darum fagten auch einige Juden zu 
dem Nikodemus: Forſche und fiche, aus Balilda ſteht 
kein Prophet auf (Joh. 7, 52.). Und wiederums Spricht 
nicht die Schrift, von dem Eaamen David und aus dem 
Blecten Betlehem, da David war, folle Chriſtus fommen? 
Es war alfo der allgemeine Glaube, daß er aus Betlehem 
und nicht aus Saliläa kommen follte. Da nun alfe Jos 


Geſchlechte David war. Damit dis aber, weil wir zwar 
das Geſchlechtsregiſter des Joſeph haben, ihre Vorfahren 
aber niemand ſo, wie die ſeinigen, bezeichnet hat, darum 
nicht zweifelhaft werden und ſagen koönneſt: Allein was 
haben: wir für deutliche Beweiſe, daß auch fie aus dem 
Hauſe und Gefchlechte Davids ift, fo here folgende Stelle: 
Im fechften Monden ward der Engel Gabriel gefanbt voR 
Bott in eine Stadt in Galilda, die da heißet Nazareth, 
au einer Jungfrau, die vertrauet war einem Manne, mit 
Ramen Joſeph vom Haufe David (Luk. 1, 26.). Die 
Worte vom Haufe David gehen hier auf die Jungfrau 
Maria, tie folhes auch aus dem andern angeführten 
Drte erpellet. Darum wurde ber Befehl gegeben, damit 
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ge nach Betlehan gebecht wücbe: ‚Sohle wii die 

Etade gefommeh .maren, fo wurde auch: Seil wiheren, 

und nınfie fogar im eine Krippe gelegt werden si Dank, 

„weil fo viele andre ihnen zumorgelömmen- waren und ben 

- ‚Sat weggenommen umb allcd enge gemacht hatten. ben 
dieſem Orte beteten ihn auch die Weiſen an. 8 

Damit wir aber den Beweis von dieſem Tage dm. cin 


caoch heileres Licht fegen, fo bitte‘ Ja ud an sandra 


u ic su ſeya. Denn ich werde: euer 

zurädführen, und ich wi euch, mm meine 22 
mögliche Deutlichlät zu gehen · einige alte Gefege: vorie ⸗ 
«fen. Die Juden Hatten em Seſet und zwar cin fehe elite 
Geſetz. Jedoch wir wollen mit. unfrer Nebe noch weilte 


‚zurüctgehen. Als Gott das ebtdiſche Voll von ben dgyie " 


tifchen Unruhen und dev. unmenſcheichen Tyranney dee 
Pharao befeepte, und fahr. daß ned vice“ Ueberbleibſel 
ber Abgotterey unter ihnen warenz baß fe bes Zur Raſe⸗ 
rey an ſinnlichen Dingen hingen, und Son: der Verwun⸗ 
ung über große und fchöne Tempel ganz hingeriffen wa- 
«ren, fo befiehle er ihnen, einen Trmpelgu bautn, der 
-wicht allein durch Koftbarkeit der Maserie und der Awecha⸗ 
dang ber Kanſt, ſonders ‚auch durch Die Bauart ale au» 
dere Tempel verfinfterte. Wie es cim zaͤrtlicher Vater mit 


auf Erden iſt, don demjenigen fcheider, was ſich über ihm 
befindet, dag zeigt er dadurch an, ba er den Himmel cia 
wen Vorhang neunet. Denn da er von der Hoffnung re⸗ 
bet, die wir haben und die fo feſt und gewiß iſt als ein 
Unter, fo fegt er hinzu: Der hineingehet in das Inwen⸗ 
Bige des Borhanges, dahin der Vorläufer für ung einge 
sangen, Jeſus ein Hoherpriefter worden. Geht ihr, daß 
u den Simmel einen Vorhang nenne? Außer dem Vor 
dauge war der Leuchter, und der Tifch und der cherne 
Mitar, auf welchem die Opfer und Brandopfer gebracht 
warden. Innerhalb dem Vorhange befand fich die Bun⸗ 
deslade, die überad mit Gold ausgelegt mar, und wWorid 
Die Grfeg- Tafeln Tagen, die geldne Gelte, die Rutbe 
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Aaron, welche wieder gruͤn geworden war, und der 
goldne Mitar, nicht det Opfer⸗Altar, ſondern nur ber 
Bauch Altar. In den Theil des Tempels außer dem Vor⸗ 
hange durften alle Menfchen gehen ; in dem innere hingen 
gen, der hinter dem Verhange war, hatte nur bee Hoht⸗ 
prießer einen fregen Zutritt. Dadon will ich aus dem 
pofel Paulus ein Yeuguiß anführen, welcher alfe:fpriher 
26 hatte war auch das erſte feine Rechte des Gotterdien · 
Res und dußerliche Heiligkeit (Hebr. 9, 1.). Ueußere 
Heiligkeit oder näher nach dem Terte, das äußerliche Hei⸗ 
lige, if bey ihm die Stiftshuͤttz, darum weil die game 
Welt dahin gehen durfte. Denn es mar da aufgerichtet 
das Vorbertpeil der Hütte, darin mar der Leuchter unb 
der Tiſch und die Gchaubrote, und biefe heißet die Hei⸗ 
‚ge. Hiuter dem andern Vorhange aber war die Hütte, 
bie da heißet die Allerheiligſte. Die Haste das goldne 
Vauchfaß und die Lade des Teſtaments allenthalben mit 
Sold uͤberzogen, in welcher war die goldne Selte, die das 
- Kinmelbrot hatte, und bie Ruthe Aarons, bie gegruͤnet 
Hatte, und dir Tafeln des Teftaments.:. Ober drüber aber. 
waren die Cherubim · der Herrlichkeit, die Überfchatteten 
den Gnadenſtuhl. Da nun ſolches alſo zugerichtet war, 
giugen die Prieſter allezeit in die vorderſte Huͤtte, und 


Khan dickes ausgemacht iſt, fo wird allen auch der Anfang 
Bar Empfängnrß in die Augen leuchten. Daß der Hohds 
Miefter nur einmal in das Allerheiligſte gegangen fen’, das 
bat ung Paulus gezeigt. Moſes zeigt’ ins mit Mren 
Worten, wenn er ſpricht: Und der Herr redete mit Noſe 
unde prach: Sagt deinem Bruder Aaron; daß Nicht 
Meriey Zeit in das inwendige Heiligehmi gehe, hinck 
Wein Vorhang vor den Gnadenſtuhl, der auf der Bade-if;! 
auf daher niche ſterbe (3: Mof. 16, 2.). Und fereng 
Hein Menſch fol in: der Hutte des Sms ſeyn, wenn de 
Bineingeher zu verfoͤhnta im Helligthum / bis er hetaus⸗ 
gehe, und ſoll alſo verſohnen ſich und fein nu und: die 
‚Sehe Sand. 
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bes erfahren wir —* Aus eben dieſen 
ſo heißt es daſelbſt: Mm jehnten Tage des 
den ſolt ihr euern Leib caſteyen und lein Werl 
fer eiaheimiſch oder feemde unter euch. Deun 
Sase:gefchieht ense Berföhnung, ‚beß ige gereinigt" 
Won: allen euren Suͤnden werdet ihr ‚gereinigt 
° m Darum ſolle euch der grdßte —— 
A —F euern Leib demlthigen.” , Ein-gwige® 
- &6 foß aber falche Berfähuumg täme ein, 
nn erroeibet: unb des Hand man: gehäfiet, 
Yelefier an feines Vaters Statt. . Und fol,die: 
der authun. nämlich bie heiligen Kleiden Nnd fol 
Wönen das heilige Heiligthum und wie Daͤttt 
wa den Mitar wud die Prisfter und alles Weit 
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Weden wider die Juden, und befiraften ihre nunmehr ganſ 
Ba," 


fünf Ronben und Mprach: ! 
bi den Tagen, ba er mich 
* mach u ae ke 
) ehr iſt es Zeit j 

Pe Monate, . da Eiifäberh 
Be fröhliche Nachricht von ih 
Deun als der Engel Gabriı 
Drchte dich nic, Maria, 

Pürden: : Siehe, du wirſt fd 
Pre Sohn gebdrät,' def R 
wuele; da fie durch dieſe Rede berufige wurde, uw 
fa wolte; wie ſolches zugehen ſollte, ſo antwortete ber 
Engel und ſprach: „Der heillge Bel wixb Aser dich kom⸗ 
sten uud bie Kraft des Höchſten wird cf 
darum auch das Heilige, das von bie geben 
Gottes Sohn’ genennet werden. Und fiehẽ, 
ne Gefreundein if auch ſchwanger mit Fri 
rem Wter, und gehet jetzt int fen Soud 
feören iſt, daß Re unfruchtbar fegw. Wenn un alt El 
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Ser; Und das iſt der gegenwaͤrtige Monat, in welchen 
wir auch dieſen Tag feyern. Damit dasjenige, was ich fe - 
ge, euch deſto Flarer und deutlicher werde, fo laßt uns 
baffelbe alles kürzlich wiederholen. Der Hohepriefter ging 
des Jahres einmal in das Alerbeiligke, und das gefchah 
im Monat September. Damals ging auch Zacharias in 
des Allerheiligſte; damals erhielt er die froͤhliche Bothe 
ſchaſt von der zukuͤnftigen Geburt des Johannes, und da» 
wald empfing fein Weib Eliſabeth, nachdem er den Tem 
p.verlaffen Haste. Nachdem fie nach dem September ‘ 
ſechs Monate ſchwanger geweſen, empfing Maria im Mos 
»ate März. Rechnet man aus vom April an neun Mo 
mate, fo kommen wir auf den gegenwärtigen, in welchem 
unſer Heiland Jeſus Chriſtus geboren worden ifl. 

Wir haben nunmehr alles vorgetragen, wäs dom bie 
fem Tage zu fagen war. Ich will alfo, wenn ich noch 
eins binzugefegg habe, meine Rede befchlichen und das 
Wichtigere unferge gemeinfchaftlichen Lehrer überlaffen. 
Biele von den Heiden verfpotien und, menu fle von einem 
Gott hören, der im Bleifche geboren iſt. Sie treiben ih⸗ 
sen Scherz damit, und verwirren und beunruhigen niele 
won deu Einfältigen und Schwachen damit. €6 ifi alfp 
noͤthis, ſewobl an fir, ald an diejenigen, ſo davon beunru⸗ 
higt umd derwirret werden, unfre Mede zu richten, bamit 
mit fe fich nicht beunrnhigen, nicht von dem Gefchtoäge 
Diefer Unfinnigen verführen, und durch bad Gelächter der " 
Ungläubigen verwirsen laſſin. Gleichwie Meine Kinder " 
auch zuweilen zu Lachen pflegen, wenn wir mit den ernfbe 
bafteften und wichtigen Dingen befchäftigt And, ihr La⸗ 
chen aber nicht ein Beweis von der Geringfchägigfeit der 
Dinge, welche verlacht werden, fondern von ber Thorheit 
derjenigen ift, welche zu lachen pflegens eben dieſes kin. 
zen wir auch von ben Heiden fagen, welche beynahe uch 
‚thörigter als dieſe Knaben ſind, die basjenige verlachen, 
was von heiligem Schrecken vol und der größten Bewun⸗ 


Di ee —— ee 
größte und bännmfte Einfalt, ba dieſe Sporen ipre Odeier 
in Sieine imd-Holz ſetzen, Ib pe bonn if di 
einem Gefängniffe einfchließen, und doch nicht 
Daß ihr, Bornehnien und ale ihre Werte thaen gr‘ 
gereichen ; baß fie hingegen und Worurkife- machen, weil 
wir Ichren, daß Gott durch den heiligen Bei einem Iehen- 
digen Tempel erbauen lafen, woburch’er bem ganyen &b 
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Steinen und Holz zu wohnen? CSA un ſodiel unaeitn- 
dlger, je veraͤchtlicher Stein and Holz als der Menſch iR, 
wofern nicht etwa ihnen unſre Natur vderaͤchtlicher als die 
finnloſe und todte Materie if. Sie laffen bie Gottheit, 
fogar in Katzen und Hunden wohnen, - und viele von ben 
Ketzern unterſtehen ſich, fie in noch ſchaͤndlichere und ges 


leiden, oder wie fönnte er dadurch entheilige werden? 
Echt ihr nicht diefe Sonne, biefen finnlichen Körper, wel⸗ 
cher der Bergänglichkeit unterworfen und ſchwach if, die 
Heiden und Manichder mögen ſich noch taufendmal mehr 
aͤrgern? Doch nicht allein die Sonne, fondern auch die 
Erde, dag Meer, mit einem Worte, das ganze Weltgee 
baͤude, das in die Augen fälle, ift der Eitelkeit unterwor⸗ 
fen. Paulus ſagt diefes deutlich: „Die Ereatur iſt une 
terworfen der Eitelkeit ohne ihren Wien, foudern um deß 
Willen, der fie unterworfen hat auf Hoffnung“ (Roͤm. 8, 
20.). Hicrauf erflärt er, was das fey, der Eitelfeit une 
terworfen ſeyn, wenn er hinzufetzt: „Denn auch bie Crea⸗ 
sur frey werben wird vom Dienſte des vergaͤnglichen Wer 


AB Wings Coclac. 
ſens ja der herrlichen Freyheit ber Rinbie Soetro Die, 
Exeatur ift nämlich etwas Vergaͤngliches; em der Were 
säuzlichfeit dienen und vergänglich:feyn, das iſt einerley. 
Da nun die Sonne, die ein vergänglidher Körper iſt, ihre 
Otrahlen überall bin ausſchickt, und ſich dem. Kothe, Uns 
flathe und andern Unreinigteiten. auf geroife Art mittheilt, 
deanoch unter allen. biefen Unreinigkeiten ihre natürliche 
Meinigkeit behält, ihre reinen Strahlen zurädjieht, und 
. an andern Körpern ihre Macht und Kraft zeige, und ine 
deſſen nichtd Schäbliches noch Unreines annimmt: wie 
vielweniger iſt die Sonne der Gerechtigkeit, da fie ſich in 
einen reinen menſchlichen Leib herabgelaſſen, dadurch vers 
unreinigt worden? Sie hat denſelben vielmehr noch heili⸗ 
ger and reiner gemacht. Alles dieſes laßt und erwaͤgen, 
laßt ung der göstlichen Stimme eingedenf fegns „Ich will 
"unter ihnen wandeln and wohnen“ (3 Mof, 26, 1e.); und 
ferner : „Ihr ieyd Gottes Tempel und ber Geiſt Sottes 
wohnet in euch“ (1 Cor. 3, 16.). Laßt ung dieſes auch 
wider. die Heiden fagen, und ihnen ihren umverfchämten 
Mund verfopfen, und ung über unfre:Seligkeit freuen. 
Baht und den Gott: Menfch wegen feiner gnaͤtigen Ernie⸗ 
drigung zu ung verherrlichen, und ihn nach unfern Kraͤf⸗ 
ten ehren und ihm danfen. Wir können Gott aber auf 
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berulemen, und nicht einer den audern gu ſteßen. 
iR ſolches ein Zeichen des größten Unſinnes und ein Mer 
mal einer nicht. geringen Verachtung gegen dieſe heilig 
Handlung. Es iR nicht anders möglich, als daß bergläh 
chen Frevler Ach die größten und ſchrecklichſten Strafen zu⸗ 
Seen muͤſſen. Erwaͤge nur, o Menſch, welch ein Opfer \ 
di empfangen fol, zu welch einem Tiſche du geladen biſtl 
Erwäge, daß du, der bu Erde und Afche bi, den Leib 
mad das Blut Eprifti nimm! Wenn euch ein. Konig zu 
feiner Tafel einladet, fo figt ihr vol Gurcht ba, und ges 
nieht die Speifen feiner Tafel mit dem ehrerbietigken Stille - 
ſchweigen. Hier ladet dich Bott zu feiner Tafel ein, ‚und 
will dich mit dem Leibe und Blute feines Sohnes ſpeiſen ‘ 
Die Engel ſtehen furchtſam da und zittern; die Eherubimg 
verbergen ihr Antlig; die Seraphim rufen in einem göttlie - 
hen Schauer aus: Heilig, heilig. heilig if der Herr Ze⸗ 
baoth; und du unterftehft dich mit Laͤrm uud Geraͤuſch zu 
dieſem geiſtlichen Gaſtmahle herzufonmen? Weißt du dens 
nicht, daß zu ber Zeit beine Seele ganz ſtil und ruplg 
wicht aber mit Unruhe, Zorn und Beräufch erfuͤllt fps 
uöffe? Diefes macht eine Seele, bie hieher kommt, unzeim 
Was können wir denn für Vergebung hoffen, da twir, mp 
geachtet wir mit fo großen Sünden beſchwert And, doch 
wicht einmal biefe Zeit über und von diefen unvernuͤnftigen 
Unruhen und Leivenfhaften befreyen? Was kann ung. 
wohl nöthiger feyn, als die Güter, die ung an biefem Tir 
ft dargeboten werden? Was ſtoͤrt und doch, daß mir 
wit foichem Ungefläm das Geiſiliche verlaffen, und zu bem, 
was fleifchlich iſt, hineilen? Laßt und biefes doch nicht 
thun; ich bitte und fiche euch, Laßt und nicht den Zorn 
Bottes wider und reigen! Was vor und. liegt, IR eine 
Heilfame Arjeney fhr die Wunden unfrer Seele, ein unen 
ſchoͤpflicher Schatz, welcher uns zum Reiche des Himmels 
derhilft. Laßt und alfo, wenn wir. hinzugeben, in einen 
Yelligen Schauer gerathen; (te und Dank fagen; laßt 
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bber uufre uebd, die tir und ſelbſe zziehen, weinen und 


fenſzen, und Sränfige und anhaltende Gebete zu ‚Bert 
ſicken. Wenn wir ung aufdiefe Weiſe gereinigt Haben, 
M wollen wir und ſtillſchweigend und mit ber gehoͤrigen 
"@prerbietung zu dieſem Tifche, als zu dem Reiche Gottes, 
haben, und dieſes heilige und unbefledte Dpfer enıpfahen. 
Laßt es uns mit der innigften Liebe annehmen, und unfee 
Uugen nur ganz allein barauf richten, damit wir nicht zum 
Gerichte und zu unfrer Verdammniß zufanzenformmen, fon 
‚ bern Damit wir in ber Mäßigfeit, in der Liche, in ber 
gend beftätkt, mit Gott ausgeföhnt, im Brieden erhal- 
een, und mit taufend andern Gütern uͤberſchuͤttet werben 
abgen; damit wir ums felbft heiligen, und unfern Naͤch⸗ 
ſten erbauen. 

Daju ermahne ich euch beſtaͤndig, und ich werde 
nicht aufhoͤren, euch bayı zu vermahnen. Denn was 
hiift er, daß ihr ohne Mugen und fo vergeblich hieher 
kommet, wenn ihe nichts Heilſames lerne? Ich bitte euch, 
fast wir, was ihr für Vortheile bavon habt, wenn man 
ench beſtaͤndig predigt, was ihr gern hoͤrt? D meine 6 
Hebten, die gegentodrtige Zeit ift kurz; laßt uns nüchtern 
ſeyn und wachen; laßt und nach der Herrſchaft über ung 


gehört unter bie merkwürbigfien Kirchen: Eehrer bed IV. Jahr- 
hunderts (f 378.). Ohne ein wichtiges Amt in ber Kirche (er 
war bloß Diakonus zu Edeffa, und lehnte, aus Vorliebe für 
den Moͤnchtſtand, jebes höhere Amt, felbft das biſchbfliche, vom 
ſch ab) haste er durch feine Perſonlichkeit, durch feine freunde 
ſchaftliche Verbindung mit Bafilius d. Gr., Gregorius von 
Ryffa u. a., und durch feine zahlreihen Schriften großen Eins 
Fluß auf feine Zeitgenoffen, auch außer der fyrifhen Kirche. 
Seine Ehrifterkiärungen find dem Ausleger noch jett befons 
ders wegen des Gebrauchs, den er von ber alten fprifchen Kirs 
den »Zerfion (Peschito genannt) macht, fehr wichtig. @eine 
‚Somitien, von ben Gurern Madrosche genannt, welche 
fon früpgeitig, wie faft alle feine &chriften, in's Griechiſche 
amb Sateinifche Äberfegt wurden, fanden in ſolchem Anfehen, 
dab fie in der grich. Kirhe beym öffentlichen GBottesbienfte 
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— woher il. 6 en wert 
les, 0 115, . chen 
uiten in Rom Jos. Sim. und Steph. Evod, Ass 
in Verbindung mit dem gelehrten Jeſuiten Petr. Bonedi- 
ctus zu Rom 1732 — 1746. ſyriſch, griech. und lateinifh in - 
6Fölio «Wänden befargt. Die in ſuriſcher Sprache noch vor⸗ 
hanbenen dreizehn Heben auf bie Geburt Iefu fie 
‚ben T. II. p.396— 456. Wie es ſcheiat, follen biefe Redtn 
eine Art von Banzem bülben, zur veligiöfen Feyer der dreyzehn 
Yeitigen age, vom 25. December bis 6. Januer (bie Zeit ber 
12 heiligen Nähte). Wenigſtens fließt in denſelben die eigents 
‚Ude Geburts Weyer mit ben Gpiphanien » Golennitäten zus 
fommien. Auch if ber unterſchied bemerkenewerth, welcher zwi⸗ 
(den Monat (jareko) und Tag (jaumo) gemacht wird. Die 
dier überfegte ift ber Orduung nad; Sermo quartus (pag. 
414— 18), und if barum gewählt worden, weil barin der 
eben gedachten Collectiv⸗ Feyer ermähnt wirb, umb weil fie bie 
1 ‚Manier des Bfs. am beften zu charalterificen ſcheiat. 


- 9 Ober: jebe Art von Siegen. Das for. Wort: Naz- 
echo hat, wie in:her bebr. und arab. Sprache, ganz vers 
ſchiedene Bedeutungen, und wird bald von.der Zeitbauer, baıb 
von ber Maprhaftigleit und Zuverläffigkeit, bald von Belang 
unb Muff, bald ‚von Sieg, Ruhm u. f. w. gebraudt.. Der 
Drientale ſcheiat 68 überall zur Bejeichnung jeder. Art von 
Wirtwofität gebraucht zu haben. Im der latein. Mebere 
Wuung bey Ansamasi wirb eb durch: Ommia zeit aximia 
0x praaolgra umfdprichen. oo , 











Nähen Schaͤtze heraußtragen fichet, waͤhrend er iu 
Ber Schatz · Kammer ſchlafend ſizet, fo daß er leer wie ⸗ 
Bee herausgehet. 
An dieſem Feſte muͤſſe jeder Menſch die Thuͤre feines 
Herzens befrängen. Der heilige Seiſt verlanget nach ſei⸗ 
Her Thuͤre, um hinein zu gehen, um daſelbſt zu wohnen, 
und den Ort zu heiligen. ich’, ‚er gehet um ale Thüren, 





>") Der Graͤco- Ratiniemus: Genso danoseho, i. e. genus 
hominum , kommt beym Ephraem nicht felten vor. Auch das 
folgende Bör-gasa (Baus des Gchages) if nad dem grie ⸗ 
iſchen yafa gebildet, wem gleih die Geieden “ aus: dem 
chifgen entlehnt Haben mögen. 
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Rab ehailoMı tie Bann ea riegmaqe. 
tu Goriftus wicd oft ale · der Preisgr WE ION und yimmite 
w fügen Möchte geicilbert, „dem das ganga.Dumıdeı Gngel zum 
Sthote ſtehe u. ſ. w. Man ann auf, Steilen, wie Je. 
pergleiden, wo chöl-gojim udn ken Berebreru ui 

thanen der Deſſiae aqh der Erklaͤrung der Kicchennätei 
* geblaucht wird. An⸗i hat Hat ganz frey· mx 0 emaiahh 
E anximan. - H 

UF DW: chsipho rischo iſt werdia —— 








bye a. ud 
2200 woͤhl an die zw bif Räãch te jwuichen Wethnocheen du 
Trügpipfanien, welche aud in der rbmiſchen und nordiſchen RUP 

thologie einen heiligen Zeit /Cyela⸗ ansmachten, zu denfan. 7 


456 Bittptnctss Eyetol: 
icht Sep ne" BSR 
iel fi meinet Ricbrigkeit Nein, 
adelte mich plößhich aus 'ätnet 
Ich Hin eiile Nagd vbeiun 
delner Menſchheit / o Nerh 
idlich bu dich, d Kb 
gewordent ieh, ich, Wit 
» bin durch dich, ‚om 
» eine Erden · Tochter, din 
in den Himmel sehen 


Welch Wunder ergreift mich, daß ber, welcher em 
mir ‚geboren morben, ein Kind, und doch uralt, bien 
den Himmel ſein Auge richtet, indem unaufboͤrlich fein 

Mund ſich beweget, welches mir angeißet, daß fein Stig⸗ 
Tihreigen mit Gott redet! Wer ſah ſo ein Kind, Lidl 
alles an jedem Drfe ficher? Sein Sehen jeiget, daß er 
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eo; -Nelliger, ein Vermittler *) für'deint Mutter): 
Zeige.in Macht - Wunder, damit fie glauben, doie He dich 
empfaugen hat. Deinetwegen, © du, ber Dis. alles liebt, 
bin ich verachtet ; deinetwegen verfolgt, daß ich Dich em⸗ 
pfangen und geboren habe, den Einen, das Heil ber“ 
Menfchenkinder **). Adam freuer fih, daß du der - 
Schluͤffel des Varadieſes biſt. Siehe, das Meer brauft 
über deine Geburt, tie über Jonas! Herodes, bie. 
raſendẽ Fluth, firebt, den Herrn der Meere zu erfdufen. 
MWo fol ich Hinflichen? Lehre mich, du Kerr deiner Muts 
ser! Mit dir fliehe ich, weil durch dich das keben überall 
ertauft wird. Ein Gefängnif mit dir,. ift fein Gefänge ' 
ng. Durch dich feige der Menfch in den Himmel; dag’ 
Grab iR mit dir fein Grab, weil du die Auferſtehung biſt. 

Ein Stern des Lichts leuchtet plöglih, wider ſeine 
Natur. Er if Meiner als die‘ Eonne, und größer als - 
die Eonne; Heiner an offenbarem Lichte, größer an ver⸗ 
‚borgenee Kraft, wegen feiner geheimen Bedeutung. Der: 
Stern des Aufgange wirft feine Flammen · Strahlen unter 
die Finſterniſſe; er ziehe fie herbey, die Blinden; fie kom⸗ 
men und. nehmen an das große Licht. Sie geben Opfers ' 
gefchente, und nehmen dafür Leben; fic beten an und - 
kehren zuruͤck. In der Höhe und in der Tiefe find dem 
Sohne jwey Herolde beſtellt. Der Stern des Lichts po⸗ 
ſauuet vom oben, Johannes verfändigt von unten; wey 
Herolde, ein urtiſcher und-ein himmliſcher. Der, obere 





”) Das ſoriſche Wort: Songiro, weldes au Serm. zu. 
P- 455. 1. 10. vorfommt, und auch im Ghaldäifhen gebräuds 
iich itt, und weiches Castellus durch victoria, deprecatio et-· 
Hört, itt fiher nichts anderes als das griechiſche: Zermyogen, 
Anwald, Shrfpreer, Dortfuͤhrer u. f. m. 


Boͤrtlich: das Haus der Zuflucht (Hälfer.. Es iſt dies 
fe Böt-gausp ein’ MBenttpiet mit bem obigen Bot· 464 
(Haus des Sqateth. 

‚Erher Bant. : R 


ver Schlaf Zion's nicht verfcheucht durch die Stimme des 
Domnerd. Es mwird unmillig; ed flaunt empor und ers 
hebt fich, um wider den zu kämpfen, der es aufwecket *"). 





*) Assemani hat: Angeli, welches Jire allerdings aud Se: 
deuten kann. Bunädft aber ift an die MWädter auf den 
Bauern Zion's (vgl. Ief. 52, 8. u. a. ©t.), an die Hirten 
auf dem Felde u. f. w. zu denken. 


**) Der Einn ift: Himmel und Erde, bie ganze Welt, freue 
ſich über die Geburt des Welt: Heilandes; nur die verblen: 
beten und verftodten Juden allein nehmen keinen hr an 
der allgemeinen Kreube, 

Na 


. ‘ 


abs Weihaacus / Chelun. 
III. 
Zwey Reben Leos, des Großen, am PER des 
Heilandes *). 


IL 


Unfer Heiland iſt Heute geboren; laſſet und, Selieb⸗ 
tefte, uns freuen! Es märe Unrecht, ber Traurigkeit 
Raum jun geben, wo die Geburt eines Lebens if, welches, 
die Furcht des Todes verbannend, und mit der Freude des 
zerheißnen ewigen Lebens erfülle. Niemand wird vor 
der Lebhaftigkeit biefer Freude ausgefchloffen. Ale haben 
einen gemeinfchaftlihen Grund zur Freude, weil unfer 
Herr, der Sieger Aber Sünde und Tod, fo wie er Feinen 
frey von Schuld fand, eben fo zur Erloͤſung Aller kam. 
Es frohlocke der Heilige, weil er fich der Gieges- Palme 
mäpert. Es freue fich der Sünder, weil er zur Begnabi- 
gung eingeladen wird. Es faffe Muth der Heidniſche, weil 


er zum Leben gerufen wird. Denn der Sohn Gottes nahm 


in der Fulle der Zeit, welche die Tiefe des unerforfchlichen 
goͤttlichen Rathſchluſſes beſtimmt Hatte, Die Natur des 
menfchlichen Geſchlechts, welche er mit ihrem Urheber ver⸗ 
Ahnen wollte, darım an, damit der Urheber des Todes, 
der Teufel, eben dadurch, wodurch er-geflegt hatte, ber 
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ſamen Seinde nicht in feiner göttlichen Erhabenheit, ſon⸗ 
dern in unſerer Niedrigkeit in den Kampf trat, und (ba 
dieſelbe Geſtalt und dieſelbe Natur, unferer Sierblichkeit 
zwar theilbaftig, aber ohne an der Sünde Theil zu nehe 
men, .entgegenfielte. Bon diefer Geburt nämlich iſt das 
entfernt, was von allen dort gefagt wird: „Niemand 
iR rein von Schmutz, felbf das Kind nicht, 
. deffen irdifhes Leben erfi Einen Tag be» 
trägt“ ?). Bei diefer einzigen Geburt aber ging nicht® 
von fleifchlicher Begierde, nichts vom Gefeh der Suͤnde 
über. Die koͤnigliche Jungfrau aus David's Sefchlechte 
wird auserkohren, um die heilige, menſchlich⸗goͤttliche 
Fencht, womit fie ſchwanger werben ſollte, cher in der 
Seelt, als im Körper zu empfangen. Und damit fie nicht 
des hoͤheren Rathſchluſſes unkundig vor der ungewohnten 
Aurede °9) erſchrecken möchte, lernt fie aus ber Unterre⸗ 





*) Diefer bibliſche Ausſpruch kommt in Beinen Stelle mit biefen 
Morten vor. Am meiften harmonirt noch bie Stelle Hiob 
15, 14. ber es iſt nicht richtig, wenn fn-ber von mir ges 
brauchten Auögabe bemerkt wird, daß biefes Gitat socum. 
dum LXX fey, ba auch biefe .fo wenig, wie bas Origk 
nal und andere alte Berfionen, von bem Leben Gines Ta⸗ 
ges (unius diei vita super terram) etwas wiſſen. Kiel, 
leicht Hat Hier Leo nicht fo wohl Worte ber Heil. Schrift, als 
des Drigenes, bei dem biefe Sentenz einigemale vorkommt 
(contn” Cels. VII. p. 363. IIT. 151. Comment. in Match. 
T. III. p. 685.). Uebrigens ſcheint auch Drigenes mehrere 
Schriftſtellen tomponirt zu haben; benn er ſchreibt Homil. 12. 

ad Lerit. XXI, ı3.: „Omnis qui ingreditur in hune mun; 
dum, in quadam contaminatione eflici dicitur. Propteres 
Scriptura etiam dicit: Nemo mundus a sorde, noe 
siunins diei fuerit vita ejus.. Hoc ipso ergo, 
quod i in utero matris est positus, et quod materiam dor- 
poris ab origine paterni seminis stumit, in patre et im 
matre contaminatus dici potesi“ u, f. w. 


*) Rach ber eetart: affarus sc. Angeli. Die andere Les⸗ 
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bung mit dem Engel, was der heilige Geiſt in ige wirft 
follte. Auch Hält Re, die bald Gottes. Gchärerin werben 
foßte, dieß für Feine Verlegung der Schaamhaftigkeit. 
Denn warum follte fie an der unerhörten Empfänguiß ver · 
gweifeln, da fe bie Berpeißung erhält, daß die Traft des 
Hoͤchſten dich bewirken werde? Auch witd ihr Glaube an 
das Wunder dadurch beſtaͤtiget, daß Eliſabeth unerwartet 
febwanger wird; weshalb nicht zweifelhaft ſeyn konnte, 
daß der, der-einer Unfruchtbaren bie Empfängniß serlich 
“fe auch einer Jungfrau verleihen könne. 
Das Wort Gottes alfo, Bott," ber Soba Gatten, 
der in Unfange bei Gott mar, durch den ade Dinge ge , 
ſchaffen ſind, und ohne den nichts geſchaffen morden, 
ward Meuſch, nm den Menfchen vom ewigen Tode zu ber 
freyen. Er lieh fich zur Anachme unferer Niedrigkeit, obs 
we Verminderung feiner göttlichen Hoheit, fo herab, daB 
er, bleibend, was er wär, und annehmend,: was. et 
5 nicht war, bie wahre Knechts- Geftalt mit der Geſtalt, in 
"welcher er Bott, dem Vater, gleich war, vereinigte, und 
baß er beyde Naturen zu einer ſolchen Bereinigung ver- 
. band, daß weder die niedere Natur durch bie Verherrlis 
chung verzehrt, noch die höhere durch Annahme der nie⸗ 
deren vermindert wuͤrde. Unbeſchadet alſo der Eigenthuͤm⸗ 


Laßt ung daher, Beliebtefte, unfern Dank darbringen 
Gott, dem Vater, durch feinen Sohn in dem heiligen Gei⸗ 
fe, daß er fih aus großer Liebe, womit er und geliebet 
bat, unfrer erbarmte; und daf er ung, ba wir todt wa ⸗ 
ren in Sünden, mut Ehrifto lebendig gemacht, damit wir 





®) Der Bedankte, daß auch bie Engel im Himmel das Geburts⸗ 
Beft des Heilandes der Menfchen feyern, kommt ben den Kir⸗ 
hervätern oft vor. So fagt unter andern Gregor. Nar. orat. 
38. de nat. Chr. Opp. T. II. p. 613.: „Es ſey ein deſt für 
alle himmliſche und irdiſche Maͤchte. Denn ic bin überzeugt, 
daß auch die Engel heute dieſes Feſt mit Freude begehen, weil 
fie von Liebe gegen Bott und bie Menſchen erfüllt find’ 
u. ſ. w. 
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durch ihn ejne neue Ercatur und eine neue Schöpfung waͤ⸗ 
ven. Laßt und alfo ablegen den alten Menfchen mit ſei⸗ 
men Werken, und, da wir Theil haben an der Geburt 
Chriſti, den Werten des Fleiſches entfagen. Exkenne, o 
Chriſt! beine Würde, und da du der göttlichen Natur 
‚theilhaftig geworden, fo huͤte dich, durch ſchlechten Wan- 
‚bei zur vorigen Schlechtigkeit zuruͤckzukehren. Bedenke, 
von welchem Haupte und Körper du cin Gligd biſt. Er⸗ 
wäge, wie du der Macht der Finſterniß entriffen. und in 
‚Wottes Licht und Reich verfegt worden if. Durch das 
‚ Saerament der Taufe biſt du ein- Tempel des heiligen Geis 
ſtes geworden. Huͤte dich, einen ſolchen Bewohner buch 
boͤſe Handlungen zu vertreiben, und dich wieder unter die 
Knechtſchaft des Teufels zu bringen. Dein Loͤſegeld iſt 
das Blut Ehrifi, der dich nach Wahrheit richten. wird, 
„wie er dich nad) Barmperjigkeit erlöfet bat. Er-regieree 
mit dem Vater und heiligen Geifte in. alle Emigfeit. 
‚Amen ! 


Da uns, Geliebteſte, alle göttlichen Ausſpruͤche er- 
‚mabnen, ſtets fröh.ich ın Gott zu fepn, fo haben mir 
"Heute, wo das Sacrament der Geburt unſers Herrn ung 


Schrift, Ehriftus hielten? und als diefe antworteten, 
daß er von David abflammen werde, fprah er: „Wie 
nennet ihn denn David im Geifte einen 
Herren? da er jaget: Der Herr hat gefagt 
gu meinem Herrn, fege dich zu meiner Red» 
ten, bis daß ich lege deine Feinde zum She 
mel deiner Süße” (Pſ. 110, 1.). Die Juden konn⸗ 
ten die vorgelegte Frage aus dem Grunde nicht beantwor⸗ 
ten, weil fie nicht begriffen, daß in dem Einen Chriſtus 
das Gefchlecht David's und die geweißagte göttliche Nas 
tur verciniget ſey. Die Majeftät des dem Vater gleichen 
Sohnes Gottes aber, melche Knechts »Gefalt annahm, 
haste eben fo wenig eine Verminderung zu befürchten, als 
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Se einer Bermehrung (Erhöhung) bedurfte ; und fie fonnte 
bie Virkung der Barmperjigfeit, weiche ber Wicberherftel- 
kang bes Menſchengeſchlechts gewidmet war, durch: bie 
Gottes. Kraft allein fo zu Stande bringen, daß fe bie nach 
dem göttlichen Ebenbilde gefchaffene Ercatur von dem Jo 
‚die einer graufamen Herrſchaft krey machte. 
» Weil aber der Teufel Über den erſten Menſchen wech 
‚wicht fo viel Uebermacht erlangt hatte, daß er denſelben 
ohne Beyſtimmung bes freyen Willens nicht an ſich reißen 
konnte: fo mar bie mie Beepheit des Willens verbundene 
Suͤnde, und der Anſchlag des Feindes fo zu vernichten, 
daß die Vorfchrift der Gerechtigkeit dem Gefchenfe der 
Suade wicht entgegen wäre. Bey der aligemeinen Nieder · 
Inge ded ganzen Meufchengefchlechted gab es alfo in dem 
göttlichen Ratpfchluffe nur ein eingige® Mittel, ben Uuter- 
jochten zu Huͤlfe zu kommen, wämlih, daß ein Sohn 
Adam'$ frey von der Erb-Sände und unſchuidig geboren 
würde, um den Andern duch fein Beyſpiel und Verdienſt 
su nägen. Da aber die natürliche Erpeugung ‚bieß nicht 
verflattete, und ba aus einer verborbenen Wurzel fein 
Gprößling eutfichen konnte, von welchem man die Werte “ 
der Schrift: „Wer will einen Reinen finden 
„bey: denen, da keiner rein iR“? (Hiob za 4.) 


Iannten, weil fie die Einheit Gottes nicht anders, als 
nur in der Einheit der Perfon denfen fonnten, behaupte 
ten, daß der Vater derfelbe fey, als der Sohn, daß er 
geboren und ernährt worden, gelitten habe und geftorben 
ſey, begraben worden und auferfianden fey, und daß 
alles ihm angehoͤre, was ſich auf die Perfon des Men. 
fchen und des Wortes bezichet. Einige glaubten, unfer 
Herr Jeſus Chriſtus habe zwar einen Körper von unferer 
Subſtanz gehabt, aber aus höheren und feineren Stoffen 
(elementis superioribus ac subtilioribus) gebildet. 
Einige waren der Meynung, daß in dem Körper Chriſti 
Seine menſchliche Seele gewohnt und gewirkt, fondern daß 
die Gottheit des Wortes die Etelle der Seele vertreten 
habe. Ihr Unverfland ging fo weit, daß fie jwar cine 
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Serle in dem Herrn anmahınen, ihr aber bie Veriunft ab · 
ſprachen, weil die Gottheit in ihe zu allen Verrichtungen 
ber Vernunft hinlaͤnglich geweſen ſey *). Endlich haben 
Diefelben zu behaupten ich erlaubt, daß ein Theil des 
Wortes verkörpert - worden fep, bamit, Bey der 
großen Verſchiedenheit diefch einen Dogma's, zicht bloß 
bie Ratur des Körpers und der Seele, ſondern andy bie 
Wefenheit des Wortes ſelbſt vernichtet wuͤrde. 

.&8 giebt noch viele andere, hoͤchſt ſeltſame Unrichtige 
keiten, mit deren Aufzählung wir aber Eure Ohren, : er 
lliebteſte, nich ermüden mögen. Unter fo. vielem Ruchlo⸗ 
figkeiten aber, welche unter. fich zwar verfchieben, aber 

durch gottesldfierliche Berwandtfchaft mit einander. verbun« 
den find, til ich, zur Vermeidung folder Irrtümer, 
Eure Andacht bloß an biefenige erinnern, welche‘ juͤngſt 
Nekorius zuerſt, wiewohl nicht ungeſtraft, vorzubrin⸗ 
gen wagte. Ein anderer eben fo verabſcheuungswuͤrdiger 
Jerthum brach neulich durch Eutyches herdor. Denn 
jener (Neſtorius) tagte ed, bie felige Jungfrau Marie 
bloß. die Menfchen- Mutter (hominis genitrieem) zu 
nennen, fo daß bey ihrer Empfängniß und Geburt feine Bere 
einigung des Wortes und Körpers (Zleifches) angenommen 
würde, weil der Sohn Gottes nicht des Menfchen Sohn 


Meynung, fein Grund zur Hoffnung der Auferftchung waͤ⸗ 
re, und Chriſtus nicht der „Erfigeborne von den 
Zodten genannt werden koͤnnte, weil er nicht mic 
der auferweckt zu werden brauchte, wenn er nicht ger 
tödet werden konnte. 

Gern von Eurer Seele, Geliebtefte, ſey das Lügen« 
Gift teuflifcher Eingebungen! Wiffet, daß die ewige Gott« 
heit des Sohnes feine Vermehrung beym Vater erhielt; 
und beherziget verftändig, daß von Chrifius, wie es von 
Adam hieß: „Du bift Erde, und ſollſt zur Erde: 
werden" (1 Mof. 3, 19.), ebenfalls wieder geſagt 
ſey: „Setze did zu meiner Rechten“ (Pf. 110, 
1). Nach der Natur, nach welcher Chriſtus dem Vater 
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aleich IR,- war ber Eirgeborns nie geringer. ale fein erha⸗ 
heuer Vater, und er, ber Gottes Rechte ſelbſt ik, hal 
mit dem Vater feinen bloß geitlihen Ruhm. Davon 
beißt es im Erodus: „Deine rechte Hand, o Herr, 

‚bat fi dur Wunder verherrlichet“ (aMek 
23, 6.); und im Jeſaias: „Herz, wer glaubet 
anferer Predigt, und wem wirb ber Arm des 
Herren offenbaret“ (Ic. 59, 1. ) Der in ben 
Sohn Gottes aufgenommene Meuſch alfo ward vom erſten 
Axfange bes körperlichen. Seyns fo ‚mit.der Einheit ber 
Perſon Chriſti verbunden, daß er nicht. ohne die Sottheit 
empfangen, geboren und ernährt. wurbe. Cr war derſel 
be bey den Wundern, berfelbe bey der Schmach; er ward, 

der menſchlichen Schwäche wegen, gefreugiget, ſtarb und 
ward begraben; durch die göttliche Kraft aber ward er am 
dritten Tage auferwedket, fuhr gen Himmel und figet jur 
Rechten Gottes, des Vaters. Er erhielt in feiner Men⸗ 
ſchen · Ratur vom Vater, was er in feiner göttlichen Nas 
wur. fh felöft gab. 

. Dieß, GelichteRe, laßt uns mit frominen Kern: w 
nlgn, und ſtets bes apoſtoliſchen Gebotes eingebent 
ſeyn: „Sehet zu, daB Euch niemand verfüg 

"ee durch bie Philoſophie und loſe Verfuͤh⸗ 


Weihnachts. Feſt gemacht hatten, befeitiget. Dem Mär- 
threrthume ward die gebührende Ehre erwiefen, und bag 
Geft der Geburt des Heilandes ftelte nun die ganze Idee 
des Chriſtenthums über Leben und Tod auf eine recht an 
ſchauliche Art dar *). 





*) Durandus, beffen Zeugniß ſchon angeführt warde, giebt 
Ration. div. ofhie. lib. VII. c. 42. die Verbindung dieſer 
Tage mit Weihnachten folgendermaßen an. „Quseritur, quare 
haec tria feıta, videlicet Sanctorun: Stephani, Joannis et 
Innocentium, immediate post festum Nativitatis Domini 
ordinantur? Respondeo primo: ut Christo capiti et spon- 
0 omnes sui comites adjungantur. Natus enim Christus 


wr.in volnutate,;: er non opefb, quale fuit märty- 
rium Joannis Evängalistme, qui maftyr fuit, sicur pater 

@& illa gmtifhong — — — —. Tertium martyrimmr est 

res er nom-volunsate, quale fuir miartyrium In- 
tium, quod, sicut tertium locum obtinet is digni- 
tate, —— — — Bl die folgende Rune 
get hett. Beraparbis, era os 








fein herrlicher und heiliger Name! Das Heilige, das 
aus Marıa geboren ward, kommt nicht ohne Wirkung 
(otiose), fondern verbreitet reichlich feinen Namen, 
und die Gnade der Heiligkeit. Daher der heilige Stes 
phanus, daher der heilige Johannes, daher die heili⸗ 
sen Unfhuldigen (sancti Innocentes). Nach einer 
nuͤtzlichen Einrichtung begleitet diefe dreyfache Feyer das 
Geburts» Feft des Herrn, damit nicht nur unter unun⸗ 
terbrochenen Feflichfeiten die Andacht ununterbrochen 
fortdauere, fondern damit ung and) die Früchte der 
Geburt des Herrn durch das Beyfpiel einer Berfolgung 
defto deutlicher werden möchten. Denn man fann in 
diefen drey Feyerlichkeiten eine dreyfache Art der Heilig- 
Srfter Band, S 
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keit bemerten; und ich glaube nicht, daß man, aufer 
Diefen drey Gattungen won Heiligen, noch eine wierte 
unter ben Depfehen finde. Beym folgen Stephenus 
baden wir zugleich Wie und That des Märtyrer 
tus; den Willen allein beym feligen Sahannchs die 
That allein bey den unfchulbigen Kindern. Sie alle 
boden den heilſamen Kelch getrunken, eutweder wit 
den Körper und den Geifte zugleich, aber bloß mit dem 
Seiſte, oder bloß mit dem Rörper. - „Weinen Kelch 
folle Ipr trinken“, ſprach ber Here (Matth. 
20, 23.) 3u Jafobus und Johannes; und «6 if fein 
Breeifel, -daß von dem Leidens- Reiche bie Rede ſey. 
Als derſelbe Herr zu Petrus ſprach: „Beige mie 
mac (Joh. 21, 20.)! wodurch er ihn offenbar zut 
Nachahmung felies Leidens auffoderte, - Da wandte 
fich diefer um und fah den Jünger folgen, welchen Je⸗ 
fü lieb hatte, nicht ſowohl mit leiblichen Schritten, 
als vielmehr mit der Gefinnung. einer andächtigen 
Ergebenpeit. uch Johannes trank den heilfemen 
Kelch, und folgte, wie Petrus, dem Herrn nach, ob⸗ 
glei) nicht ganz anf. diefelbe Art, wie Petrus. Deus 
es war der göttliche Narhfchluß, baß er bleiben fellte, 
wenn er auch nicht im förperlichen Leiden kam Herrn 


Johannes fen ein Märtyrer bey den Engeln, wel⸗ 
Ken, ale geiftigen Geſchoͤpfen, die geiſtigen Zeichen 
feinsr Gottergebenheit (devotionis? beffer befannt find. 

Diefe aber (die unfhuldigen Kinder) find deine 
wahren Märtyrer, o Gott! An ihnen kann weder ein 
Menfch noch ein Engel Verdienft finden; deſto deutlis 
her. aber beurkunden fie den Vorzug deiner befonderen 
Gnade. „Aus dem Munde der Kinder und 
Säuglinge haft du dir Lob bereitet“ (WM. 
8, 3.). Die Engel aber fprahen: „Ehre fey Gott 
in der Nähe, und Friede auf Erden, und 
don Menfhen ein Wohlgefallen" (ku. 2, 
14.). Ein großes Lob zwar; aber, A) mage es zu 

2 








feiner Erfenntniß fonımen. Denn dag ift bag ewige 
Leben, daß fie den Vater, den wahren Gott, und den 
erfennen, den er gefandt hat, Jeſum Ehriftum, wel⸗ 
her mit ihm zugleich allein wahrer Gott ift, hochgelo⸗ 
bet in Ewigkeit. Amen!“ 


Die hiſtoriſchen Denfwürdigfeiten der einzelnen Tage 
diefer heiligen Zamilie bieten weder große Schwierigkeiten 
dar, noch haben fie eine befondere Wichtigfeit, und koͤn⸗ 
nen daher leicht zufammengefaßt werben. 
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oa 5 A R 
Stephanus, der Märtyrer 
Die ausfährlichfte Auskunft über die Bedächtniß-ieyer 
diefes erften Märtyrer für die erlaunte Wahrheit des 
Ehriftentpums erhalten wir aus den zehn Neden des Hu- 
gufinus: de natali Stepbani Martyris. ©. Au- 
gust. Opera. Ed. Bened. T. V. p. abo 1280. 
‚womit die Nachrichten, welche berf.ibe Gchriftkelier de 
eivit. Dei Lib. XXI. c. 8. über das Martyrium St. 
Stephani zu Hippo mittheilt, zu vergleichen And. Aus 
den von ihm aufbewahrten Bolisen gehet Folgendes 
heraus; — 
©) Im den erſten vier Jahrhunderten fannte man 
war die Geſchichte des Märtyrer: Tedes des Otephar 
nus, wie fie won kukas berichtet wird; allein man 
‚ hatte die körperlichen Ueberreße dieſes Waͤrtyrers uoch 
nicht aufgefunden, und nod feine befondere Gebächt- 
niß · Feyer veranſtaltet. So heißt es Berm. V. pag. 
1270 „Hujus corpus ex.illo unque ad ista iem- 
. pora latuit ; nuper\auteın apparuit, sicut solent 
- apparere sanciorum corpora:Martyrum, reve- 


Beihnachte/ Cyein E) 
- Christam erediderant, circumstabatit: dicitus 
"lapis venisse in cubitum et excussus inde venisse _ 
ante quendem religiosum. Tulit illum et ser 
vayit. Homo erat de navigantibus, sors navis 
gauonis aitulĩt illum ad littus Anconae, et 
revelatum est illi, ibi debere reponi lapidem il’ 
um. Ile obedivit revelationi, et fecit quod 
jussam *%st: ex illo coepit esse ibi Memoriä 8: 
Stephani, et ramor erat, quia brachium 8; Stes . 
phani ibi est, nescientibus hominibus, quid con- \ 
ũgieset. Verum auıem intelligitur propteren 
ibi faisse revelatum, ut ibi poneret lapidem, 
qui de cubito Martyris excussus est, quia graec® 
cubitam eyser dicitur.“ etc. i 
3° In der erſten Haͤtfte des fünften Jahrhumderts 
> wurde zu Hippo im Afrika ein Jahres⸗ Feſt zu Ehren 
des Gtepharind angeordnet. Auguſtinus erzählt: die 
*  Befenderen Umſtaͤnde ausfährtich de civir. Dei XXII. 
E. 8. ©r fagt wüter andern: „Noudum est auten/ 
bienaium, ex quo apud Hipponem regium’ 
coepit esse ista Memoria“ n.f.m. Da nun’ bie 
Abfaffang biefer Schrift in’® J. 426. faͤllt, fo gehet 
daraus hervor, baß man dieſe Einrichtung in’s Jahr 
424 — 425. fehen un]. Leber. bi wunderbare Ente’ 
deckung der Gebeine des Stephanus durch ben Pres⸗ 
bpter Lucianus, aͤber die Mittheilung einiger der⸗ 
felben an die Gemeinen in Aftika und Spanien durch 
Orosius und Avitus, und Äber die durch diefe 
Reliquien gewirkten Wander, find mehrere gleichzeitige 
Doamsente voranden, welche man in den Werfen des’ 
Auguſtinus, edit. Bened. T. VII. als Anhang fin 
"bet. Bil. Gennadius de viris illusır. c. 5y. 
46. seqqg. Baron. Annales eccles. ad a. 415. 
Dennoch Tann men dieſe Behauptungen des Auguſti⸗ 
uns nicht füe’shhtig Gaen, mei eb Lhasfhe iR, daß 
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bie Griechen ſchon fräher eine Gedächtuifl ⸗ Geyer des Ste⸗ 
phanus, und war ebenfalls ſchon in Verbindung mie 
Weihnachten, gelaunt haben. Dieß erhellet am beſten 
aus den beiden Reben, welche Gregorius Nysse- 
nus (von33 1 —354) tum Lobe des Stephanus hielt. 
©. Gregor. Nyss. Opp. edit, Paris, 1638. £, T.IIT. 
. 330 — 566. Hier beißt es unter andern: „Gebet, 
fie, wir feyern ein Feſt auf's andere! Geftern 
ſpeiũte ung der Herr des Weltalls, und heute weidet yus 
des Herrn Nachfolger. Wie fo? Epriftug zog für ung den. 
Wenſchen an; Stephanus 408 ihn für Chriſtus aus. Chri⸗ 
Rus begab fich für un in die Höhle des Lebens; Gtepha- 
nus begab fich für Ebriſtus aus derſelben heraus. Chri⸗ 
ſtus ward für uns in Windeln gewidelt; Stephauus für 
Chriſtus mit Steinen uͤberſchuͤttet u. ſ. m. 

Man muß daher annehmen, daß dem Yogufinus biefe 
Beyer. in der griechifch · orientalifchen Kirche unbelaunt 
geweſen ſey *), und daß fie bey den Eateinern erſt ſeit dem 
fünften Jabrbundert allgemein eingeführt wurde. Daß, 
bloß in Ancona eine Locdl-Feyer Statt gefunden, folgt 
um fö weniger, da ja A. nur von Trabitionen und, Ver, 

; muthungen fpricht. Darin aber ſtimmen alle Alten über» 
ein, daß dieſer Tag mit Weihnachten in Verbindung geſetzt 


Wahnacher⸗ Cyelus. a8ı 


Erſte Homilie des Ausuſtinu⸗ 
am Geburts Tage des Maͤrtyters Stephanus y. 


Geſtern haben wir die Geburt ded Herrn gefepertj.: 
heute fegern wir Die Geburt des Knechtes. Die Geburt - 
des Seren feyerten wir an dem Tage, wo er ſich herab 
ließ, geboren zu werden; die Geburt bed Knechtes feyern 
wir an dem Tage, wo er gekroͤnt ward. Wir feyerten 
die Geburt des Herrn an dem Tage, wo er bie Hülle um 
ſers Körpers annahm ; die Geburt des Knechtes feyera 
wir gu dem Tage, wo er bie Hülle feines Körpers ablegte. 
‚Die Geburt des Herrn feyerten wir an dem Tage, au wel⸗ 
chem er und ähnlich ward; bie Geburt bes Knechtes feyern 
wir an dem Tage, mo er ber Naͤchſte nach Chriſtus ward. 
Denn wie Chriſtus durch feine Geburt mit Stephanus, fo 
ward Stephanus durch feinen Tod mit Chriſtus verbun⸗ 
den. Die Kirche aber hat darum eine doppelte Andacht 
für den Tag der Geburt Jeſu und ſeines Leidens verordnet, 
weil beydes eine Arzney if. Denn er ward geboren, da⸗ 
mit wir wiebergeboren wuͤrden; er iſt geftorben, damit wir 
ewig leben möchten. Die Märtyrer aber kamen durch ih⸗ 
se Geburt zu einem boͤſen Kampfe, indem fie die Erbſuͤnde 
mit ſich fehleppen; durch ihren Tod aber find fie uͤberge⸗ 
gangen zu einem guten Rampfe**), indem fie aller Sünde 


*) Angust. Opp. ed. Bened. T. V. p. 1260— 1261. Sermo 
314: In Natali Stephani Martyris. Serm. I. Daß Natalis 
hier den Tag des Todes bebeute, bedarf, da es bie Regel iR, 
keiner Erinnerung. 

” Ich trage Rein Bedenken, bie alte Eesart: ad bona eortä« 
mina transierunt, wofür bie Benebictiner bom certissima 
gefegt haben, vorzuzighen,' obgleih Verlinus' den. &ag: daß 
nad) dem Tode noch Kampf bevorftehen folle, für fo grundfalſch 

hielt, daß er darum bie gänge Homilie für untergefhoben ers 
Härte! Offenbar ift hierbey Aberfehen, daß ber Verfaſſer hier 
bloß am das Consequens gebacht Habe, nämlid an ben Lohn, 
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pharus für Chriſtus zuerft fein Blut vergoß, flieg vom 
Himmel herab eine Crone, als Belohnung für die Nachfol= 
ger, welche die Tugend ihres Vorgängers im Kampfe 
nachahmen. Seitdem hat cin zahlreiches Maͤrtyrerthum 
die Erde erfüllt. Alle, welche feitdem für das Befennt 
uiß Chriſti ihr Blut vergoffen, haben die Erone auf ihr 
Haupt geſetzt und fie für die Nachfolger unverlegt erhale 
ten. Auch jetzt noch, meine Brüder, hängt fie vom Hime 
mel herab. Wer nach ihr verlanget, wird ſchnell zu iht 
fich emporſchwingen. Um aber Eure Heiligkeit furz und 
bündig zu ermahnen, bedarf's nicht vieler Worte: Es 
folge dem Etephanus nah, mem nach der Erone der» 
lange. Wendet euch zum Herrn durch das Gebet u. ſ. w. 
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Rebe’ bed’ Bulgentins am demſelben Tage *). 
Seſtern haben twir ben Tag gefeyert, wo ber König 
ber Märtyrer der Welt geboren ward; heute fegern nie 
ben Tag, wo ber Anführer der Märtyrer (primicerius 
artyrum) and ber Welt ging. Es mußte erſt der Un⸗ 
ſterbliche für die Sterblichen einen Körper apneßmien, um 
f als Sterblicher für den Unfterblichen den Tod zu Teen. . 
Der Herr ward geboren, damit er für den Knecht ſtuͤrbe, 
und’ damit der Knecht ſich nicht fürchten mochte, für den _ 
Herrn zu fierben. Ehriftus ward auf Erden geboren, das 
mit Stephanus für den Himmel geboren wärde. Der 
Herr betrat bie Welt, damit Stephanus den Himmel bee 
treten koͤnnte. Der Erhabene ftieg herab in die Niedrige 
feit, bamit bie Niebrigen fich erheben möchten. Der Gote 
tes⸗ Sohn ward Menfhen-Sopn, damit er die Men- 
tigen» Söhne zu Gottes⸗Soͤhnen machte. Chriſtus ver 
richtete Wunder; auch Stephanus verrichtete fie. Aber 
Ehriſtus verrichtete fie ohne Stephanus; hätte fie aber 
Stephanus ohne Chriſtus verrichten Einnen? Stephanus 
lebte von Chriſtus, wie die Neben vom Weinſtork. Du 
bexunderſt bie Frucht, welche an der Rebe Hänge; be⸗ 

trachte doch ud die Rebe, wii am Weinftod feſt⸗ 



































mir verheißen! 


Chriſtus betete für die, welche ihn kreutzigten; Ste« 
phanus für die, welche ihn fleinigten. Unſer Herr Jeſus 
betete an's Kreuß geheftet; Stephanus niederfnieend. 
As er noch fand, befahl er feinen Geift dem Herrn; ald 
er niederfniete, betete er für ihre Sünde. Er bat den 


Heren für feine Feinde, wie ein Freund, indem er ſprach: 


Siche, ich leide, ich werde gefleiniget; gegen mich wie 
then, gegen mid) toben fie; aber behalte ihnen diefe 


vite manantem, ober: 8. in vite manentem ben Vorzug ver: 
diene, 


“ss Meihaadtt.: Eyclah. 


Saͤnde inidit; Dim, was.idh bir hier fape, Babe ich 


"guet vom die gehoͤrt. Ich, dein Knecht, leide; aber e® 


46 em großer Unterfihied zwiſchen mir und bir. Du BR 
Der Herr, ich bin. ber. Knecht; du das Wort, ich ber H% 
wer des Worted; du der Meiker, ich der Jünger ; du dee 
Schöpfer, ich das Seſchopf; du Bott, ih Menſch! Auch 
aſt cin großer Unterſchied zwiſchen der Suͤnde derer, Die 
wich Reinigen, und der Suͤnde derer, die dic) kreutzigten. 
Ws de ſprachſt: „Vater, vergieb ihnen, denk 
fie-wiffen nicht, wa® fie thun“ (Luk. 23, 34.) 
m bat bu für ns Pine Gabe, und lehrten mic; fhr 
eine leichte bitten. 

Herr,“ peach er, „behalte ihnen bierfk 
Suͤube nicht!“ Er wollte damit ſagen: Ich leide im 
Körper, laß aber dieſe nicht der Seele nach verloren ge⸗ 
dent Sie warfen Steines er aber, der heillge Steyha⸗ 
uns, betete.. Eine große Froͤnmmigkeit, meine Wräder, eis 
me große Snade! Was er ſelbſt am Tiſche feines Herru 
«br das gab er auch feinen Bäften in effen, Denn es fe; 

Wet vefchrieben: „Wenn du an einer großen Tas 
I fider, fo wiffe dich vernänftig ın betra⸗ 
gern. (Bel. Sitach gr, 12. ff.) In feinem Gebete reichte 
er. dar, was er an feines Herrn Tiſche geuoſſen. Unfer 


bat für dich geberet. Saul, Saul, was verfolgft du 
mi? Doc, meil du wider meinen Namen wuͤtheſt, fo 
will ich dich zu meinem Knechte machen. 

D Saul, du räuberifcher Wolf! Du haft gefreſſen ; 
aber warte nur ein tvenig, ob du den Fraß verdaueſt. Ich 
behaupte: ein verlorner Sohn ward ausgefloßen, dage⸗ 
gen ein auserwaͤhltes Rüftzeug aufgerichtet. Denn, wenn 
der heilige Stephanus nicht fo gebetet hätte, fo wuͤrde 
heute die Kirche ihren Paulus nicht haben. Aber Pau⸗ 
lus ward darum aufgerichtet, weil der bey feinem Gebete 
Ah zur Erde neigende heilige Stephanus erhoͤrt ward, 
Was alfo Saulus that, leidet Paulus ; was der Verfol⸗ 
wer that, leider der Verfündiger (praedicater); was Dee 
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Wolf that, leihet das Lamm. Eine ſolche Kadermußte 
bey einem folchen Wanne genommen werben. Er lerne 
leiden, was er that; er fühle felbit, was er. Anbern zw 
" fühlen gab. Zum Ananias ſpricht unfer Herr, Fefus 
Eprifus: „Sehe Hin zu ihm, und bezeichne 
- Apn mit meinem Zeichen (Siegel); denn. er 
wird viel leiden um meines Namens willen“ 
(Apoſtg. 9, 15. 16.). Ananias ging. hin, -taufte den 
. Saulus und machte aus ihm einen Paulus. Er taufte 
einen Wolf, und machte ein Lamm daraus; er taufte eis 
nen Werfolger, und machte einen Verkuͤndiger daraus. 
. Wir fingen an, den zum Verkuͤndiger zu haben, an dem 
der heilige Stephanus einen Steiniger hatte. So warb 
alſo der Heilige Stephanus erhoͤrt, daß buch fein Geber 
die von. Saulus begangene Sünde vertilgt wurde. Wir 
wollen uns alfo feinem Gebete empfehlen., ‚Denn gewiß 
wich jetzt fein Sebet für feine Verehrer noch weit eher: er⸗ 
bort werden, da es cinft für feine Steiniger erhoͤrt ward. 


B. 
Johannes, der Evangeliſt. 


ad hoc indixissent disputationem, et quiliber 
Bollicite investigasset auctoritates et. vationes eſſi- 
<aces, quibus suum Joannem praeferre posscı, 
taudem die disputationis adveniente, quiliber 
Sanctorum aemulatori suo apparnit, dicens: 
Bene concordes sumus in coclis, de nobis ne 
disputetisiu ierris. Tune illi sibi ad invicem 
et omoi populo visionem publicaverunt ct Do- 
æuinum beuedixerunt. Vel ideo fuit ad tertium 
diem post Domini nativitatem trauslatum, quia 
forte illo die dedicata est ei Basilica, vel yuia 
Etſter Band. 
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forte ea die pediit de Pachmos iosuld vol infes 
latus’est, fuit enim Patriarcha Ephesinat,* 


uebrigens verdient es als etwas Wffelendes le· 
imerft zu werben, daß in den alten liturgiſchen und houu· 
letiſchen Gchriften faR gar feine Diefer Beyer 
gefunden werben. Die Lroninifchen erſe: 

. Volat' avis sine meta, 

Quo nec vates nec prophein 
- N, Evolavit altius; 

Tam implenda, quam impletz © . 

Nunquam vidit tot secreis uns 

Purus homo purius; 

Besichen ſich auf das bekannte Emblem des Coaupelifien, 
unter der Geſtalt eines Adlers und beweiſen um fo weni⸗ 
"ger für ein eigenes Feſt, da Be in feiner alten Asende ge · 
den. Das Breviarium Romanum hat bloß. den allge⸗ 
" -zatinen (des commmune Apostoloram) Ypauası . 
3 Exultet orbis gaudiis etc, u 
In dem Breviario in usum Congregat. 8. Mauri. 
Paris. 1787. P. hiem. p. 382. 289. ind poey Hy 


oflerunt, quando jam ultro citroque sibi vale di- 





*) Sn Eifenfhmid's Gefhigte der Sonn- und Befttage 
1798. ©. 135. wird bemerkt, daß feit Abſchaffung der drits 
ten Beyer: Tage im Braunſchweig - Lüneburgli—hen biefer Ger 
dägtnig: Tag auf den zweyten Weihnachts, Feyertag (alfo 
mit Eteppanus combinict) verlegt ſeh. 

>) Bewögnlid wird angenommen, diefe Abbildung des Iohans 
mes begiche ſich auf das h. Abendmahl, und man erklärt 
bie Edlange entweder vom Teufel, oder von der Genteng 
Shrifti: Seyd ug, wie die Schlangen u. f. w. Aber, abe 
gelehen von dem Gezwungenen biefer Erklärung, iſt bemers 
Tensroerth, baß gerade Johannes von ber Stiftung des Xbenbs 


mahle ſchweigt. " 
T ⸗ 
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eunt. Nec puto —* Calvinicolam aut Taibe- 
risequam tsm inepte religiosum esse, qui 8 
Joannis poculum abi oblatum repadiell Vioum 
Pontificis cserimoniis consecratum aeque Nova- 
toribus sapit, ac id, ‚quod hac benedictione ca- 
zer“ Hierin hat ber gute Mann gewiß miche Unrecht ! 


Bredige 


dm Geächtniß-Tage des heiligen Apoſtels und Evan. 
geliſten Johannes, . 


von Beda Venerabilis *), 





< ert: . 
rang. Johannis K. 21, 20. ff. ' 





. Der Mfepnitt.mud dem Heiligen Coangelio, “meine . 
Beruder! welcher und vorgelefen worden, verdient dom 
une Wort für Wort mit defto größerer Aufmerkſamkeit 
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pa werden derdiente. Er empfieblt und 136 demmtz uñ. 
ımer evangeliſchen Schilderung, welches, de es ſich uf 


sttliche Wahrheit ſtuͤtet, kein Glaubiger bezweifein def. 


Er empfiehlt die fanfte Aufldfung feines Körpers, welche 
:er, als der Here ſich ihm beſonders nahte, erfuhr. Um 
„aber biefe herrliche Lertion gehörig zu. verfichen, molen 
wir, das Vorhergehende tin wenig betrachten. * 
Nach feiner Auferſtehung erſchien der Herr ſieben fie 
nr Jünger, woruuter Petrus und Johannes waren, 
welchen er, nachdem fie die ganze Nacht vergeblich mit 
" Gifchen zugebracht hatten, am Ufer ſtehend das Netz mit 
einer großen Denge Fiſche anfühte, und welche er, nade 


dem fie aus Land getreten, zum Effen einlud. Während 


des Eſſens fragte er den Petrus dreymal: ob er ihn liche? 
und, ale diefer dreymal ihm: feine Liebe bekannte. (wie fr 
dreymal ihn verläugnet hatte), trug er ihm brepmal We 
Weide feiner Schaafe auf. Da er nun mußte, daß se 
durch Die Sorge für diefe Schaafe, das heißt, ber glan- 
bigen Seelen, zum Märtyrertfume des Kreutzes gelangen 
würde, ſprach ee dieß andeutend: „Wahrlic, wahr. 
lich, ich fage dir: da du jünger warf, gär- 
-teteft du dich ſelbſt und wandelteſt, wohtn 
du wollteſt; wenn bu aber alt wirk, wirk 
du beine Hände ausfireden, und ein ande- 
rer wird did guͤrten, und führen, wohin au 
nicht willſt.“ Durch dad Ausſtrecken der Hände 
wollte er andeuten, daß er die Märtyrer-Erone des 
Kreutzes⸗ Todes erlangen würde; burch das Bürsten 
von einem andern, daß ihn feine Verfolger binden 
„. würden; durch bad Fuͤhren mohin.er aicht wolle, 
daß er die Leidens» Dualen, aus meunſchlicher Echwag- 
beit, toider feinen Willen, erdulden würde. Damit dem 
Yetrus, aber bie vom Herrn angekündigte Kreuhigung nicht 
‚„ da hart vorlommen und damit er die Qualen des Märtg- 
rerthums deſto leichter ertragen möchte, fo erinnert er ihn 


"Zerus lieb hatte. Denn er wollte fich der Nachfolge 
Chriki nicht entziehen, da er wußte, daß ihn diefer mit 
der artlichſten Liebe umfaſſe. Es if nicht unglaublich, 
"DB. bepde Jünger perfönlich und koͤrperlich dem Herrn 
" nachfolgen zu muͤſſen glaubten, da fle bie Bedeutung ber 
Worte, welche Jeſus zu Petrus ſprach: Folge mir nach! 
noch nicht fannten. 
Ih weiß, daß einer sefeßten Brüberfchaft wohl be · 
anne if, wer der Jünger, den Jeſus lich’ hatte ſey. 
"@8 iR vanlich Jobannee, deſen Gchuriesgeh wir 


den Rama darichven elite: "Iced Big id eier uicht 


Weifuages : Cyche. 295 
«ehe ,' welt WORHExB der übrigen, fonberk ce war unter 
den andern, die er Üichte, vertraulicher gegen den, DER’ 
ex, (einer.vorplglichen Keufchdeit wegen, feiner Nefondrren 
und Rärteren Liebe wäÄrdig Hielt. Denn daß er Ude lichte, 
Geweifen bie vor feines Leiden geſprochenen MWorte: 
„Sleih wie mich mein Bater lieder, alfe 
tie be ich Euch auch. Dleibdet in meiner Lieber 
Ged. 15, 9.)Dieſen aber liebte er vor allen, der den 
ch als cine Iungfram erwaͤhlt, ſtets Jungfrau Steh. 
Denn vie geſchichtlichen Ueberlieferungen meiden, daß er 
(Icfu6) ihn von der Hochzeit, als er fich verheyrathen 
wollte, Gerufen, und ibm, weſl er fich von fleifchlicher 
Luft hatte Inbreißen laſſen, feiner Liebe gauje Sauͤßlgkeit 
gefchenft Habe °). Ihm empfahl er auch, am Kreuge 
ſterbend, feine Butter, damit eine Jungfrau die Junge 
frau erhalten, und, nach feinem Tode, Auferſtehung und 


9) Die Holden Brabitionen von dem ebelofen deben des Ayo, 
, Zohammes find ſchen oben ©. 149. aus Epiphanius, Ambroſinc 
Hieronymus umb Kugufinus augefäpet worden. Pier IR bloß 
bie Tradition bemerkenswerth, daß Johannes ber na 
auf Die Hochzeilt zu Kana geweſen, und durch das von Jefu 
verrichtete Runder bewogen worden ſey, bie noch nicht voljes 
gene Ehe wieder zu treunen, um fig ganz dem Wine Jeſt 
durch ein jungfräuflägen Echen zu wibmen. Beoda gebenlt der⸗ 
ſelben auch Im ber VBorrede zu ſeiner Auslegung des Johannnd, 
und man findet fia au bey Rupert. Tuit. Commantar. 
Joan. lib.,s. in ine. Schon Baronins, Cave (ıbe 
of St. John. X.) u, a. erklaͤren os für sin orundtofes, Das 
mais erſt erbigtetis,, Maͤrchen, wovon Kein alten Ge 
etwas wiffe. Inbeh iR dad bemerfenswerth, daß. Beda ands 
dructich ſant: Tradunt mamqus historine, quod um de 
'nuptiis volentem nubere vosaveris ic. So daß man ap 
wohl annehmen muß, biefe Erzaͤhlung ſey (don tshhre erdich⸗ 
: tet worden. Daffelbe glit eu von der weiterhin ang’ führten 
Zrabition Aber das Gebens » Cabe des Ayoßdis,, woren man Ins 
dB früpere Opuren Fabel. 


2. Welfandebs Epiiak, 


ſosleich an feid Degfpiel. „Den, wachbens er Ih ange». 
deutet, mit weldem Tode er Gott preifen wärke, fügt 
er fogleich die Worte hinzu, bie wir ‚bey ber Voerleſang · 
diefes Kapitels vernommen haben: vw 
ind er ſprach zu ihm: Folge mir aach⸗ 
Damit will er fagen: Da ich ſelbſt zurf für deine Erd 
fung die Strafe des Kreutzes zu erdulden mich nicht ge⸗ 
ſcheuet: wollteſt du wohl für ‚das Bekenntniß meines Na⸗ 
«mens das Kreug zu dulden dich fcheuen? Deine Martyrer⸗ 
Palme wird deRo ruhmvoller für dich werden, -je-mche 
du, um dieſelbe zu verdienen, ber Bahn des Meikers 
folgeſt. Der Evangelift füge nicht hinzu, was der Here 
and die Jünger, nach. diefen Worten, -- gethan haben ; 
allein man kaun es aus dem fchlichen, was er folgen 
Ußt: „Petrus aber wandte fih um, und (af! 
ven Jünger folgen, welhen Jeſus ließ 
hatte. Es erhellet nämlich, daß er, nachdem er zu 
Petrus gefagt hatte: Folge mir nach! d. h. werde 
wir in Ertragung des Kreutzes aͤhulich — von dem Orte, 
wo ſie gegeffen. hatten, aufſtand und ſich wegbegab. Pe⸗ 
trus folgte ihm, um woͤrtlich die Auffoderung zur Nach⸗ 
‚folge zu erfüllen. Es folgte auch der Jünger, welchen 
Feſus lieb Hatte. Denn er wollte fich der Nachfolge 


verrichtete Wunber bewogen worden fey, bie nod nicht vollzos 
gene Ehe wieder zu trennen, um fi ganz dem Dienſte Jeſu 
durch ein jungfräuliches Leben zu widmen. Beda gedenkt bera 
felben auch in der Vorrede zu feiner Auslegung bed Johannes, 
und man findet fie au bey Rupert. Tuit. Conımentar. in 
Joan. lib. 2. in fine. Schon Baronins, Cave (theLife 
of St. John. e. X.) u. a. erklaͤren es für ein grunklofes, bas 
mals erft erdichtetes, Märchen, wovon kein alter Schriftſteller 
etwas wiſſe. Indeß ift doch bemerfenswerth, daß Bea auds 
drhdtid fagt: Tradunt namque historiao, quod eum da 
nuptils volentem nubere vocaverit etc. So daß man alfo 
wohl annehmen muß, biefe Erzaͤhlung fey ſchon früher erdich⸗ 
tet worden. Daffelbe gilt auch von der weiterhin angıführten 
Zradition über das Bebens : Ende des Apoſtels, wovon man ine 
dep frühere Spuren findet. 





26 Vethnachto kr: 

Nimmuelfahet, bie Mutter nicht obme Golan uud ihr fane 
fibes Leben nice obas keuſchen Gehorfam ſeyn ‚möchte 
Der ſelige Johannes fügt auch noch ein auderes Kenmici 
hen feiner Perſon hinzn, wenn er fast: „der au 
bepm.Ahendeffen au feiner Druß lag, umb 
an ibin ſprach; Heer, wer iſt's, ber dich uch 


- mit feigen Juͤngern hielt, wobey er ihmen bie Sk wuſch 
und ihnen das Gehbeinmiß ſeines Leibes uud Bluns gi 
fepern übertrug, lag der Jünger, welchen. er üch ‚hatte 
ae feiner Bruſt. Und ald er zu ihnen ſagte- Wahr⸗ 
ud, wahrlich, ih fage Euch, ciner unter 
Euch wird mich verratpen“: (Inh.:zge 21.) da 
"antwortete biefer Jünger, als ihm Petrus gewinkt.hatte, 
daß er ihm fragen möchte, und ſprach: „Herr, wer 
iſt's“d Worauf der Herr ermiederte: „Der iſt's, 
dem ich den Biffen eintauche und.gebe oe. 
b 2 26.) 
Daß aber diefer Juͤnger an ber Gruft bes Meifers 
lag, war nicht nur ein Zeichen der jegigen Biche, fondern 
aud; des gufünftigen Geheimniffes. Denn es wurde ſchon 


Pi. niehmc he nat: Darlegung des Gcheimniffes feiner ak 

Ken Natur, wodurch er beutlich gu verfichen giebt, a 

che Stroͤme der hicumliſchen Lehre, wamit er uns tränfet, 
er aus ber Bruſt. Ieſa geſchoͤpft babe *).- 

Es folgen im Texte die Worte: „Da Petrus. bie 
fen ſabe, fprics er zu Jefus Herr, was foll 
ader diefer“? Weil der felige Petrus vernommen Yattı, 
dal er durch -Reeuged «Tod Gott preifen folle, (0 wollte.er 
uch wiffen, durch melden Tod fein Bruder wud MRie 
Jünger zum ewigen Erben eingehen werde? ⸗ 

„Islas fpricht gu ihm: Geic will, dah 
er-bleibe, bis id komme, was gehet es dich 
amt Folge du mir nad“! Er will ſagen: Ich mil 
wicht, daß er den Maͤrtyrer⸗ Tod erleide, ſondern, ohee 
gewaltſame Verfolgung, ‚den jüngfien Lug erwarte, wo.if 
ſelbſt kommen und ihn in die Wohnung ber ewigen Srlge 
keit aufnchmen werde. Was gehet das dich an? Du ha 
bloß daran zu denken, wie du in Ertragung:ded Kreuges 
meinen Fußtapfen nachfolgeſt. Und diefs Autwort, des 
Herrn verfanden damals die Brüder pr 9 dehanva⸗ 
— 

*) Diefe Greratteht bes Ichamnelfhen Edangeltume pa 
+ der. mit dem, was er am Schluſſe baräber bemerkt) hat Bede 
mit mehrern alten Gchriftitelern gemein. So Heißt 06.4. 9; 
in Gregor. Nazianz. carm. 4. p. 108: 
Haöga 8 "Indvvov ges iegn in) Alßie 
Gaiwara, .dj molluis U Aöyoms Kesoreio Ävanren, . 

Dahrſcheinlich iſt dieß in Beziehung auf Joh. 20, 30. 3, 2. 

63.68. u. a. Et. dehauptet. Gonft Tann man biefe Wiepnirhg 

nicht treffend nennen, well fi, „bey einer nähern Betrachtung, 

gerade das Gegentheit zeigt. Bey den drey andern Cvangell 
fen findet man weit mehr Adyovs, 3. B. die Merz» Predict 
amd andere Borträge Sefu, weiche Jopannes nigt hat.’ Das 
gegen gehet bie ganze Tendenz feines Enangellum's Bafin, zu 
äeigen, daß IMs durch Zeigen und Wunder als der Gofe 
Ssꝛttes ſev derdeerluchet worden. Dadurch iſt fein —R 
in dabere Maker: nd Zuuheei rc gemorden, 


D 


BB. VDeinachts Cychac 
ulemals ſerben weite. ¶ Daß Heß aber nicht [6° * 
hen ſey, weizte Johemes ſelbſt anzeigen; denn, nachdeu 
er gemieldetz daß unter deu Bruͤdern die Rede gegangent 
nDiefer- Jünger ſtiebt nicht“, ſeht er forgfam 
hbinn: „Und Seins ſprach nicht zu ipm: Er 
ſtirbe aicht; ſondern: So ich will, daß er . 
Heite, bis ich komme, was gehet es dich 
an“? . Man darf alfo nicht glauben, Laß biefer Jünger 
Veyerlich nicht geſtorben ſey, weil der Herr bieß nicht aus 
Hat, mb weil ber Pſalmiſt faget: Wo if je⸗ 
Mahd, der ba Icher und ben Tod wicht ſehed 
CPI. 894 49.) ſondern man un es dielmeht fo derſtehen, 
baß er,. wenn die übrigen Jünger Jeſu durch Leiden dolle 
unbet warden, im Brieben der Kirche feinen Ruf erwarten 
ie. Das wiß der Herr fogen, wenn er fpricht: mIh - 
sul, daß er bleibe, bie ich komme“; nicht, 
viele Drädfeligfeiten und Gefahren für den Herra 
nn, ſoadern daß er. fein Sreiſen⸗Alter in Friede 
uienben: fellte,. - nachdem die Kirchen in Aſten, beffen 
Weofichri.er war ſchon Lange und weit umher begränbet 
wören. ¶ In ber Apoſtegeſchichte (8. 5, 18 f.) findre man 
ihm unter den übrigen Apoſteln, welche gegeißelt wurden 
und feöglich und des hohen Rathes Angeficht gingen, weil 


erheben fih nur Wenige nad) der Auferftehung von einem 
frommen Wandel. Das thätige Leben nämlich beſtehet 
darin, daß ein eifriger Diener Chriſti vorerſt fich recht» 
ſchaffen bemühe, ſich unbefledt von der Welt zu bewah⸗ 
ren, und Einn, ‘Hand, Zunge und die übrigen Glied« 
maßen von jeder Verunreinigung und Schuld rein zu er» 
halten, und fich immer dem göttlichen Dienfte zu weihen; 
fodann aber, nach Kräften, den Beduͤrfniſſen feines Naͤch⸗ 
ſten abzuhelfen trachte; dem Hungrigen Speife, dem Dur⸗ 
fienden Tranf, dem Srierenden Kleidung darreiche, den 
Dürftigen und Vertriebenen in feine Wohnung aufnehme, 
ben Kranfen befuche, den Tobten begrabe, den Unterdruͤck⸗ 
ten aus der Hand des Unterdruͤckers befreye, den Armen 


EB BeihnadetsEprind, 


sub Methleibenben dertheidige; überbieß‘ dem Berreia 
ae der Wahrheit zeige und fich jcder andern Pflicht 
‚ber, Bruder · Liebe unterziche; auch Überdieß bis an den 
Tod für die. gerechte Sache kaͤnpfe. Das beſchauliche 
(eontenrplative.) Leben aber beſtehet darin, daß jemand, 
nachdem er durch lange Uebung eines guten Wandeld bes 
lehrt, durch die Cüßigfeit des täglichen Gebets unterriche 
“tet, und durch häufiges Thränenvergiehen geübt worden, 
" gelernt hat, fih von allen weltlichen Gefdhäften losin⸗ 
zeißen und das Auge feines Geiſtes bloß auf bie Liebe zu 
sichten; wein er fchon in bem gegenwärtigen Leben von 
Heftigen Verlangen getrieben wird, von ber Freude ber 
ewigen Seligfeit, die er dort erlangen fol, einen Vor» 
ſchmack zu erhalten, und, fo weit es den Gterblichen ver» 
Hount iſt, in der Geiftes- Befchauung ſich empor zu ſbwin - 
„ gen. Diefes Leben der göttlichen Beſchauung nimmt haupt · 
achlich diejenigen auf, die, nad} langer Uebung ber Klo⸗ 
Per» Tugend, fich gewoͤhnt haben, von den Menſchen abe 
geſondert zu leben, um befto mehr ihten freyen Sinn auf 
bie Betrachtung des Himmlifhen zu richten, je mehr fie 
fin vom Geraͤuſche des Srdifchen entfernt haben. Das 
sbätige Leben wird nicht allein den im Kloſter lebenden 
Minden, fondern auch, tie ſchon gefagt, dem ganzen 


bilde des Jünger, den er lieb hatte und der an feiner 
Bruſt lag, weun er fagt: „Ich will, daß er bleie 
be, bis ich fomme“. Das will fo viel fagen: Ich 
will nicht, daß der Vorſchmack der befchaulichen An⸗ 
nehmlichkeit, die ich an meinen Heiligen, welche dem 
Schutze meiner Flügel vertrauen und von dem Ucherfluffe, 
meines Haufe trunfen find, liebe, auf diefelde Weiſe, 
wie daß thätige Handeln, mit dem Reben aufhoͤre, fonderm 
daß er nach dem Tode, wenn ich in meiner Erhabenheit 
komme und fie zu meiner Herrlichkeit führe, erſt recht dol⸗ 
kommen werde. 


50% " Meifnäches Een, 
© folgen bie Wortes „Dieß if ber Jünger, 
ber von biefen Dingen zeuget und diet ze⸗ 
fösrichen hat. Und wir wiffen, daß fein 
Bengniß wahrhaftig iſt“. Hier begeichnet der ſe⸗ 
lige Johaunes feine Perfon durch das Amt, ohne feinen 
Namen zu nennen. Man darf aber-bie Worte: der 
von diefen Dingen zeuget und geſchrieben 
dat, nicht Bloß flüchtig betrachten. Er jeugte davon 
Sur den Vortrag des göttlichen Wortes; er jeugte durch 
Schreiben und durch Lehre. Er jeuget auch noch jet 
durch das Evangelium, welches er für den Gebrauch der 
Kirche ſchrieb. Er predigte das Wort Sorte, ohne ſchrift⸗ 
lichen Vortrag, von ber Zeit des Leidens, ber Anferſte⸗ 
Bang ugp Himmelfahrt des Herrg an, bis zu ben legten 
Beiten ber Regierung Domitian’s. Als er aber vom Do» 
witianus, weicher nach Mero der jwepte Chriſten · Verfol⸗ 
ger war, in's Eyil geſchickt ward, ba begannen die Haͤre⸗ 
tifer, welche, wie Wölfe in die von dem Hirten verlaſſenen 
Schaaffſtaͤlle, in die Kirche einbrachen, naͤmlich Mar⸗ 
eion, Cerinthus und Hebion (Ebjon), und die 
- übrigen Anti-Chriffen, welche läugnen, daß Chriſtus 
vor ber Maria geweſen fey, die Einfachheit des evangeli⸗ 
ſchen Glaubens durch verkehrte Lehre zu beflecken. Nach 


. 
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Detha⸗ge⸗- Cem. 508 
dem a Beh aefächen, verfihruchte er, durch Offenbarung 
belehrt und darch die Guade des 5. Geiſtes begeiftertine- 
briatus), ale Finſterniß der Haͤretiker durch das Licht bee 
yisgüch euthülten Wahrheit. „Im Anfange", fe 

. Sprach er, „war das Wort, und das Wort war 
bey Gott und Gott war das Wort (oh. z, - 
9), Und diefem Anfange, entfprady der ganze Unkreis 
. (aircum) feines Vortrag6, worin er unſern Herrn Jeſas 
Chriſtus als wahren Menfchen, in der Zeit vom Menfchen 
wahrhaft gehildes, aber auch als wahren Bott, von 
Ewigleit aus Gott, dem Vater, wahrhaft geboren, und 
mit dem Vater und heiligen Geiſte immer zugleich wahrhaft 
vorhauben, durch die deutlichſte Belchruug ſchildert, unh 
worin er, wie es keinem andern Sterblichen vergoͤnnt war, 
ale Geheinmiſſe der göttlichen Wahrheit und der wahren 
Goͤttlichkeit auffhloß. Und dieſes Vorrecht der Junge ' 
frauſchaft ward ihm erhalten, daß er zur Erforfchung des 
Geheimniffes des unvergaͤnglichen Wortes, nicht nur ein 
unbeflecktes Herz⸗ ſondern auch einen unbefledten Körper 
beſaß. Damit niemand au der Wahrheit feiner Ausſpru⸗ 
che zweifeln und barüber in Ungewißheit feyn möchte, fegte 
er felbfk Hinzu: „Und wir wiffen, daß fein Zeuge 
niß wahrhaftig if.“ 
Da wir alfo .mit allen Slaubigen willen, daß fein 
Zeugniß wahrhaftig fey, fo wollen wir dafaͤr ſergen, daß 
wir im wahren Ölauben alles richtig verliehen, und durch 
un, was er gelehrt, ausüben, damit wir zu ben 
ewigen Gaben, welche ex verheißen, gelangen mögen, 
durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum, welcher lebet und 
segieret mit dem Vater in der Einigkeit des heiligen Geiſtes 
‚von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 


. . 


Ir ‚Meippaces ı Eyciub. 
Der Bebachtaiße-Tas ber :anfchulnigen 
u - Kinder." BEE 

Die Gebaͤchtniß · Beyer biefer Märtgrer gehört unter 
Die alteſten, welche hiſtoriſch documentitt find. Schon 
Irenaeus (Haeres. lib. III. c. 18:) and Cypria- 
aus (Epist. 56. ad Thibar. p. 257. ed. Amsıelod.) 
gedenfen derfeiben; und Origencs (Homil. 5. de _ 
diversis. T. 11. ed. Paris. 1604. p. 282.) behauptets 
„daß ihr Andenken von ber Kirche ſiets, nach Verdientt, 
gefeyert werde, und daß von Bethlehem, wo Chriſtus 
aeboren ward, auch die erſten Märtyrer (primitiae Mar- 


Seihã ·hee⸗Ehein 36 
Aram sub [ante] ipeati Signpkices " 

Paltra et coronis Tuditis.. B “. 
. Jesu, tibi sit gloria etc. \ 
Die Beyer dieſes Tages war in den aͤlteſten Zeiten mit 
dem Epiphanien-Fehe- verbunden, was nicht ‚befremben 
tana, wenn man weiß, daß es vor bem vierten Jahre 
Sundert noch kein Weihnachts · Feſt gab. Wenn es auch 
ſpaterhin noch lange ſo blieb, wie dad Beyſpiel des Pru⸗ 
dentias, Auguſtinus, Leo, Zulgentius u. a. beweiſet, fo 

ſchien die evangeliſche Geſchichte FIR dafür gu prechen. 
Die ziemlich zahlreichen Homilien drehen fich faſt ale 
wm den Gedanken herum: Daß die verruchte That des Her 
rodes ber Religion und Kirche Jeſu keinen Nachtheil, viel 
"uchr großen Vortheil brachte; daß ſich auch hierin die - 

wunderbare Hand der Vorſehung gejeigt babe, 'umb daf - 
diefen unfchuldigen Opfern Die bloße That, auch obni 
Gropheit des Willens, durch Gottes frepe Gnade, zum 
Verdienſt angerechnet worden. Augufinns insbeſon⸗ 
dere fegt dieſe Begebenheit mit dem Dogma von ber Erbe 
fünde und der Kinder» Taufe in Verbindung. Go fagt 
er unter andern Serm. I. de Epiphauia Domini. 
" sern. 573. Opp. T. V. p. 1464: „Herodes ermärgt 
diele Kinder, um den Tod eined einzigen zu erlangen. Als 
er den berächtigeen *) und graufamen Mord an fo. viel 
Unfcyuldigen vollbracht, brachte er ſich ſelbſt Durch ſolche 
Nichtswuͤrdigkeit zuerft den Untergang. Indeß fand uns 
fer König, Ehrifius, das Wort Gottes, das göttliche 
Kind, indem die Magier ihn anpeteten und die Kleinen für 
ihn flachen, er mochte nun liegen, ober an ber Mutter⸗ 
Bruſt faugen, als er noch nicht fprechen fonnte, die er⸗ 
Ren Glaubigen, und, obgleich er DR noch niche gelitten, 





®) Mad) der Bebarf celebratissimam, flatt der recipirten 
saevientissimam, welqhes wegen bed felgenben cruentissimam 


tautologiſch if, 
Erker Bent. 2 


6. Weihnachto ı Epches. 
ſchon Maͤrtyrer. D felige Rinder, erſt geboren, niemale 
verſucht, noch nicht. kaͤnpfend, und doch ſchon als Sie⸗ 
ger gecroͤnt! Wer, bey Euerm Leiden für Chriſtus, an 
Eurer Erone zweifeln fönnte, der müßte auch glauben, 
daß die Taufe Eprifii*) den Kindern feinen Bortpeil 
bringe. Ihr hattet zwar noch nicht das ter, uman 
den zu Leiden beſtimmten Chriſtus zu glauben; aber pe 
hattet einen Körper, um für den zu Leiden beſtiumten 
Ehriſtus zu leiden. . Auf Seine Weife konnte diefe Kinder 
Die Gnade des Heiland» Kindes verlaffen, welches gelom⸗ 

* men war, das Werlorne ju ſuchen, nicht bloß durch feine 
Geburt, fondern auch durch feinen Rreuged- Tod [jo wie 
Durch feine Hollenfahrt, Himmelfahrt und Eigen zur 
Rechten des Vaters )] Denn er, dyu die Engel. ver⸗ 
tuudigten, bie Himmel erzaͤhlten und die Magier anbete⸗ 
sen, hätte auch diefen gewähren fönnen, nicht für ihn is 
Karben, wenn er nicht gewußt hätte, daß fie durch diefen 
Tod nicht erben, fondern vielmehr zu höherer Gluͤcſelig · 
Seit leben würden. Fern fen alfo der Gedaufe: daß Chris 
Rus, der zur Erlöfung der Menſchen gekommen war, jur 
Belohnung derer, die für ihm getoͤdtet wurden, nichts ger 
than haben follte, da er doch am Kreuge hängend für die 
Bat, von welchen er getöbtet ward.“ Wera. Sermi. 3 


*) Petrus, Biſchof von Ravenna, lebte in der erften Hälfte 
des fünften Jahrhunderts (bis 449, wie gewöhnlid, angenoms 
men wird), und erhielt von feinen Zeitgenoffen feiner Berebtz 
fomteit wegen ben Ehren: Ramen Chrysologus (@olds 
Redner), wie der einige Decennien früher lebende berühmte 

. Bijgof Johannes von Konftantinopel aus bemfelben Grunde 
Chryfoftomus (Golbs Mund) genannt wurde, Daß der 
lateinifhe Ehryfologus dem griechiſchen Ehryfoftomus 
weit nachſtehe, iſt wohl keinem Zweifel unterworfen. Dog 
bat jener das Verdienſt der Kürze, welches dieſem befannts 
lich abgehet. Die bier mitgetheilte zweyte Rebe: de Iufan- 
um nece, iſt Serme 155 in ber Ausgabe Paris. a64r. fol, 
pP: 154 “ 

u 2 


58 Daa⸗qꝛes/ Cxlas. 

Dieß ſehen wir im der heutigen Leciion, welche den 
göttlichen Kampf der Kinder erzäple. Die ganze, dem 
Könige zugeordnete, Schaar wil licher vor ihm, alt mit 
Ian, ſterben erben. Die Chriſtus geweihten Gtreiter fangen 

an ju reiten, als zu leben; cher zu kaͤmpfen, als 
in fpielen; eher Blut zu vergießen, als Milch aus ber 
Bruſt pi trinken. ie erfuhren nicht die heftigen Gtd« 
fangen der Seele durch den Körper. Aus dem mütterlie 
hen Schooße in die würhenden Schaarem ber Beinde el⸗ 
lend, empfangen fie cher Tapferkeit, als Lichfofungen ; 
eher Wunden, als Kuͤſſe; eher Schwerdt, als Galben 
— damit fie den Himmel cher, als die Erde, bewohnen, 
bie Belohnungen des Geiſtes cher, als einen Koͤryer, er⸗ 
balten, und ihren Triumph Gott cher, als ben Benfihen 
ihre Mahrung verdanfen fönnten*). In der That, meine 
Brüder, fie And die wahren Märtprer ber Gnade! 
Sie bekennen ſchweigend; kämpfen unmwiffend; Regen, ohne 
«8 gu wiſſen; ſterben ohne Bewußtſeyn; ſchwingen bie 
Palme, ohne fie zu kennen; greifen nach den Eronen, eine 
eine Ahnung davon zu haben! " 


So wie alfo eine unbefleckte Sungfraufeft der Rufe 


ter Ehre verſchaffte, fo erlangte eine noch nich keibendfäs 
bige Jugend die Palme und Erone des Martyrerthums. 


das ebräifche Volt zu ſchwaͤchen und ausjurotten. ©. 
2 Moſ. K. 1. u. 2. vgl. B. d. Weish. 18, 5. 11, 8. 
Apoſtg. 7, 19. u. a. St. Wie aͤhnlich hier Zweck, Mit⸗ 
tel und Erfolg find, bedarf Feiner Erinnerung, und 
wicmand wird jweifeln, daß hier ein aͤchter Pragmatismus 
der biblifchen Geſchichte vorliege. Warum ihn die Kir- 
chenlehrer nicht beruͤckſichtigten, iſt ſchwer zu fagen. 





Ecclesia martyres non haberet. b. h. Dhne bie Flucht Chriſti 
nach Aegypten wären jene Bethlehemitiſchen Kinder am Les 
ben geblieben und Juden (Mitglieder der Synagoge) gewor⸗ 
ben, und bie chriſtliche Kirche Lönnte fie alddann nicht unter 
ihre Märtyrer gählen, 


So Weihnochts / Cyelas. 


‚Mangel. an Belanntſchaft mit der bitliſchen Geſchichte 
Ir fich nicht vermuthen, ba man in andern Faͤllen 
ſo wenig darüber klagen kann, daß man vichmehr das 
Anhaͤufen ber bibliſchen Exempel und. Parallelen zu tar 
dein Urfsche hat. Es twäre intereffant zu unterfüchen,- 
ob · diefer Umfand bloß ein Werk bes Zufalls ſey, oder 
vielleicht einen tiefer liegenden Grund habe. Bloß ia 
den beyden Strophen, welche das Breviarium ad- 
‚sum Congregat. 8. Mauri. Paris. 1787. P. hiem. 
im Anhange zu p. 295. aus dem Prudensins lie 
fert, kommt eine Beziehung hierauf ders 
- Inter coaevi sanguinis 
Fluenta solus integer ö 
‚Ferrum, quod orbabat nurus, 
Partus fefellit Virginis, 
. Sie dira regis impii *) 
Edicta quondam fugerat, 
Christi figuram praeferens, 
Moses receptor civium. 


In. den Homitien aber wird biefer Put wit eiit 
— uͤbergangen. 


und vor ber Theilnahnie an ſolchen fündlichen Luſtbarkeiten 
zu warnen. 

Noch im J. 692 verbot da8 Concil. Trullanum 
can. 63 alle Theilnahme an ben Ueberreken der heidni⸗ 
ſchen deſt · Ergöglickeiten °). Daffelbe geſchah durch die 





*) Der ganze Kanon lautet im Driginal fo: Tue oura Asyo- 
uevas Kalavdas, wa: ra Aryopasa Bora, wa: ca salorurva 
Boorualın, was znv dv vg mpern oo Magrion unvos Hung 
reloruıııy wayıyıgır, nadaml 
wegmipednvor Borlousde. Akla piv ner sa: tur yıraım 
Irpooıas deynass, mollne Auazr nas Plaßıw iunosmr dwa- 
utres· iss unv mas Tas dronarı van mag’ Ellnes Yardıs 


5. — Welhuachts Cyclus. 


1 
Decrete Concil. Tolet. IV. (a. 633. can..20.) Ant» 
Isidor. c. ı. Turoo. II. a. 566. c. 17. dgl. c. 23. 
and Concil. Roman. a. 734. can. 8. Es warb ver⸗ 
ordnet, an diefen Tagen, befonders aber am efflin Ja⸗ 
nuar, zu faften, Litanepen zu fingen, und ſich jeder Art 
von Breudensbezeugungen zu enthalten. Ja, es ward fe - 
gar, um die tiefe Verachtung gegen deu Paganismus a - 
erkennen zu geben, in mehrern Gegenden ein Spotts 
und Hohn · Feſt eingeführt, welches Hestum Ay- 
podiaconorum, gewoͤhnlicher aber Festum 
stultorum genannt wurde. ‚Wen biefem Hefe jagt 
Durandus (ration. div. off. lib, VII. c. 4a.): 
Subdiaconi vero faciunt fistum in quibusdam, 
beckesiis in festo eircumcisionis, in alus in Epi- 
hania, et etiam in aliis in Octava Epiphaniae, 
mod vocant festum stultorum“. Erſt im J. 
2444 ward ed, nach einem Gutachten ber Sorbonne, 
verboten. J. A. Schmid de diebus fesiy. p- 70. 
Bl. Baumann Dissert. de Calendi- Janparii, 
Viteb. 1666. & Frankenstein de novo ap 
duopasdıriiev Orwr 5 dE Ardeen 1) yromımr Jeronerac öp- 
Drous nes salvrei nara zı udas wakesor mas allareiss row 


feyerlicher und zahlreicher, als es an dieſem ‘Tage gewoyhn · 
lich iſt, verſammelt ſehen, daß Ihr Euch an das erinnern 
moͤget, was Ihr fo eben geſungen habt, nämlich der 
Wortes „Hilf uns Herr, unfer Bott, und 
bringe ung zufammen aus ben Heiden, daß 





*) Ur ridieulum de religione componeret. In ber Ausgabe 
Colon. Agr. 1678. 4. P. 218. ſtehet redicnlum, welches fo viel. 
als rericulmm chas Reg) ſeyn koͤnnte. Daß der Satan 
als ein Jaͤger, der mit Bogen und Pfeilen bewaffnet iſt una“ 
Negc und Schlingen leget, vorgekent wird, if gewiß; aber 
ridiculum halte ich für richtiger. 


814 WBerpaadts s Gyelas. 


"wir danken-beinem Heiligen Namen und sdg 
men. bein 206“ (Pf. 106,47: Rar bann aber. 

wem Ihr an der weltlichen und Puff gi an 
dem Schalle nichtswuͤrdiger und ſchaͤndlicher Lieder, an 
(daͤndlichen Gelagen und Taͤnzen, und an allem, was 
Bey der ganzen, fehlechten Geyer von den Heiden vorge» 
Horasien wird, keinen Wohlgefallen findet, werdet Ihr. 
60n ben Heiden abgefondert werden“. 

Auch die Griechen Behandeln den Gegenfland dieſes 
Tages auf dieſelbe Weife, Ehryſoſt o mus hielt (mahr- 
(heinlic; im I. 387) eine lange Straf. Predigt „auf bein 
Ürcujährs- Tag, twider diejenigen, welche die Neunionden. 
heiten und durch die Stadt tangenv. Die Declamationen 
gegen heiduiſche Luſtbarkeiten und Gemopnpeiten . eichneg 
Ach durch michts beſonders aus. Doch enthaͤlt dieſe Pre⸗ 
bigt auch einige Gedanken uͤber das Neu⸗Jahr, als Zeit· 
Wechſel, und dieſe verdienen, ba ſie faſt die einzigen die⸗ 
fer Art bey den Alten find, angefuͤhrt zu werden. 

. Wenn du ſiehſt“, ſagt Chryſoſtomus, „daß ein 
Jahr vorbey ift, fo danke dem Kerrm, baß er dich bis zum, 
Abiaufe ded Jahres erhalten Hat. Oeffne dein Herz, abe 
le die Zeit deines Lebens, fage zu bir felbft: die Tage ei⸗ 

° Ku umdgehen vorüber, die Jahre werben vol. Ihh ha 


der Erde keine Gemeinſchaft; dafelbft find die Umläufe der 
Sonne, Monate und Tage. Allein wenn du recht lebſt, 
fo wird dir aus der Nacht -Tag werden. Denen aber, 
die in Schwelgerey, Trunfenheit, und Unmaͤßigkeit Teen, 
wird der Tag felbft in Nacht verwandelt; nicht, weil ide 
wen bie Sonne verdunfelt, fondern weil ihr Gemuͤth ver⸗ 
finftert wird. Auf gemiffe Tage alfo zu halten, fi daram, 
mit größerer Wolluft zu freuen als an andern, den Marks 
zu erleuchten, und Kränge zu winden, das ift eine lindi⸗ 
ſche Thorheit. Du biſt von dieſer Schwachheit befreyt, 
du biſt ein vollkommner Mann und unter die Buͤrgerſchaft 
des Himmels aufgenommen worden. Zuͤnde alſo auf dem 


3:6 Beast tgl: 
Markise fein dffeaciches und irdiſches Wener an, -fonbern 
etleuchte deia Gemuͤth mit dem Lichte des Seiſtes. Dem 
ſpricht der Heiland: „Laſſet euer Licht Leuchten 
vor den Leuten, daß fie eure guten Werke 
ſehen, und euern Bater im Himmel preifen 
(Matth. 5, 16.9. Ein ſolches Liche wird Bir viele Be⸗ 
lohnungen gewinnen. Schmuͤcke die Pforten deines Hans 
fes nicht mit Krämgen , fondern führe dich ſo auf, daß du 
bie Ersne ber Gerechtigkeit von Jeſu Chriſto auf bein 
Daupt gefegt erhalt. Nichts, was. wir hun, muß 
vergebens, nicht ohne Urfache gefchehen. Denn heißt 
es: „Ihr effet oder trinfet, oder was ihr 
thut, fo thut alles gu Gottes Ehre“ ( 1 Cer. 
10, 31.). 

In allen Homilien und liturgiſchen Schriften ber erſten 
Meben Jahrhunderte finder ſich Feine Spur von einem Fe⸗ 
ke ver Beſchneidung und des Namens Jeſu. 
Man berief fich war ehemals auf die Homilie des Maxi- 
mus Tauriniensis; allein fie enthält bloß Tadel 
der heiduiſchen Januar « Freuden, und die Ueberfchrift der⸗ 
felben iſt, wie auch in vielen andern, unrichtig. Die die 
teſte Notiz kommt vor in dem Sacramentario Sre⸗ 


Befuiek: kg, Sr, 
Vilbhiame,, Baumgarten n. a, angentmmku wird, iſt in 
jedem Balle-unrichtig, ba wicht nur bie Synede zu Weich 
«=. 813 (Conci. Mogaunt..can. 56.) ifeo Beh ante 
vom Romen Octara Domini auffährt — moriber 
auch noch Caroli M. itul. Lib. I. 0. 158. und 
Gratiani Decrer. IH. dist. 3. c.:2.. gu vergleichen 
iſt —, fondern ba an (hen Beda Venerabilis 
Kim Unfange def achten Jahrhunderts) eine Homilie auf 


Viefe Feſt hat, welche nicht bloß den Titel führt, fendern " 


auch den Stoff deffelben ausführlich abhandelt. Da fie 
des Ateſte Document iR, fo mag fie hier vollſtaͤndig mie 
verdeilt werden. 


Homilie 


von der Beſchneiduas des Seren, 
von Beda Venerabilis ®), 


D 





Tertu 
Ev. Sul. 2, 21.: Und da acht Tage um waren m. ſ. m. 





- Der Evangeliſt * war bae beilige und ehrwuͤrdige 
Undenten des gegenwärtigen Zeſtes in wenig Worte zuſam · 
men; aber er legt darin zugleich einen großen Keichthum 
des. hinmiliſchen Geheimmiffes nieder. Nachdem cr die Ge⸗ 
burt des Herta, beren Freude die Engel mit gebührenbem 
Sobe verfünbigten, die Hirten durch andaͤchtigen Beſuch 
derherrlichten,/ und ale, die davon hertin, beisundeiten, 
und weiche auch wir neulich, unter dem Beyſtaude des 
Herrn, und fo gut wir's nach unfern geringen Soli 





" %) Beodas Venerab, Open. Bär. Basil, 1665. LT. VIT. zug. " 


is 


bornen Son (zu fenden. Da wir num bdiefen in feiner 
voͤttlichen SeRalt nicht ſehen kounten, fo war es eine kunſt · 


ſchon längft durch fein Gefeß gerufen: „Wenn ein Kna⸗ 
be nicht befchnitten. wird an der Vorhaut 
fsines Fleifhes, fo foll deffen Seele auße 
gerottet werben aus feinem Volke, darum 
daß er meinen Bund unterlaffen hat“ (1 
Mof. 17, 14.). Das heißt: weil er den Bund des Leo 
bens im Paradiefe, der den Menfchen befohlen war, durch 
die Vergehung Adam's, in welchem alle gefündiget haben, 
übertreten hat, fo wird er aus der Verfammlung der Hele 
ligen audgerottet werden, wenn ihm nicht durch ein heile 
fames Mittel zur Huülfe gefommen wird. Beyde Arten wor 
Reinigung -alfo, im Gefege die Beſchneidung, und im 


820 Deiſu⸗ qu/ Cyelus, 


Eoengilio die Taufe,  \birden- anpesrhnet; ati ee 
Vergehang aufjupeben. Much diejenigen, welche vom Au⸗ 
fange der Welt bis zur Einführung der Befchneidung, 
oder, feit berfelben, unter andern Wöltern Ichten, ſuchten 
entweder durch bargebrachte Dpfer, oder burdy bloßen 
Blauben Gott zu gefallen und ihre und der ihrigen Seclen 
ihren Gchöpfer zu befehlen, und trugen Sorge, mie fie 
fith son den Banden ber erſten Schuld locmachen koͤnnten. 
"Denn ohne Glauben if es unmdglid, Sott 
‚8 gefallen (Hebr. 11,6.); und, wie es in einer an 
dern ‚Stelle beißt: Der Serechte lebet feines 
Glaubens (Röm. 1, 17. vgl. Kabaf. 2, 4.) Dee 
Cohn Gottes aber, welcher bey feiner Zukunft. in's 
Sleiſch, bloß die Natur des Fleiſches, aber Feine Anſte⸗ 
- ung der Suͤnde Adam’d an fic hatte, und welcher durch 
die Kraft des heiligen Geiſtes dom ber Jungfrau empfangen 
und geboren wurde und feines Guaden-Mitteld der Wie» 
Beögeburt bedurfte, ließ Ach zur Anwendung beyber Reini 
gunge Arten herab. Er ward naͤmlich am achten Tage 
von feinen Eltern befchnitten, und im dreyßigſten Jahre 
von Johannes getauft. Ja, er, ber Here des Tempeld, 
verſchmaͤhte fogar nicht auch das dritte, nämlich das Opfer 
im Tempel, für ſich darzubringen. Ucher biefe hohe Beyer 


fligen Vaters, zu erfreuen haben; da der Apoftcl auch ung 
ſagt: „Seyd Ihr Chriſti, fo feyd Ihr ja Abra 
bam’d Saamen und Erben nach der Verhei— 
Kung (Galat. 3, 29.)“. Bon der Sara aber heißt 
e8: „Dein Weib Sarai follft du nicht mehr 
Sarai d.h. meine Färftin, fondern Sara d.h. 
die Fuͤrſtin heißen“ (1 Mof. 17, 15.). Damit wird 
deutlich gelehrt: daß fie, die Theilnehmerin und Genoffin 
folhes Glaubens, nicht mehr bloß die Fuͤrſtin ihres Haus 
ſes, ſondern fchlechthin die Fürftin, das Heißt die Mute 
ter aller rechtglaubigen Frauen genannt werden follte, Da« 
Grfter Band. € 





Beyunamen von Lhriſtus erhielt; und DaB alfo bie 
Weißagung des Jeſaias (R. 65, 15.) erfuͤllt ſey: „Er 
wird ſeine Knechte mit einem andern Namen 
wennen.“ Darunter iſt zu verſtehen ber Name Chriſti, 
wornach ſich jest alle Verchret Jeſu freudig nennen 
laffen. Denn es iſt unter dem Himmel den Menſchen 
kein anderer Name gegeben, wodurch wir koͤnnten fes 
lig werden (Apoſtg. 4, 12.). Daher fügt auch der Pros 
phet aanz“ richtig hinzu: „Wer fich fegnen wird 
auf@rden, dermwird fih fegnen indem rech⸗ 
"ten Gott“). Un einem andern Orte fpricht er von 


Cujus estis Aliao benefagienten, et non timentes ullam per- 
ubationem, Rad) der alten lat. Ueberfegung. Das griech. 
Aronoꝛe wir verſchieden ertiart. Luther brüdt 8æ & 
ihr wohlthut und nicht fo ſchuͤchtern ſeyd. 


*) Sigenti: in bem Bott Amen, welches durch: Gott dee 
Buverläffigteit, Treue u. f. w. erklärt wird, worin andere 
: Aubleger aber Weziehungen auf beſondere Arten des deidni⸗ 
ſchen ooterilenſies finden, 





-_ 


Deihnachts⸗ Ep. . 325 
. per’ Vermößrung der Kirche durch die Heiden: „Die 
Heiden werden fchen deinen Gerechten, und. 
alle Könige deinen Herrlichen; und du folk 
- mie einem neuen Namen genannt werden, 


weichen des Herrn Mund nennen wird“ N. 
62, 2.) 


- MBarum aber das Kınd, welches ung geboren, und 
der Eohn, welcher ung gefchenft werden, den Namen 
Jeſus, das heißt Heiland (Eeligmacher) erhatten habe, 
bedarf nicht ſowohl einer Erflärung, um ihn richtig zu 
verſtehen, als vielmehr einer aufmerffamen und forge 
fältigen Bemähung, damit auch wir, burch die Theil» 
nahme an diefem Namen, gerettet werden können. Denn 
wir lefen, nach der Erflärung des Engeld: „Er wird 
fein Bolt felig machen von ihren Eänden« 
(Matth. 5, 21.). Und wird glauben und hoffen ohne 
Zweifel, daß berjenige, ‚der von Sünden felig mache, 
auch ‘vor ben Zerruͤttungen der Suͤnde und vor dem 
Tode ſelbſt bewahre, wie der Pſalmiſt mit folgenben 
Worten bezeuget: „Der dir alle deine Suͤnden 
gergieht, und heilet alle deine Gebrechen« 
(MM. 103, 3.). Denn wenn ung alle unfere Sünden vero 
geben und alle unfere Gebrechen vollkommen geheilet wor⸗ 
den, fo wird, bey der bevorfichenden Herrlichkeit bee Auf⸗ 
erſtehung, auch der letzte Feind, der Tod, befiegt ivere 
Den. Und das iſt unfere wahre und vollſtaͤndige Beichneis 
dung, beß wir am Tage des Gerichts, von allen Zerrüte 
tungen des Leibes und der Seele befreyt, und nach vollen⸗ 
Detem Berichte, in ben Pallaſt des Himmelreiches einges- 
hen werben, um "das Angeficht des Schöpfers ewig zu 
(hauen. Und hiervon find ein Vorbild die befchnittenen- 
Kinder, welche in den Tempel des Hera: gu Serufalem, 
mist Dem verorducten Dank» Opfer, agerae wurden. 
| F 2. | 


ſechs Welt Alter, nad) gewiſſen Zeit» Punkten beftimmt, 
ig welchen man für Gott arbeiten und, für die Erlangung ' 
ber einigen Ruhe, in der Zeit thätig fepn fol. Das fies. 


begnte Welt Alter iſt nicht. im Diefem, fondern in dem ano 


deren Leben für Die bis jur Zeit der Auferſtehung ruhenden 
Seelen. Das achte. Welt Alter aber iR der felige und 
umendliche Tag ber Auferfichung ſelbſt, wo, als Wirkung 
der wahren Beſchneidung, ber verwesliche Körper ‚nicht 
wehr die Seele befchmeret; wo bie irdifche Wohnung nicht 
den denfenden Geiſt feſſelt, fondern wo ber Koͤrper bie: 


Eeele erfreuet, und wo die himmliſche Wohnung den ga: 


- gen Menfchen zum Anſchauen des Schoͤffers emporhebt. 
Die Seligkeit diefes ewigen Tages ſchildert der Prophet im 
dem ſchon angeführten Pfalme, worin er feine Seele und: 
den ganzen inneren Mewfihen zum Lobe des Herrn für ale 
feine Wohlthaten auffodert, unb wo er fagt: „Der: 
bein Leben vom Berberben eridfet, unb' di ch 

-eröuet mit Gnade and —— und. 


" ber did wicher jung machet, mis.ciuen Abe 


ler# (M. 108. 5.) 


A. T. führt, indem es von ihm weißagt und Vorbilder 
auf ihn enthält, mehrere Namen deſſelben an, 5. B. Je⸗ 
ſaias: Wunderbar, Rath, Kraft, Held u. ſ. w.; aber 
es war ein befonderer Vorzug des N. T., den wahren 
Namen des Erloͤſers zuerſt befannt zu machen. In der 
dritten Rede wird von dem Bedeutungsvollen des achten 
Tages geredet. Der Verf. nennet es sacramentum 
octavae diei, und findet darin die typiſche und myſtiſche 


Abbildung folgender acht Tugenden: 1) Gerechtigfeits. 


2) Klugheit; 3) Tapferkeit; 4) Mäßigung ; 5) Geduld; 
6) Demuth; 7) Andacht ( Gottergebenheit, devotio); 
8) Unterfcheidung (discretio). Diefe legte nennet er 
(p- 80.) „die Mutter der Tugenden, und die Volendung 


s28 Wrcelhaeqes/ Cyeiu. 
der Welltommenpeit; fie leheet, wie man weder ge vi. 
noch zu wenig, und tie man alles zur rechten Zeit Cam. 
ſel⸗ u. f.1. Man vgl. hiermit bie Erflärung Ber. 2.- 
de tempore resurrect. p.ı85. und serm. 49. P.718. 
deruer de.considerat. lib. 3. c. 112T. L p. 430, u. a. 


Teres. 


1. Unter allen chriſtlichen Feſten iſt Epiphanien die 
größte Collectiv · Fey er. Es vereiniget in Ah ale 
Denfmwürdigleiten aus dem Leben Jeſu, moburd bie 
göttliche Borichung feine Beglaubigung ald Cohn und 
Gefandten Gottes, vom erfien Augenblide feines irdis 
(hen Daſeyns bis zum Antritt feines Lehr. Amteh, 
verherrlichte. Das ganze Jugend Leben Jeſu ſollte 
durch dieſes Feſt in einer hiſtoriſch »pragmatifchen Ue⸗ 
Serficht dargeſtellt werden. Daher faun es nicht be⸗ 
fremden, mean fo derſchiedene Momente aus ber heilis 
gen Gefchichte, wie bie Geburt des Heilandes (fo lange 
dafür noch Fein eigenes Feſt angeochnrt war), die Er- 
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Das Epippanien-Fef. 


, . 


-Werm. Crombacchi primitiarum gentium, seu hi- 
"storia trium regum Magorum, tomi tres, ‚encomis- 

stieus, exegeticus et historicus. Colon. Agr. 1654. 

: fol. | 

Jo. Kindler de Epiphaniis. Viteb. 1684. | 

Io. Paul. Hebenstreit de: Epiphania et Epipha. 
hiis apud Gentiles et Christianos.. | 

A, Blumenbach antiquitates Epiphaniorum. Lips 
1737. 4. 


| | 4 | 
Uphotismen Aber. das Bersigttige Hefe 
Beet. \ 


I. Umter allen chriſtlichen Feſten iſt Epiphanien die 
größte Collectiv- Beyer. Es vereiniger in ſich alle 
Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Jeſu, moburd) die 
göttliche Borfehung feine Beglaubigung als Sopn und 
Geſandten Gottes, vom erften Augenblicke ſeines irdi⸗ 

ſchen Dafeyns bis zum Antritt feines Lehr⸗Autes, 
verherrlichte. Das ganje Jugend» Beben Jeſu Folte 
durch dieſes Feſt in einer hiſtoriſch pragmatifchen ue⸗ 
berficht dargeſtellt werden. Daher kann es nicht be⸗ 
fremden, wenn ſo verſchiedene Momente aus der heili⸗ 
gen Gefchichte, wie die Geburt des Heilaudes (ſo lange 
dafür noch Fein eigenes. Feſt angeorduet war), die Er⸗ 


So... Deihneqheo⸗ Exelus. 
40) Die Name Bethphania, welcher auch 
“zuweilen vorkommt, wurde son dem Wunder zw 
Kama gebraucht, wo ch Chriſtus zuerſt feinen 
:: Jüngern ale Gottes. Befandten zeigte *). ° 
5) Wenn er aud) von manchen Phagipha- 
nia gehannt wurde, fo gefchah es aus feinem an. 
bern Grunde, als weil man die wunderbare Spei⸗ 
-  fang.der 500d Wann mit jenem erfien Wunder zw 
« Kama in Verbindung ſetzte. 
6) Die noch jegt nice ungemäpuliche Venen» 
mmg: das große oder hohe Reu «Jahr 
ſollte einen Gegenfag von dem bürgerlichen. gemei⸗ 
nen NeuJahr ausdrädten, welches den Chriſten 
wegen feiner Verwandtſchaft mit dem Heideuthume 
ſo verhaßt war. / DieZeit vom 25. December bis 
- 6. Januar, hieß die Zeit der zwölf Naͤchte. 
IL. Bey der Mannichfaltigkeit der Gegenfände 
» biefe6 Feſtes, und bey der Kürze und Unvolifdu 
Digfeit der nur von zwey Evangeliften (Matthaͤns und 
Lufas, und auch von biefen nicht ganz uͤbereiaſtim⸗ 
mend) gelieferten Rachrihten, kann es nicht befrem- 
"den, wen der chriſtich⸗kirchlichen Mytho—⸗ 


und Beſchaͤftigung derfelben, ihre Zahl und Gefchenfe, 
die Abficht und der Erfolg ihrer Reife, die Schidfale 
ihrer Reliquien u. f. m. waren Gegenftände wichtiger 
Eontroverfen. Nechnet man dazu noch bie ſchwierigen 
Probleme der Zeitrechnung bey allen diefen Begebene 
heiten, die Erdrtetungen über die Regierung des He⸗ 
rodes und ben Bethlehemitifhen Kinder Mord, über 
bie Flucht der Eltern Jeſu nach Aegypten, die Dauer 
ihres dortigen Aufenthaltes, ihre Rückkehr, und über 
die Verhaͤltniſſe Jeſu bis zum Antritt feines Lehre ' 
Umtes — fo begreift man leicht, daß gerade bie wich⸗ 
Haken Probleme der neuteſtamentlichen und kirchen ⸗ 
hiſtoriſchen Kritik in den Umkreis dieſes Feſtes gehören. 


— Weihna hes / Cyeiu. 


Endlich Mmb- auch bie zahlreichen Cpuren eines 

- befondern Aberglaubens, melde von biefer 
«heiligen Zeit ihren Urfprung nehmen, nicht mit Still-⸗ 
een su übergehen. Schon. Chryſoſtomus 
inck umten) erwähnt der Vorftelluug von der befondern 
Eraſt und Wirkfamfeit des in dieſer Nacht geſchoͤpften 

2 Meere. Und biefer Glaube hat ſich bis in bie ſpaͤ⸗ 
« seen Zeiten erhalten. Die Scandinadifhe My⸗ 
Athologie vermehrte ben fchon vorhandenen Aber 
. ‚glauben noch mit einigen befondern Arten deſſelben, 
"0.5 B. von den heiligen Kreifen ber Modvenatt (Mut 
; tet Macht), den Rachforfchungen ber Grau Helle 
oder Holla und ihrer Herrfchaft in den zwölf Naͤch⸗ 
x- 200 u. dergl. Und man faun daher behaupten, daß 
auch in Auſehung des kirchlich · religiöfen Aberglaubens 
daB Epiphanien⸗Feſt zu den merkwuͤrdigſten Erſchei⸗ 

; nungen in der alten Geſchichte gu rechnen ſey. 

IV. In der gricchifchen, ſyriſchen und afrifanifchen 
"Kirche war Epiphanien von den aͤlteſten Zeiten her 
eine folenne Tauf-Zeit. Auch die römifche, Hifpanie 
ſche und gaflicanifhe Kirche, welche anfangs nur 
Oſtern und Pfingſten die Taufe geftatten wollte, bee 
quemte ſich in den fpdtern Zeiten dazu; und dieß war 


nung beobachtet werden müßte. 


I 


Erſte Rode, des Biſchof's Auguftinus am Epiphanieng 
B Tefte *). 
Neulich haben toir den Tag gefeyert, an welchem der 
Herr unter den Juden geboren ward; heute feyern mir 
den, an melchem er von den Heiden angebetet wurde. 
“ „Das Heil kommt von den Juden“; heiße es 
Goh. 4, 22.) aber auh: „Das Heil bis an der 





*) Im Epiphania Domini I. Serm. 199. August, Opera. Edir. 
Bened. T. V. p. 98 — 910. 


356 Weiſũaches / Syehu, 
Belt Eupen GSel 49, 6.). "Un jrneni Tage beteten 
die Hirten an; an dem heutigen die Magier. Jenen ver⸗ 
kundigten gie Engel; diefen ein Stern. Beyde wurden, 
als fie den König des Himmels auf Erden fahen, vom 
Himmel belehrt über: „Ehre ſey Sott inder Hoͤhe, 
Griede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohftgefalien“ (tal. 2, 14.); fo wie über jenes: 
„Er iR unfer Friede, ber aus beyden Eins 
zdemach? Hat“ (Cphef. 2, 14.) : Das Kind er. 
ſcheint ſogleich bey feiner Seburt, fo wie es angefäntige 
warb, als der Eluß- Stein. Er verband fofort durch 
Mich pwey einander entgegengefehte Wände, (parietes, 
Wauern), die Hirten and Judda, und die Magier aud 
dern Morgenlande, damit er aus zweyen einen wenen 
Menſchen erſchaffe und. Frieden ſtifte für die Nahen und 
Dernen. Daher kamen jene (die Hirten) an jenem Tage 
aus der Naͤhe; dieſe (die Magier) nahen ſich heute auß 
der Gerne, um der Nachwelt zwey Feſt, Tage anzuden- 
ten; ob fie gleich beyde nur Ein Licht der Welt fahen. 
"Heute aber haben mir von denen zu reben, welche 
der Slaube aus entfernten Ländern zu Chriſtus führte. 
Sierkamen und-fuchten ihn, indem fie fprahen: „Wo 
iR der neugeborne König ber Juden? Wir 


den gettlichen Büchern anzeigten, gu führen, ummit ihnen 
zu ſehen, zu erfennen und angubeten ! Aber, nachdem fie andern 
den Lebens» Duell gezeigt haben, flerben fie felbft licher 
dor Durft! Cie gleihen Meilen Zeigern, melche den 
Wanderern Ausfunft geben, aber ſelbſt unverftändig und 
unbeweglich bleiben. Die Magier fragten, um gu fin« 
den; Herodes, um zu verderben. Die Juden lafen den 
Namen der Stadt des Gebornen, aber die Zeit feiner 
Ankunft kannteu fie nicht. Unter der frommen Liebe der 
Magier, ımd der graufanıen Zurcht des Herodes, gingen 
fie, die den Weg nach Bethlehem zeigten, felbft ver 
loren (evanuerunt); fie, die Ehriftum, als cr geboren 
Erſter Band, 


f 
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ward, nicht (chen wollen, nachher aber, als fie ig 
gefehen, verläugneten, und ihn, als er zu.ipnen geredet 
hatte, töderen. Wie gläcklich if nicht zw preifen bie Un- - 
wiffenheit jener Kinder, welche ber in Furcht geſetzte He⸗ 
rodes toͤdien ließ, gegen die Kenntniß derer, die er in 
feiner Beſtuͤrzung um Nath fragte! Jene konnten für 
Chriſtus leiden, ;den. fie noch nicht befennen konnten; 
dieſe befolgten nicht die wahre Lehre un deſſen 
Geburts» Stadt fie wiſſen konnten. 


Die Magier führte jener Stern an den Ort hir, wo 

das Wort Gottes als Kind war. Hierbey muͤſſe aber 
erroͤthen die gottesläfterliche Thorheit, umd, um fie fo 
zu nennen, eine gewiſſe ungelehrte Lehre indocta doctri- 
na), welche annimmt, daß Chriſtus unter dem Einfluffe 
ber. Sterne (sub stellarum dcereto) geboren worden, 
weil in den Evangelien geſchrieben ſteheẽt, daß die Magier 
im Morgenlande bey feiner Geburt cinen Etern gefehen. 
Dieß wuͤrde felbft dann nicht wahr ſeyn, wenn die Men 
ſchen unter einem ſolchen Einfluffe geboren würden, weil 
biefe nicht, wie der Sohn Gottes, nad) eigenem Wien, 
fondern nach den Bedingungen ber ſterblichen Ratur ges 
boren werden. Nun aber iſt es fo wenig wahr, baf 
Chriſtus unter dem Sternen» Schickſal *) geboren wor⸗ 


bewirkte nicht cr das wunderbare Leben Chriſti, foudern 
Chriſtus bewirkte die wunderbare Erfcheinung deffelben ; 
er hatte feinen Wunder: Einfiuß auf Ehriftus, fondern 
Chriſtus zählte ihn unter feine Wunder. Denn, von der 
Mutter geboren, zeigte er vom Himmel der Erde cin! 
ntues Geſtirn; er, der von Vater geboren, Himmel und 
Erde geihaffen. Bey feiner Grburt erglängte in dem. 
Sterne ein neues Licht am Himmel; bey feinem Tode ere 
loſch das alte Licht der Eonne *). Bey feiner Geburt 





*) @8 bezieht ſich dieß auf die Verfinfterung ber Sonne beym 
Rode Jeſu. Vgl, Mattp. 27, 45. MWoltt: man das Wort⸗ 
9 : 


%o Weihuochts / Tochus. 

lauchteten bie Bewohner ber Oberwelt in neuer Vaͤrde; 
bey feinem Tode gerictben bie Bewohner ber. Unteimele 
in neue Jurcht. - Bey feiner Auferſtehung entbraunten die 
Juͤnger von neuer Liebe; bey feiner Simnelfohet ac 
ſich der Simmel zu neuem Gehorſam. 

Laßt und alfo den Tag, wo bie Magier den unter 
ben Heiden zuerſt erfannten Chriſtus anbeteten, mit 
eben der anbächtigen Feyerlichkeit begehen, womit wie 
den Tag, wo die Hirten aus Judda den. gebornen * 
Mus. ſahen, begangen haben. Denn, unfer Here ‘und 
Sort ſelbſt hat aus Judaͤa die Apoſtel gu Hirten ander 
wählt, um durch fie die Sünder aus dem ‚Seibentfume 
zut Seligfeit herbey zu führen. 


1 I. 
Predigt 
des Johannes Chryſoſtomus; , 
Wider diejenigen, welche bie Verſammlungen  verlaffen; 
won. der heiligen und heilfamen Taufe unfers Herrn Jeſu 
Siki;, von denen, weldhe unwuͤrdig communtciren; daß 
diejenigen, weiche vor dem legten Gebete, ehe nach des 
- Amt ganz gehalten iſt, aus der Kirche weggehen, 


tegten herrlichen Erſcheinung zum Gerichte. Darauf erzäpft 
er ein Wunder, weldhes mit dem Tauf-Waſſer vorgegangen 
feyn follte, welches’ von der damals ſchon einreißenden Leichte 
glöubigfeit and der Begierde, entweder faiſche Wunder zw 
erdichten, oder natürliche Dinge für Wunder zu halten, ein 
deutlicher Beweis iſt. Wie konnte doch Chrvſoſtomus ein ſol⸗ 
Geb Wunder glauben, wenn ibm ſolches auch exzaͤhlt wurde, 
da er willen muß, daß das Tauf-Waſſer außer ber Hands 
lung der Zaufe Beine befondere Heiligkeit haben kann? dier⸗ 
auf zeigt er den unterſchied zwiſchen der Taufe. ber Juden, 
der Taufe Johannis und der Taufe Chriſti. Er erklärt, mie 
Ehrifus alle Gerechtigkeit erfüllt abe, und beſchließt mit bez 
Grmahnung an das Volk, daß fie ſich mit ber größten Ehw 
fort zu den Geheimniffen des Altars nähern ſoilen.“ 
Das Driginat fiehet in, Joh. Chrysostomi Oj 
Bd. Montfaue. T. If. Paris. 1718 fol. p- 7 — 375: 





2." ‚MBelßnahes + Eychaf. 
. 9a werden. ° Die Wellen ber. irdiſchen Gefch afte fahlagen . 
: Beändig äber ung yufommen; . wir werden auf ben Äffent- 
‚lien Plägen, und vor: den ‚Berichten herumgetrichen; 
‚Hier aber erfcheinen wir im Jahre Baum einmal oder zuey- 
mel, Wiſſet Ihr nicht, daß Gott die Kirchen in den 
Staͤdten gleich Häfen im Meere har anlegen laſſen? Wile 
:fet- Ihr nicht, daß Ihr Euch aus dem Wirbel der irdi⸗ 
ſchen Sorgen dahin reiten, und darin ber Ruhe und 
Stille genießen folt? Hier hat man keine Stuͤrme ud 
Wellen zu fürdten, - feine Anfälle von Mänpern, feine 
Wuth der Winde, Seine Sefahr, von Mördern überfaen 
»zu werden, feine Rachfellungen ber wilden. Thiere. Die 
Kirche iR ein geißlicher Hafen der Seclen, cin Hafen 
außer allen Ungewittern. Ihr felbR ſeyd - Zeugen ven 
:beitjenigen, was ich Euch fage. Wenn jemand jege in 
fein Gewiffen hineinſchauen will, fo wird er. eine große 
Stile darin wahrnehmen. . Kein Zorn beunrabigt ihn 
> jegt; keine. Begierde entzündet ihn; Fein. Neid nerschrt 
ihn; kein Hochmuth bläpt ihn auf; keine Liebe zu -eisler 
Ehre verderbt ihn; ale diefe Thiere werden jetzt im Zaume 
gehalten, fo bald nur das göttliche Wort als ein ange 
nehmer Sefang durch das Ohr in Euer Herz gebrungen 


irdiſchen Gewinne losreißen wink. Wenn Gott verachtet 
wird, fo pflegt er alle unfere gefammelten Echäge zu 
jerfireuen. Er dräute ſolches den Juden, ale fie ſaum⸗ 
felig wurden, für feinen Tempel zu forgen: „Ihr ware 
get wohl auf viel; aber es wird wenig, und 
06 Ihr's fchon heimbringet, fo zerſtaͤube 
iches doch“ (Hay. 1, 9.). 


Da bu des Jahre nur einmal oder zweymal zu und 
Fnumft, toie koͤnnen wir dich in den ndthigen Wahrheiten 
von der Seele, vom Körper, von der Unſterblichteit, 
don dem Reiche des Himmels, von den trafen, von 
der Hoͤlle, von der Langmuth Gottes, von der Verge⸗ 
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bung, von der. Buße, von der Taufe, von Erfaffung der . 
Sünden, von den Gefchäpfen ‚im Himmel und bier auf. 
der Erde, don ben Menfchen, von den Engeln, von der 
Bosheit jener unfeligen Beifter, von dem Betruge bes 
Satand, von den Eitten, von den Echren, dom wah⸗ 
ren Glauben, und den Irthümern unterrichten? Ein: 
Chriſt muß aber dieſes alles, und noch mehr wiffen, und. 
denen, die ihn, darum befragen, auch Rechenſchaft davon 
geben koͤnnen. Es iR Euch nicht möglich, nur den Hein». 
fen Theil davon zu faffen, wenn Ihr des Jahrs wur ein 
mal und zwar ohne Aufmerkfamkeit, nicht aus ‚Gotted. 
furcht und Andacht, fondern aus Gewohnheit, weil «8 
ein Feſt if, hierher kommt. Wollte Gott, daß einer, 
ber fi bey allen Verfammlungen einfindet, genan uud 
voſttommen davon möchte unterrichtet werden konnen! 
Ihr habt, die Jhr zugegen. fepd, Kuechte uud Schne. 
Wollt Ihr fe Kuͤnſtlern in bie Eehre geben, fo unterfage; 
Ipr ihnen den Zutrist zu Euerm Haufe einmal fuͤr zalle⸗ 
‚mal, wofern Ihr ihnen ihr Bette, ihr Speifebrhäktniße, 
und den übrigen noͤthigen Vorrath einmal Yegeben. habt. 
Ihr ſchidt ſie zu den Künftiern, daß fie beſtaͤndig bey 
ignen wohnen, und nicht wieder in Euer Hans kommen, 
ſondern ‚damit fie. durch den beſtaͤndigen Aufenthalt bey 


und lächerlich if, fo feyern fie diefes Feſt jährlih, und 
wiſſen den Urfprung und die Urfache deffelben nicht. 


Erf iſt noͤthig, daß wir Eurer Liebe fagen, fie es 
nicht eine, fondern zwey Erfcheinungen gebe. Die erſte 
Erſcheinung ift die gegenwärtige, deren Andenfen wir 
feyern. Die andere Erfcheinung des Herrn ift noch zu⸗ 
tünftig, und wird am Ende der Welt mit der größten 
Herrlichkeit und Ehre offenbar werden. Ihr habt Paur 
lum heute von beyden reden gehört. Won der gegenwaͤr⸗ 
tigen fägt er: „Es if erfchienen bie heilfame 
Snade Gottes allen Menfchen, und zädti- 
get uns, daß wir follen verleugnen das 





Ihr Habt, die. Ihr zugegen ſeyd, Knechte und Säpne. : 
Wollt Ihr fie Kuͤnſtlern in die Lehre geben, fo unterfage; 
Ibrt ihnen deu Zutrist zu Euerm Haufe einmal für-alkee, 
mal, wofern Ahr ihnen ihr Bette, ipe Speifebrhäktniß,: 
und den übrigen noͤthigen Vorrath einmal Yegeben, habt. 
Jur ſchit fe zu dem Künflern, daß fie deſtaͤndig bey 
ihnen wohnen, und nicht. wieder in Euer Haus kommey, 
foudern damit. Be. darch „deu, beſtaͤndigen Aufenthalt sn 
ihnen. deRo leichter ihre Kunſt erlernen,. und im ihtemn.. 
Gleiße durch Feine Sorge unterbrochen und zerſtttut wer⸗ 
den ſollen. Da Ihr nun hier nicht eine gemeine, ſou⸗ 
dern die groͤtte Kunſt, die Weſenſchaft Sats zu gefollen, 
md bie Guer des Himmels ju erlangen, erleruen folk, 
fo biidet Ihr Euch ein, daB ſolches ohne große Mill, 
und, -fo.ju fagen, im Vorbeygehen werde gefchehen kon⸗ 
men? ».WBie.geaß if bach nicht biefer Unfinn? Denn daß 
das Gefchäft unfer Seligkeit eine Wifſenſchaft ſey, welche 
viel Aufwerkſamleit und. Fleiß erfodert, dad lernet aus die⸗ 
In Worten „Lerue⸗ von mir; dens id bin ſanft⸗ 
Arie, va non derzen dbemätpig“ (Mark. 


Eh TEyE- se 


FIR 29.)  Wicberum fagt ber Bropke: Rommis 
ber, Kinder, beret mir zu, ich will Euch die 
Zurcht des Herrn Ichren“ (Pſ. 34, 11). Unty 
ferner: „Seyd ſtille, und erkennet, daß ich 
Sott bin“ (Pſ. 46, 11 * Es gehoͤrt alſo viel Ruht 
und Zeit dazu, wenn man in ber Weisheit der Ehrifen 
wur nicht ganz unerfahren bleiben will. 


Doch damit wir nicht - alle unfere Zeit mit den 
Vorwürfen zubringen, welche wir denen machen muͤſſen, 
die fich immer anfern Verfammlungen entziehen, fo woßeng 
wir und mit demjenigen, was wir gefagt haben, begmüe 
gen, und hoffen, daß es ihre Beſſerung wirken werde. 
Nunmehr wollen wir einige Betrachtungen über das ge⸗ 
gentärtige Feſt anftellen. ‘Bicle feyern zwar die Feſt Tage 
und wiffen ihre Namen; hingegen bie Gefchichte derſelben, 
und die Selegenheit, da fie entflanden find, wiſſen fie 
wicht. Es wiffen ale Menfchen, daß das gegeumärtige 


Ge das Ber der Erſcheinung heißt; viele aber. 


wiſſen nicht, mas dieſes für eine Erfcheinung ſey, deren 
Andenken wir feyern; fie wiffen nichts ob es mur eine 
gber zwey Frfcheinungen giebt, und was hochſt —— 
und laͤcherlich iſt, fo feyern fle dieſes Feſt jäprlich, und 
wiſſen den Urſprung und Die Urſache deſſelben nicht. 


Erſt iſt noͤthig, bag wie Eurer Liebe ſagen, u “ 


Bicht eine, fonbern zwey Erfcheinungen gebe. Die erfle 
Erfcheinung iſt die gegenwärtige, deren Andenken win 
fenern. -Die andere Erfcheinung des Herru iſt noch zu 
kuͤnftig, und wird am Ende der Welt mit ber größten 
Herrlichkeit und. Ehre. offenbar werden. Ihr habt Pau ⸗ 
kam heute von bepden reden gehört. Mon der gegenwar⸗ 
tigen fügt er: „Es iſt erfchienen bie beilſa me 
Snade Gottes allen Menſchen, und zuͤch ti⸗ 
get uns, daß wir ſollen verleugnen das 


so Weipnadts : Epiläs. 

. BDiefe jäbifche Reinigung befreyte alſo uiemeld von 
&ünbden, fondern nur von dem leiblichen Unflathe. Unfte 
Taufe it alfo weit herrlicher und mit viel größrer Gnade 
erfünt. Denn fie befrept von Suͤnden; fie reinige bie 
Seele, und ſchenkt die Gnade bes heiligen Beifled. Die 
Taufe Johannis war zwar weit erhabner, als die jübifche, 
aber doch noch weit unter der unfrisen, menu wir auf ige 
re Botommenheit fehen. Cie if, wenn ich mich des 
fähhen Ausdrucks bedienen darf, die Bruͤcke von einer 
Taufe ‘jur andern, und leitet von jener zu biefer. - Die 
Taufe Johannis führte fie (die Menfchen) nicht auf die 
Beobachtung der Reinigungen des Leibes, ſondern rief Me 
vielmehr davon ab, und ermahnte fi, daß fie ih vom 
Laſter auf den Weg ber Tugend begeben und bie Hoffnung 
‚ihrer Seligfeit nicht in vielen Taufen und Abwaſchungen 
mit Wafler, fondern in der Ausübung guter Werke fuchen 
foliten. Er fagte nichts Waſche deine Kleider, reinige 
deinen Leib, fo twirft du rein feyn. Was fagt & bean? 
Thut rechtſchaffene Brähte der Buße (Mar. 
3, 8.). Wenn du diefed erivägft, fo wirft du finden, dag 
die Taufe Johannis vortrefflicher war, ale bie juͤdiſche. 
Mein fie war geringer, als die unfrige; denn fie gab we⸗ 
ber den heiligen Geiſt, noch die Gnade der Vergebung der 
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meiſten nicht gewußt haben, wer er ſey, erhellet aus den 


Worten Johannis des Taͤufers: „Er if mitten 
"anter Euch getreten, den Ahr nicht kenne“. 


Und was iſt's Wunder, daß ihn die andern nicht kann⸗ 


sen, da ihn Johannes felbft nicht fannte? Ich kannte 

ihn nicht; ſagt'er, aber der mich ſandte, ihn 
zu'taufen mit Waſſer, .derfelbige fprach zu 
- mir: Ueber welhen du ſehen wirft den Geift 

herabfahren und auf ihn bleiben, derfelbi« 

‚ge iſt's, der mit dem heiligen Geifte taufet 
(Job. 13, 3.). Hieraus fehen wır, daß es zwey Ere 
fcheinmgen giebt. 

Nunmehr wich es zutraͤglich ſeyn, daß wir erklaͤren, 
ans was für Urſachen, zu was für einer Taufe Chriſtus 
gekommen ſey; denn es iſt eben ber Mühe werch, daß 
wir auch dieſes lernen. Wie wir nun Eure Liebe billig 


von jenen unterrichten muͤſſen, fo iſt es noͤthig, daß wir. 


erſt daß letztere erflären; denn wenn wir dieſes wiffen, fo 
wird ung auch jenes gleich bekannt werden. Die Taufe 
‚der Juden befand darin, daß fie den Unflath des Leibes, 
nicht aber die Enden des Gewiſſens, abwuſch. Die 
Taufe reinigte nicht den Menfchen, ber einen Ehebruch 
begangen , ober etwas geſtohlen, ober fonft ein Lafter be⸗ 
gangen hatte. Nein, fie reinigte nur die Menfchen, wenn 
fie Todtenbeine angerährt, oder Speifen, bie im Geſetze 
verboten waren, gegeffen, oder fich Yusfägigen gendbert 
‚Hatten. Ein folcher war unrein bis an den Abend, uud 


dann wurde er gereinig. Er-foll feine Kleider: 


wafhen, und fib mit Waffer baden, .und 


‚unrain. feyn bis auf den Ubend (3Moſ. 15,7)1 
fo heißt es in ‚dem levitifchen Geſetze. Denn bad waren. 


nicht wirkliche Suͤnden und Verunreinigungen. "Gott woll⸗ 
te die Juden, meil fie noch fo unvollkommen waren; gern 

forgfältig und gottesfuͤrchtig und zur Beobachtung größe 
rer pluichten ri machen. - 


s 


a 


ET > Weifmadb s Eyelne.: . 


" die Augeit leuchten, ‚wenn wir-erft gelernt haben, wa8 es; 
für eine Taufe empfangen. Welche Taufe empfing er al: 
10? Nicht die jüdifche, nicht die unfeige, ſondern die Tau« 
fe Johannis. Warum? Damit du aus ber Beſchaffenheit 
der Taufe ſelbſt fehen ſollteſt, daß er nicht ber Cinben: 
wegen getauft worden, und einen Mangel.an der. Gnade; 
des heiligen Geiſtes gehabt habe. Diefe beyden Stuͤcke, 
nämlich die Vergebung der Sünden und bie Gnade des Geis 
ligen Geiſtes fehlten der Taufe Johannis, wie wir ſchon 
berwiefen haben. Daraus erhellet denn, daß er weder ber 
Vergebung ber Sünden wegen, noch in ber Abſicht, Der, 
Gnade des Heiligen Seiſtes theilhaftig ju werden, ‚zum: 
Jordan gefommen fey. Damit abpr auch niemand vom: 
den Anwefenden auf die Gedanken kommen möchte, als. 
kaͤme er der Buße wegen, mie die andern, zur Taufe Jo⸗ 
hannis, fo höre, wie Johannes dieſer irrigen Mepnung 
vorbeugt. Denn zu andern fagte er: Thut rechtſchaff ne 
Fruͤchte der Buße (Matt. 3, 8.). Zu den Heilande aber‘. 
ſpricht er: Ich follte von dir getauft werden, 
und du kömmſt zu mir (Matth. 3, 14.)? Das 
fagte er aber, anzuzeigen, daß er nicht chen der Beduͤrf⸗ 
niffe wegen zu ihm fäme, welche das übrige Volk gu ihm 
bintrichen, ja daß er weit größer. und reiner, als ber Taͤn⸗ 


iſt ſchwanger und wird einen Sohn gebären: 
fo hat es die Gnade des heiligen Geiftes, damit fein 
Zeuaniß wegen ihrer Verwandtſchaft mit einander nicht 
verdächtig ſeyn möchte, fo eingerichtet, ‚daß Johannes feie 
ne erfien Jahre in der Wuͤſte zubrächte. Es follte, wie 
gefagt, den Schein nicht haben, als ob er aus Freund 
Schaft oder wegen der Verwandtfchaft von ihm zeugte; 
man follte fehen, daß er ihn aus einem göttlichen Antries 
be verfündigee. Darum ſagt er: Ich Fannte ihn nicht. 
Woher haft du ihn alfo fennen lernen? Der mich fandte 
zu taufen mit Waffer, der fagte zu mir. Und was fagte 
er zu dir? Ueber welhen du fehen wirft den 
Seiſt Herabfahren und auf ihm bleiben, dew 


vorbengt. Denn ju andern fagte er: Thut rechtfchaffne 
Fruͤchte der Buße (Matth. 3, 8.). Zu dem Heilande aber‘. 
ſpricht er: Ich follte von dir getauft werden, 
und du fdmmf zu mir (Matth..3, 14.)? Das 
fagte er aber, anzuzeigen, daß er nicht chen der Beduͤrf⸗ 
niffe wegen zu ihm kaͤme, welche dag übrige Volk zu ihm’ 
hiatrieben, ja daß er meit größer und reiner, als ber Taͤu⸗ 
fer ſelbſt, ſey, und alfo um deswillen nicht nöthig habe, 
vor ihm’getauft zu werden. Warum ließ er fich alſo tau · 
fen, da er folches weder der Buße, noch der Vergebung 
der Sünden wegen, noch in ber Abficht, die Gnadengaben 
des heiligen Geiſtes zu erlangen, that? Davon laffen fich 
zwey Urfachen angeben. ine Urfache hat fein Jünger, . 
r Johannes angegeben; eine hat er felbft dem Johannes ges: 
fagt. Was hat demnach Johannes fuͤr eine Urfache an⸗ 
gegeben? Er. follte dem Volke dadurch offenbart werden, ı 
wie folches Paulus auch in einer Stelle fagt, die wir” 
ſchon angeführt haben: Johannes Kat getauft mit der’ 
Taufe der Buße, und fagte dem Bolfe, Daß flc ſoltten glau⸗ 





gut wie eine Taube ſeyn muͤſſe, gleichtwie Chriſtus fagt: 

Bo Ibr nicht umkehret und werdet wie bie 

gun fo werdet Ihr nicht in dad Reich 
ottes kommen. Jene Arche blieb nach befänftigtem 

‚Sturme auf der Erde; diefe Arche hingegen wurde, nache 

bem ber Zorn Gottes geftißt war, in den Himmel gend, 
Geher Band. 3 
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und dieſer reine und unbefleclie eib me nunmehr jur Bid 
een bes Vaters, 

Weil wir des Leibes unfers Hellandes etwaͤhnen, fo 
wollen wir doch noch etwas weniges davon fagen, ump 
fodann unfre gegenwärtige Rede befchlitßen. 
dag viele, weil es an dieſem Feſte gewoͤhnlich if, Tui dem 
heiligen Tiſche herzueilen werden. Es folite afer Hifig, 
tie ich ſchon oft zu Euch gefage häbe,auf fein Feſt fo dns 
lich gehalten werden, was bloß die Gemeinſchaft an em 
Leibe und Blute feines Heilandes anbetrifft; may fole 
vielmehr fein Gewiſſen reinigen, und fi) alsdanu dem 
tare nähern, und dieſes hohen Geheimmiſſes 
“werden. Wer unrein und mit Suͤnden befleckt IR, 
auch an einem Feft-Tage nicht Theil daran neßrie, % 
der Leib, den er empfängt,’ fo heilig und fo großer‘ 
bietung würdig ſeyn muß. Wer aber rein iR; und 
“eine ernftliche Buße ſich von allen feinen Suͤnden gert 
“hat, der ift ſowohl an Feſten ald an andern 
"big, den keib und das Blut ſeines Heilandes zu — 











Finden, -die Leute, die nicht glauben, daß fie in dem Ehore 
jener Engel’ ſtehen, mit welchem fie jenen geheimnißvollen 
Gefang fingen, mit welchem fie vor Gott jenes Triumph⸗ 
lied angeflimmst haben? Wir follen Adler feyn, und ung 
auf den Fittigen der Gnade des heiligen Geiſtes in den 
Himmel erheben; aber wir Friechen gleich der Echlange 
auf der Erde, und lecken Staub”). Soll ih Euch fa- 





*) Etamer Anmerk. S. 495: „Sch habe hier ungetreu uͤber⸗ 
‚ feht, weit Chr. einen Ausdrud: Wo das Aas iſt, be fams 
mein fid die Adler, unrichtig anführt, und ihn auf bie 
Glaudigen deutet, bie fi immer zum Himmel halten. 8, 
veußt die Stelle griechiſch fo: dia zovro was derons yjuas o 
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gen; woher dieſes Gets und biefe Marie Fonuiast" Man 
her, daß wir Euch nicht, fo lange noch in dar Kircht eine 
heilige Handlung vorgeht, die Tpüren derſelben verſchlie · 
Gen, ſondern Euch zulaſſen, daß Ihr, vor dem lehten 
Dant · Gebete wech don hier und nach Haufe schen kaaut. 
Doch dieſes zeigt feine geringe Berachtung des Botteöbien> 
es bey Euch an. Was machſt du, o Menſch? wie da 
Edriſtus da if, da die Engel gegenwaͤrtig find, ba der 
Biefen fchauervollen Altar vor bir erblickt, indeſſen da deis 
Be Mitbürger an. biefen hohen Gcheimniffen Untpeil -uche 


J 


men, verlaͤſſeſt du fie und gehſt weg? Aber werun vu m. 


einem Gaſtmahle geladen biſt, fo gehſt du nicht cher fort) 
als bis die andern geladenen Saͤſte auch aufftehen, werk 
bu gleich deinen Hunger ſchon geſtillt haſt. Wim hier nie 
eilſt du hinweg, da dieſes hohe Mai gehalten wird, Ba 
Beine Mitbirger noch diefe göttliche Cpeife genießen, won 
Hier gehſt du hinweg?’ Wie koͤnnte dieſes wohl eine Menge» 
bung verdienen? Womit koͤnnte ein ſolches Berigeh "* 
zechtfertigt werden? Wollt Ihr wiſſen, mim diejenigen 
*  wachahmen, welche vor dem Veſchluffe des ganzen Gortes. 
dieuſtes und vor der legten Dankſagung zu Gott ber Tome 
pel verlaffen, und nicht nach dem geendigten Abradcn⸗hle 





Wethuaches /Cyelut. 365, 


familie: Hab” man ſchreyt und laͤſtert und ſchimpft, und 
alles mit Getoͤs und Unruhe erfüllt. Diefes babe id) oft 
beftraft, und ih werde auch nicht aufhören, daſſelbe zu 
beſtrafen. In deu Olympiſchen Spielen gehet der Aufſe⸗ 
. ber über bie Kämpfe mit einer Crone auf dem Haupte, mit 

einen langen Rode bekleidet, und mit dem Stabe in ber 
Hand auf dem Markte umher ; alles fchweigt und ift flille, 
wenn der Gerold ausruft, baß alles fchmeigen und fich. 
ruhig verhalten fol. Iſt cd nicht unfinnig, daß da, 106 
der Teufel teinmphirt, eine folche Stille und Ruhe herrfcht, 
ba hingegen, wo ung Chriſtus zu fich einlader, ein fol 
ches Serdufch und.ein fo großer Lärm iſt? Auf bem Marke 
ce ſchweigt man; die Kirche aber erfüllt cin lautes Ger 
ſchrey; auf dem Meere herrſcht die Stille, und-in dem 
Hafen ſtůͤrmt bad Wetter. Sage mir, o Menſch, war⸗ 
um tobſt du fo? Was treibt dich dazu? Ed rufen dich 
nothwendige Geſchaͤfte aus der Kirche ab? Alſo glaubft du, 
daß du in-biefer Stunde noch andere Gefchäfte haft? Ges 
denkſt du noch, daß dus auf der Erde und unter Menfchen 
biſt? Kam mau nicht: mit Recht fügen, daß bergleichen 
Leute ein ſteinernes Gemuͤth haben muͤſſen, die ſich einbile 
ben Ednnen, daß fie ſich zu der Zeit noch auf ber Erbe bo - 
finden, die Leute, bie nicht. glauben, daß fie in dem Ehore 


jener Engel:fichen, mit welchem fie jenen geheimmißvollen . | 


Gefang fingen, mit welchem fle vor Gott jenes Triunph⸗ 
lied angefimme haben? Wir fellen Adler ſeyn, und ung 
auf den Fittigen ber. Gnade des heiligen Geiſtes in den 
Syimmel erheben; aber wir Eriechen gleich der Schlange 
auf der Erde, und lecken Staub > Soll ih Ent ie 





*) Gtamer Anmerf. S. 495: „Ich habe hier ungetreu uͤber⸗ 

‚ fegt, weil Ehr. einen Ausdrud: Wo das Aas tft, da ſam⸗ 

mein fi die Adler, unrichtig anführt, und ihn auf bie 

Blansigen deutet, bie fih immer zum ‘Himmel halten. 88, 

deißt die Stelle griechtſcht fo: dım roxro was derong yuas © 
i 3 2 


deine Mitbürger noch diefe göttliche Speife genießen, von 
Hier gehſt du hinweg? Wie koͤnnte dieſes wohl eine Berge · 
bung verdienen? Womit koͤnnte ein ſolches Bejeigen ge» 
rechtfertigt werden? Wollt Ihr wiſſen, wem diejenigen 
nachahmen, welche vor dem Beſchluffe des ganzen Gottes 


vermehren ihr Lob mit und, fie, die dem Sohne dag Hei⸗ 





”) Das Wort Dencho bedeutet: Aufgang, Morgen, 
eicht-Glanziu. ſ. w. Inder Stelle kuk. 1,73. iſt: Deu- 
cho men rumo: avarokn i3 dyors (Nufaang aus der.Dd: 
be). Matth. 2, 1. wird Madencho für avaroAmy gefegt. 
Auch wird das Epiphanien:Fefl von den Syrern Dan- 
cho genannt. Das unmittelbar vorher gebrauchte Zeitwort 

» demnach ift: aufftrablen, erglaͤnzen, hervortreten u. f. w. 

Epsraem lebt die Wort: Spiele, wie alle Drientalen. Dieß 
zeigt ich ſogleich in dem Boigensen von dem zwiefachen Schrei⸗ 
ben in das Buch bes Lebens und Todes, Genfus + Zufeln u. .w. 
®*) Das fpr. Sebasın iſt doe griech. Ssßuoros, bie leserfer 
gung von Augustus, welches hier nomen.proprium iſt. 


* 


beziehen. Die hier gegebene Ueberfidit ber Lebens: Jahre Zefa, 
von feiner Geburt bis zum Antritt feinea Lehr» Amtes, it im, 
ihrer Art einzig, und «6 leidet feinen Zweifel, daß diefe Apr 
nalen Jefw weit eher in das Bebiet der Digtkunft, als der. 
Eeſchichte, gehören. Man kann im A. T., befonders in den 
fogeyannten Helleluja » Palmen, leicht die Borbiiter auffladen z 
und die Brage: ob der Berfaffer aus alten Traditionen ( Pfews 
do» Goongelien) gefhdpft, oder bloß feiner Comdinations + Ga · 
be und Phantafie gefotgt ſey? iſt nicht [wer zu entfheiden, ba _ 
faRt alles für das leptere ſpricht. Dennoch ift eine gewiſſe Vers 
wandtſchaft mit den in ben nabatheifden oder nayares 
Rifhen Schriften ber Mendäer ( Mendai Jahia) vortommens 
den Borftelungen und Bildern nicht au erkennen. 

=) Das ſyriſche Wort: Zemeho bedeutet Stanz, Strap 
u. ſ. w. In ber Stellt Hebr. 1,3. wirb es zur Ueberfegung 
von d aryasna (Abglany) gebraucht. Bekanntiich brauden 
— bie Hebtaͤer das ganz verwandte Wort Zemach (nur daß 

gewöhnlih vom Hervorſproſſen ber Gewaͤchſe, Bäume “ 

—X wird, daher germen, plauta) zur Bejeiänung bes 
Merfias. & kommt «& vor Zachat. 3, 8. 6,12. Jerem. 
a3, 5:8, 16. Ie. 4 2. u. a. St. 
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namen Zemcho und. Dencho der Koͤnig auf 
— der Sohn in der Höhe. Seprieſen ſey feine Me 
gierang. - In den Tagen des Könige, welcher bie Men⸗ 
ſchen in Bas Buch dee Todes einfchreibt, fticg herab un. 
fer Erretter, und fchrieb die Menfchen in das Buch des 
Lebens; er fchrieb, fo wie fie ihn ſchtieben. Inder Hör 
he ſchrieb er und; auf der Erde fehrichen fie ihn. Preis 
feinem Ramen! In den Tagen des Kaiferd Aug uftug °°) 
begegneten fich einander das Geheimniß und die Wahrheit, 
jegliches König Zemcho und Dencho. Er trug fein 
Kreug auf feinen Schultern, das Panier des Konigthums. 
Drepfig Jahre wandelte cr dürftig auf der Erde. Stim⸗ 
men des Preiſes wollen wir, meine Brüder, in unter 
ſchie denen Weiſen; feyerlichſt darbringen den Jahren uns 
ſers Herrn, den dreyßig Jahren, dreyßig Kraͤnze! Su 
prieſen ſey feine Geburt! 
Im erſten Jahre, dem Beflker der Schäge, und bie 
Züge des Guten loben mit ung die Cherubim, die unter 


Preis: Gifängen den Sohn tragen. Er verließ feine Has 


Weit; beweinte und fand das Schaaf, das verloren. war: 
om fen Preis! 

Im zroepten Jahre preifen mie und die Seraphim und. 
vermehren ihr Lob mit und, fie, die dem Sohne das Hei⸗ 





„”) Das Wort Dencho bedeutet: Aufgang, Morgen, 
Liht-Glanzu.f.w. Inder Stel eut. 1,78. if: Deu- 
cho men rumo: avaroin FE Fyors Kufgang aus der Hd⸗ 
be). Matth. a, 1. wird Madencho für avarolem gefegt. 
Auch wird das Epiphanien:Zeft von den Syrern Dan- 
cho genannt. Das unmittelbar vorher gebrauchte Zeitwort 
denach if: auffrablen, erglänzen, hervortreten u. f. w. \ 
Gpsraem Lebtdie Wort» Epiele, wie ale Drientalen. Dieß 
zeigt ſich ſoaleich in dem Folgenden von dem zwiefachen Schrei⸗ 
ben in das Buch des Lebens und Todes, Genfuss Tafeln u. ſ. w. 


en 


®*) Das pr. Sebastn iſt dat griech. Zißusres, bie lleserfe " 


gung’von Auguszus, weldts bier nomen.proprium if. 
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. Weipuncges : Cycius. . 

AIm fehgehnten Jahre lobt pas Gettaide; sweburdh 
ins geheimen Sinne vorgeſtellt wird ber. Adermann, ber 
Minen Körper in die unfruchtbare Erde ſaͤete, der über 
alles hervorfproßte und neues Brod gab. Geprieſen ſey 
der Reine! 

Im ſiebzehnten Jahre lobt der Weinſtock den Kerr 
der Weinftdcte, der ihn pflanzte. Er pflanjte ben Wein» 
Rod; die Selen waren feine Pflanzen. Mit einem Wein⸗ 
ſtocke hatte er Friede, den andern jerſtoͤrte er, weil en 
wur Heerlinge brachte. Gepricfen ſey feine Ausrottung ! 

Ins achtiehnten Jahre lobt der Weinſtock, den. der 
Eher des. Dickichts fraß, den Weinſtock der Wabrheit/ 
den er ſelbſt bearbeitete, deſſen Frucht er bewahrte, Des 
Srüchte-brachte dem Heren der Weinſtoͤcke. Geprieſen ſey 
ſein Anbau! 

Im neunjehnten Jahre lobt unſer Sauerteig zm Sin 
erteig der Wahrheit, welcher uutergrub und berzufüßrte 
ale Ircenden, und fie zu Einem Willen durch Eine: Sehre 
vereinigte. 

Im zwanzigften Jahre lobt das Sal deinen. "Icbenben 
Körper, durch welchen der Körper und bie Seele des Bla 
tigen gefalzen werden. Der Glaube if dad Ealj des Men» 
chen, wodurch er aufbewahrt wird. Geprieſen ſey feine 


ſtaͤndigen Sachwalter, ihn, den Sohn, ‚weil man an uns 
ferm Rechte feine Urfache fand, warum er unfchuldig fen. 
Er ſchweigt im Serichtehaufe, und macht ung doch gerecht. 
Ihm fey Lob! Auch in dieſem Jahre noch preifen ihn Mor 
ſes und Joſua, fie, gerechte Männer, melche die Unge⸗ 
rechten toͤdeten; fic loben den Eohn, daß er, der Gute, 
für Boͤſe farb; cr, der gerechte Sohn, der alles Gute 
auf ung häufte. Gelobt fey fein Erbarmen! 

Im Acht und zwanzigften Jahre ferner loben den Sohn 
alle Helden, die vom Kerfermeifter ung nicht befrepten. 
Er, der Eine und Viele, der getddet wurde, führte dag 
Leben herzu. Geprieſen fen fein Befrcyungswert! 

Im Neun und zwanzigften Jahre lobt mit und Hiob, 








56% 8Weihaaqes⸗Cyelu 
ber Schmerzen ſeinetwegen duldete. Der Sue —* 
unſertwegen Speichel, Lanje, Dornen» Erone, Sireiche, 
Spott, Schmaͤhungen und Verhoͤhnungen. bear‘ 
fe feine Die! 
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Gas Drey und zwauzigſten Jahre lobt bie Efelin,. bie 

ihr Fuͤllen gab, morauf er ritt; daß er bie Feſſeln loͤſte, 

den Mund der Stummen dffnete, and, den Munb ber 

Waldeſel öffnete, da der Cohn ber Hagar Lob ausſprach. 
Geprieſen fen, der dich lobt 

Im Bier und zwanzigſten Jahre loben die Schaͤtze den 


Sohn. Eie ſtaunen, die Schaͤtze, uͤber den Herrn ber 


Schaͤtze, indem das Haus der Armen ſo wuchs. Arge 


wurbe der, der reicher ift, als alle. Geprieſen fey feine | 


Macht! 

. Im Zünf und swanziaften Jahre lobt Ifaat den 
Sohn, deffen Güte ihn auf dem Berge vom Meffer ret- 
tete. An feiner Stelle war das Opfer feines Geheimniſſes, 
das Lamm des Todes. Er crreitet den Todten und ſtirbt, 
er, ber allce belebet. Geprieſen ſey fein Opfer! 2 u tm 
-- Im Sechs und gwanzigften Jahre lobt mit und No 
Fes, der aus Furcht vor dem Mörder floh. Er lobt den 


‚Herrn, der eine Lanze aushielt, und Nägel in feine Haͤn- 


de und Füße aufnahm. Er sing in dag Reich des Todes 
(Scheol), pluͤnderte es, und ging wieder heraus. Ge⸗ 
pricſen ſey deine Auferſtehung! 

Im Sieben und zwauzigſien Jahre loben ihn die Hex 
ſtaͤndigen Sachwalter, ihn, den Sohn, weil man.an uns 
ferm echte feine Urfache fand, warum er unfchuldig fen. 
Er fehmeige im Gerichtshauſe, und macht ung doch gerecht. 
Ihm fen Lob! Auch in diefem Jahre noch preifen ihn Mo⸗ 
fe8 und Joſua, fie, gerechte Männer, welche bie linges 
rechten toͤdeten; ſie loben den Sohn, daß er, der Gute, 
für Boͤſe ftarb; er, ber gerechte Sohn, der alles Gute 
auf ung häufte. Gelobt ſey fein Erbarmen! 

Im Acht und zwanzigſten Jahre ferner loben ben Sohn 
- alle Helden, die vom Kerfermeifter und nicht befreyten. 
Er, der Eine und Viele, der getödet wurde, führte das 
Leben Herzu. Geprieſen fen fein Befreyungswerk! 


Im Neun und zwanjigfien Jahre lobt mit und Dich, 





Zweyter Band. 


m —— 
Leipzig, 
in der Dyk’fhen Buhhandlung. 
1818. 


. D. Johann Epriftion Wilhelm Auguſti. 





Zweyter Band. 


. Leeipzig, 
in der Doyk’fäen Buchhandluns. 
. 1818. 








| ‚Denfwärdigfeiten 


aus ber 


chriſtlichen Archäologie; j 


mit 
beſtaͤndiger Ruͤckſicht | 
anf die 
gegenwärtigen Bedürfniffe der. 
chriſtlichen Kirche, 


D. Johann Chriſtian Wilhelm Auguſti. 





Zweyter Banb. 
— — —— — — 
Leipzig, | 
in der Dyk’fhen Buchhandlung. 
1818. 





31. Detober 1517, wo Luther felbft, bey Bekanntmachung 
feiner Shefen, noch nicht Neformator war und fich von 
Rom nicht trennen twollte, fondern der Tag, wo Lu⸗ 
ther die päbftlihen Decretalen und die Ban— 
Bulle oͤffentlich verbrannte und fich dadurch 
feyerlih und für immer von Rom losſagte, 


#) Orationes in solemnibus Ecelesine per Lutherum emen- 


datae saecularibus tertiis in Universitate litter. Berolinensi - 


4. III Novembr. a. 1817 habitae. Berolini, 2817. 4. Nr. III. 
P· 14—327. 





vr Vorrede. 2 ‘ 


folglich der ro December 1,520, ſey als das us } 
Reformationd s Feſt zu feyern *). 


Es ſey erlaubt, dieſer Behauptung folgende Erke 
entgegen zu fegen: 


I Die Geſchichte weiß nichts von einer folgen we 
bereiluug des Reformation» Feſtes. Zur. Zeit ber ern 
Säcular. Feyer 1617 war, bey der Spannung zifker 
Lutheranetn und Neformirten, welche in Holland, -Böfe 
men, Sachſen und andern Ländern damals den, bhoͤchſten 
Grad erreiche hatte, fo daß der bekannte fächfifche. Hoſpee⸗ 
diger Matthias Hoe von Hoenegs öffenzlich, iin, 

ber zu einer Gemeinfcyaft mit den Katholiken, als mit be, 


den 


*) 3% fege, der Vergleichung wegen, bie eigenen Drigipele | 
Worte bes Herrn Berfaffers, wie fie p- 15 — 16 chen, Hicks 
„Attamen praestabat fortasse, si majores nostri, ur sequc 
utrique parti esser conditio, saecularibus sgendis diem va 
ex mero arbitrio constituissent, ne, dum singulare aligaad. 
factamı celebratur, quod ad alteram quidem partem pert» 
ment, alteri autom alienum sit, rei ipslus indoles, ambitus, 
gravitan parum apıs declararetpr. Immo, dicam enim 
quod sentio, licet hoc neihini placiturum .intelligam, 








' 
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: tb. 5. ber wirklichen Mit. Feyer des Jubel⸗Feſtes), noch 
ſelbſt mit den Grundſaͤtzen und Erfahrungen der Vorzeit 
. (worüber Cyprian 8 Hilaria Evangelica. T. I. cap. 
. XIII. p. 337 — 32 gu Verglichen iſt) zu vercinigen ſeyn 
möchte. Dieſe Uebereinſtimmung mag daher nur ale eine 
‚iufällige, und als die freye Meynung in den freyen Reiche 


der Miffenfchaft betrachtet, und daher auch mit gleicher - 


Freyheit und Freymuͤthigkeit, sine ira et studio wie's Ges 
lehrten anftändig if, beurteilt werden. 


⸗ 


Herr D. Schleiermacher zu Berlin Hat ineiner 


- am Reformetiong- Feſte (3. November 1817} gehaltenen 
Iateinifchen Rede *), worin fo viel Treffliches Äber Luther 
und bie afademifche Freyheit gefage ift, die Behauptung 
aufgeſtellt: daß die Feyer bed 31 October's 1517 rogder 
den Verhaͤltniſſen eines gemeinfchaftlihen Feſtes Der Luther 
raner und Neformirten,, noch auch den Bebürfniffen der 
Erfiern angemeffen, und alfo überhanpt nicht paffend fey. 
Er glaubt, daß die Geyer dieſes Tages ohne hinlaͤngliche 
Gründe fen beftimmt worden, und nur dem frommen Eifer 
unferer Vorfahren, deren Ungeduld einen fpdtern Termin 
uicht erwarten fonnte, ihr Daſeyn verdanke. Nicht der 
31. October 1517, wo Luther felbft, bey Bekanntmachung 
feiner Shefen, noch nicht Reformator mar und fich. von 
Rom nicht trennen wollte, fondern der Tag, wo Lu⸗ 
ther die päpftlihen Decretalen und die Ban» 
- Bulle Sffentlih verbrannte und fi dadurch 
fegerlih und für immer von Rom logfagte, 





⸗ “ 


#) Orationes in solemnibus Bcelesiae per T.utherum emen- 


datae saecularibus tertiis in Universitate litter. Berolinensi - 


d. III Novembr. a. 1817 habitae., Berolini, 1817. 4. Nr. III, 
p- 14—37. 
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ve Vortede. 


folglich der ro December 1520, ſey als das eigentle 
Reformations⸗ Feſt zu feyern *). 


Es ſey erlaubt, dieſer Behauptung folgende Gründe 
- entgegen ju feßen: 

- 1 Die Gefchichte weiß nichts von einer folchen Ue⸗ 
bereiluug des Reformations · Feſtes. Zur Zeit der erſten 
Saͤcular⸗ Geyer 1617 war, bey der Spannung wiſchen 
Lutheraneen und Reformirten, welche in Holland, Boͤh⸗ 
men, Sachſen und andern Ländern damals den boͤchſten 
Grad erreicht hatte, fo daß ber befannte ſaͤchſiſche Hofpre⸗ 
diger Matthias Hoe von Hoenegg oͤffentlich, lies 

ber zu einer Gemeinfcyaft mit den Katholiken, ale mit ben 








*) 3% ſete, der Wergleihung wegen, bie eigenen Originals 

Worte bes Herrn Verfaffers, wie fie p. 15— 46 flehen, hiehers 

mättamen praestabat fortasse, si majores nostri, ut aeguz" 

. utrique parti esset conditio, saecularibus agengis diem vel 
ex mero arbitrio constituissent, ne, dum singulare aliquod. 

factım celebratur, quod ad alteram quidem partem perti» 

neat, alteri autem alienum sit, rei ipskus indoles, ambitus, 

graritas parum apıe dechraretyr. Immo, dicam enim 

quod sentio, licet hec „nerhini placiturum intelligam, 

stiamsi, misso utriusgne 'confessionis discrimine, solas 
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Reformirten, rieth, an eine gemeinſchaftliche Feyer gar 
nicht zu denken. Aber auch unter den Lutheranern ſelbſt 
war bie innere Entzweyung und die Furcht vor dem dro⸗ 
henden politifchen Ungeipitter (des dreyßigjqͤhrigen Kriegs) 
ſo groß, daß man nur in einzelnen Provinzen und Staͤdten 
mie Mühe eine Jubel⸗Feyer zu Stande bringen kannte. 
Man leſe, um fich hiervon zu übergeugen, bie im Jahre 
2617 abgefaßte Epistola invitatoria quorun-+ 
‚ dam Theologorum Saxonicorum de Jubi- 

Jaeo Luth.erano (welche zu Nom in ben Catalogus 
librorum prohibitorum gefeßt ward. S. Spprian’ zu 
. Hilaria evangel. Vorr. $. IV.)'und andere Schriften aus 
Diefer Periode. Zur Zeit des zweyten Jubilaͤum's 1717, 
war in den meiften, protoftantifchen Ländern gerade auch: 
feine Unfache der Befchleunigung borhanden. Vielmehr 
würde man in manchen teutfchen Ländern eine Vertagung 
bereitwillig angenommen haben, z. B. in Kur⸗Sachſen, 
wo man fih, wie aus dem freymüshigen Schreiben 
Der theolosifchen Sacultät zu Leipzig an bie 


Kur⸗Saͤch ſiſchen Staͤnde (in Moſers NR. pa 





» 


fuisse vel inter fidelissimos dicendus est? Potlus ie 


mihi dies eligendus fuisse videtur, quo De» 
cretalia et Bullam condämnasoriam crema- 


, ‚bergensibus exiit: qua de re ipse „Nunc de» 


mum, inquit, seria agore incoipio, anteriore 


ludus fuere“. Er recte ille, hoc enim facto-nequa 
Romani de pace amplius cogitare potuerunt,, et ipse se in 
eadem qua Episcopus Romanus. ecclesia versari nolle 
expressis verbis declaravit. Verum is est in talibus rebus 
hominum ardor, morde impatiens; proavi nostri quamprir 
mum cupiebant Saecularia Reformationis agere, cui ardori 
quum semel obtemperatum sit, nobis jam nefas est diem 
snutaro“, . 


[1 - ! 


turas una cum magistris juvenibusgüte Vite-. 
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triot. Archiv II. B. ©. 547. ff.) erhellet, damals in Feiner, 
geringen Verlegenheit befand. 

” Das erfte Jahres. Heft der Reformation 
Luther's warb am 31. Octobet 1668. von dem Kur⸗ 
fuͤrſten Johann Georg IL. vo Sachſen angeordnet; und 
feitdem unverändert beybehalten. Erſt fpäter folgte Braun» ' 
ſchweig diefem Beyſpiele, und in den Herzoglich- Sächfle 
ſchen Ländern ward erſt, auf den Antrag des Ober» Con» 
ſiſtorium's zu Gotha, die jährliche Geyer i im Jahr 1717. 
beſchloſſen. S. Eyprian 8 Hilaria.evangel. p. 1118 
Yızo. 

"IL Daß Luthers füßne Handlung am 10. Decem⸗ 
Ber 1520. In Rom und Wien einen weit geringeren 
Eindruck machte, als in Wittenberg und der umliegenden 
‚Gegend, läßt fich leicht denfen und aus Seckendorf, 
Pallavicini, Plant u. a. beweifen. Die ſeitdem 

‚ fortgefegten und unter den verfchiedenften Bormen wieder⸗ 
Holten Ausſoͤhnungs- Verſuche fprechen wohl laut genug 

dafuͤr, daß man die Verhandlungen nicht an eine Bege⸗ 
benheit knuͤpfte, vom welcher öffentlich niemals die Rede - 
war, Meder in der zweyten Bann» Bulle Leo's X, noch 
in dem Wormfer Edikt (8. Mai 1521. für deſſen Verfaſſer 
der päbftliche Legat Aleander gilt), nody in fonf einer 


€. 89. Diefe Thefen haben der großen Cache die erfte 
Anregung gegeben und find daher ſtets als der wichtigfte 
Moment in einer Angelegenheit, two man nicht nieders 
reifen und zerſtoͤren, fondern aufbauen und verbeffern 
wollte, betrachtet worden. \ 


IV. Und eben deswegen dürfte die vorgefchlagene 
Geyer des 10. December's 1520. wenig Empfchlungs- 


*) Die verihichenen Meynungen über die Rehtmäßigkeit diefer 
Handlung Luthers find in To. Wolfg. Kipping Dis 
sertat. apolaget. pro Martino Lutlero combusti Juris Ca 
nonici reo. Helmstad, 1744. 4. gefammelt, 
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werthes für fih Haben Wir verehren im Luther den 
Mann der Kraft, aber nicht jener rohen, zerſtoͤrenden 
Kraft, die toir auch in einem Ed, prierias, KHoogfinaten: 
Cochlaͤus u. a. anerfennen müffen. Gerade das Bücher» 
Verbrennen war es ja, was Erasmus als kin fo 
ſchlechtes Mittel der Widerlegung an der römifchen Curie, , 
tabelte! Luther ſelbſt ſtimmt hiermit überein und ver- 

- theidiget fein Verfahren mit folgendeg Worten: „Dies 
weil denn durch fold ihr Büher- Verbren⸗ 
nen der Wahrheit ein großer Nachtheil und 
Bey, dem fchlechten gemeinen Volk ein Wahn 
dadurch erfolgen möchte zu vieler Seelen 
Verderben, hab ich auf Anregen, ich hoff’, 
‚des Geifes, diefelben zu ſtaͤrken und erhal⸗ 
"ten, der. Widerfaher Bücher hinwie derum 
verbrannt‘ S. Luther's apologetifche Schrift: war⸗ 
um er des Papſt's und feiner Jünger Buͤ— 
her verbrannt? in Luthers Werken. Hall. Ausg. 


. 35. XV. p. 1927. ff. In feiner bald darauf gefchriebe- 


nen. Epifel an Spalatin (Epp. Luth. ep. 202.) führt er 
an; „daß er den römifhen Mordbrennern 
babe seigen wollen, „wie eine große That 


bald darauf hinzufest: Plane statuo, non sola humana 
diligentia, sed etiam divina luce pectus ejus guberna- 
tum fuisse, ut intra sui muneris metas tam 
constanter manserit‘“! 


Der dritte Cchriftfteller, deffen Meynung über die 
Geyer des Reformations-Feſtes angeführt zu werden vers 
dient, ift der Verfaffer eines Aufſatzes in den zu Aarau ers 
fcheinenden Ucherlieferungen 1817. Zweytes Octo— 
ber= Heft N. 20. (wahrſcheinlich der Herausgeber Hr. 
Heinr. Zfhode). Auch diefer findet Tag und Jahr 
nicht paffend, befonderd aus dem Gefichtspunfte einer 


Megierung das Neformationg » Jubiläum auf den 1. Jar 
nuar 1819. (teil Zwingli an biefem Tage vor 300. 
Jahren zu Zürich feine erfte Predigt hielt) angeordnet, 
Die iſt gewiß recht ſchicklich, und ein Beweis, dag 
man auch hier mehr. auf Wort und Lehre, als auf’ eine 
auffallende Handlung Ruͤckſicht nimmt, dergleichen man 

. 4 ©. an dem 11. Detober 1531. (Zwinglis Helden: Tobt) 
oder an dem 27. October 1553. (Mich. Servers Hin« 
tichtung durch Calvin's Feuer Eifer) haben würde. Allein 
wie follte dieſer Tag für die teutſche Reformation bebeus 
tungsvoll werden? Wollte man dagegen den Termin der - 
Leipziger Difputation wählen (welche aber drey Wochen, 
som 27. Juny bis 13. July, dauerte), fo mürde dere 
felbe Grund in Anfchung der Helvetier geltend ‚gemacht 
werden müffen. 


U. Daß Euther in Leipzig wider den auf feine Dia 
Teftit folgen und deshalb gefürchteten Eck mit Ehren be⸗ 
Fand, war freylic für ihn und feine fernere Wirkfamfeit 
wichtig ;, aber sei Beruf zum Reformator ward durch 








- 
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einen ſolchen Streit nicht dargethan. u einem ſolchen 
Werke ward mehr erfordert als die Meiſterſchaft in der 
Scholaſtik! Die Theſen Luther's waren in Form, Chae 
racter, Tendenz und Effekt von ganz anderer Art. 


Ill. In der Leipziger Diſputation war Luther fo- 
wenig die Haupt» Perfon, daß vielmehr Karlſtadt, ber 
fie auch veranlaßt hatte, dafür gelten koͤnnte. Auf jeden 
Sal war fein entfcheidendes Nebergewicht auf Seiten  - 
Luthers. 


IV. Daffelbe gilt auch von den Nefultate derſelben, 
indem beyde Partheyen den Sieg ſich zufchrieben, wie auß . 
dem Berichte des Petrus Mosellanus und anderer gleiche . ,” 
geitigen Schriftfteller erbellet. Der Held des Reforma⸗ \ 
tions Feftes aber muß als entfchiedener und anerkannter | 
Eieger da ſtehen! | 


So viel über einen Gegenfland, der, ſchon an ſich 
nicht unmichtig für die hiftorifche Sorfchung, durch die 
Berhältniffe der Zeit und das Anfehen berühmter Gelehr⸗ 
ten, noch ein erhöhtes Intereſſe erhält. Aber felbit für 
ben befonderen Zweck dieſer Feſt⸗Geſchichte wird, wie ich 
boffe, diefe Erörterung nicht ohne Nugen ſeyn. Es bietet 
ſich nämlich von felbft die Bemerfung dar: daß man, bey 
Beſtimmung ber alten Feſt⸗Zeiten, in der Gefchichte ihres 
Urfprungs u. ſ. w., zwar möglichft vorfichtig und genam, 
aber auch nicht allzuftreng in den Foderungen ſeyn muͤſſe. 
Wenn bey einem folchen Feſte die Chronologie noch ſtrei⸗ 
tig ift, fo daß die verfchiedenartigften Vorfchläge über 
den wahren Zeitpunft beffelben gethan tverden: wie follte 
man fich darüber wundern, daß in der alten Heortologie 
noch nicht Alles im Meinen iſt? Wer wollte fo unbillig 
feyn, Hiftorifche Hppothefen und Eombinationen in einem 
Felde, mc die Ausbeute des Hiftorifchen Thatbeſtandes, 
fo Hein ift, zurück zu weifen, da man ſelbſt in einem Zeit⸗ 


- 


A. Ueber die Gegenftände und Benennungen diefeg hei⸗ 
ligen Tages. ©. 92. 
B. Homilien am Grün» Donnerflage. ©. 116, 
1. Auszug aus einer Homilie des Chryſoſtomus am 

‚ fünften Tage der heiligen Woche. ©. 116. 

I. Homilie am Grün » Donnerftage, welche dem 
Auguftinus zugefchrieben wird. ©. 121. 

IV. Der Kar. Greptag; oder der Gedaͤchtniß -Tag 
des Todtes Jeſu. ©. 128. 
A. Von der Onomatologie und Pragmatologie biefes 
Tage. ©. 128. 
B.- Zwey Homilien am Kar ⸗ Freytage. ©. 139. 


I. Dede des Ephraͤm Syrus auf das koſtbare mid 
belebende Kreuz und auf die zweyte Zukunft des, 
Herrn ꝛtc. ©. 139. 

IL. Ueber die Kraft und Nothwendigkeit des Todtes 
Jeſu; eine Rede am Leipeng- Tage unferd Herrn 


von Leo, dem Großen. " ©. 161. 

V. Der heilige Sabbat; oder der heilige Dfler- 
Abend. ©. 168. 
A. Homilien am heiligen Sabbat. ©. 168. 


„ I. Ueber das Begräbwiß-und die wunderbare Höllen- 
fahrt unfers Herrn. Ein Vortrag von Epiphanius 
am heiligen und großen Sab bat. & 16 
IE Amen Meiien von Anguftiniis in den Heifi 


Dfter» Vigilien. ©. 197. 
VI. Das helfige Oſter⸗Feſt; oder bie Geyer ber 
Auferſtehung Jeſu Chriſti. S. 220. 
A. Ueber die Benennungen nnd beſonderen Gebraͤuche 
des Dfter » Feſtes. ©. 221. 
B. Dfter - Homiljen, . ©. 240. 
1. Rede des Gregorius von Nalianj am beige 
Paſcha⸗ Feſte 


II. Rede des Epiphanius auf bie heilige — 
.. bung Chriſti. ©. 281. 
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Dritter Theĩns ber heiligen Zeiten. 
Pfingfen. 


J. Allgemeine Bemerlungen uͤber ben Pfingk - ae 
U. Das Gef der Himmelfabre Jeſu Si 


A. Bemerkungen über die Eerhißte “. gehe. 
251 
B. Reben am Himmelfahrts Feſte 
J. Rede des Gregorius, Biſchofð bon oe, 
S. 358: 
I. ‚Epiphaniug von der Himmelfahrt unſers Herrn 
Jeſu Chriſti. ©. 364 
III. Betrachtungen über Bie Hünmelfaßrt Jefe 
Chriſti vom Biſchof Auguſtinus. S. 372. 
IL Dos Pfingſt⸗Feſt; oder das Zeſt des eSeligen 
Geiſtes und der chriftlichen. Kirche. © 384. 
A. Benträge zur Gefchichte dieſes ZFeſtes. 8 384 
B. Homilien am Pfingſt⸗Feſte. ©. 394. 
1. Srsgprins von Napiany Rebe ar heiligen —* — 


Feſte 
1. Chrofoßomns mwehle Bröbigr vom ie 
Pfingft- Feſte. 
III. Leo’d des Großen Rede Aber das * 
Faſten. 420. 
IV. Das zeinitäts- Beh ER €; 424, 








o. Theophplaft ſt. Theophilatt. 


113.⸗ 50 

— s 17. * inchoavit fl. incoavit. 
“12T. » 14. 9.0. terte fl. arte. 

».  s 1. * - virtutum fl. virtutem. 
.193. °* 8.» « Bezeichnung fl. Beziehung. 
«314. «_ 6. 9.0. Prophetie fl. Prophetin. 
“215. * I. = « bieher fi. daher. 

se ı= 6.» » beiviefen fl. gegeben. 
»216. s 2. + “von fl! vor. 

"319. » 8 «.. 1685. fl. 1785. 

‘» 224. » 12. » » Corona fi. Carona. 





3weyter Wand. 





1. 
Einleitung in die Geſchichte des Paſchal · Cyelus. 





eur eine gaͤnzliche Unkunde der Sprache und Sefchichte 
fonnte das aus dem Sebräifchen entlchnte Wort: nen, . 
Pesach, welches im Chaldäifchen unon, Pascha, 

‚oder auch Pischa auggefprochen wurde, woraus die 
Griechen ro Z/aoya und bie Rateiner Pascha, Pas- 
sah, oder Passa machten, für dag griechiſche /ucye, 
von naoyeev (leiden), halten. Indeß fcheinen doch mehrere 
Schriftfteller es als Wort. Spiel gebraucht zu haben, 
wozu die paulinifche Stelle ı Cor. 5, 7.3 Kaı yup ro 
Haoye — uneo num Ervdn [EIVHN] XKoearo;‘ 
önre Eoprusouev u. f. w., die naͤchſte Veranlaffung 
geben fonnte. Co iſt es offenbar beym Verfaſſer des 
Dialog. cum Tryph, Jud. $. 111, wo es heißt: nr vap, 
ro IIaoye 0 Xgıoros, 6 uses voregor FIR T- 
xaı Hocıoz ‚pn uuroc ws-rpoßarov En opayn» 
nxon' xa orı Ev muses Tov [looya ovvelußste 
aurov, xaı ouowg &v ro JDTaoxa ‚EOTEypWOATE, 
yeypantuı. JS2s_de vous &v Aıyvsto 80008 vo 
aiıı@ rov Iluoya, OVrwg x ToUg Niorsvoavrag 
gvostas &% Havarov ro aitın rov Ägrorov u. f. w. 
Unmittelbar vorher fagf der Verfaſſer: ‘Oo our. RadTog 
nuwv na oravgades Äpıaros oV xarngadm UNO 
OU 90uov, ahla MOVOS 00089 TOUS um apsoranı 
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et pecoris Christi? Wann daher Lertullianus zumeien 
4.3. de resmr. camis c. 33. von einer Passio resur- 
rectionis redet, fo ſoll dieß nicht fo viel ald Paſcha⸗ 
oder Oſter⸗Feſt bedeuten, fondern, wie der Zufammenhang 
lehret, eine ähnliche „parabola““ mie passio regni, judicii 
u. ſ. w. Imdeß redet allerdings derſelbe Schriftfieller 
(Advers. Judaeos c. 10.) von einem Sacramentum 
passionis, welches durch das Paſcha vorgebildet 
werde; und ibid. c. 11. fagt er deutlich: „Hoc enim et 
Moyses initio primi mensis novorum facturos vos pro- 
phetavit, cum oınne vulgus filiorum Israel ad vesperam 
agnum esset immolaturus:, et hanc solemnitatem diei 
hujus, id est Pascha Azymorum, cum amaritudine 
manducaturos praecanebat; et adjecit: Pascha esse 
Domini, id est passionem Christi.“ Dafs 
felbe findet man auch beym- Iren. adv. Haeres. IV. 
c. 23.: „Diem passionis non ignoravit Moyses, sed 
figuratim pronuntiavit, eum Pascha nominans. — — 
Passus est Deminus adimpiens Pascha.“ 


Paris. 1609. p. 682 — 83. findet man folgende Erflä- 
rung: „Diefes große und ehrmürdige Feſt wird von den 
Hebräern in ihrer Sprache Pafcha (TO JTaoya) ges 
nannt. Dieſes Wort aber bedeutet: Durchgang, 
oder Uebergang (.Fußasıs). Dieß bezieht fich 
hiſtoriſch auf die Flucht der Iſcaeliten aus Aegypten und 
ihre Einnanderung ins Land Kanaan; in geiftigen Sinne 
(avernarenws) aber auf den Uebergang vom Niederen 
zum Höheren, und auf unferen Eingang in das Fand der 
Verheißung. Wie cd nun in der heiligen Echrift oft 
vorkommt, daß undeutliche Ausdrücde mit deutficheren 
und gröbere (aygorwregov, gemeinere) mit feineren 
ver aufeht werden, fo finden wir auch hier. Einige 
bieten nämlich diefen. Ausdru für eine Bonennung des 


‚Hier aber ift, nach Gregor, der feltenere Fall, wo aus dem 

orientaliſchen Phe ein m (Pi) gemadt wird. Was vom w bes 

mertt wird, bezieht fih auf die Gewobnheit, oy nicht, wie 

unfer sch zu verbinden, fondern getrennt zu fprehen, fo 

"ba 2 (Chi, welches fonft für das hebt. m, Chet, gefegt wird) 

alödann wie = lautet —Pas— ka. Die italieniihe, frangde 

fiſche und englifhe Schrelsart: Päque, Päsquesu.f.m. iſt 

daher der griechiſchen Ausfprade am angemeifenften. Auch 

findet man im Teutſchen Pasken, Pausen u. dergl. 

**) Diefes Phase fommt aud) fonft vor, wle auch das aleihbebeus 

. tende Phasek (Phasec). Beydes ift dagelbe mit Pesach oder 

x Phesach; und bie Verſchiedenheit rüprt daher, dab die Gries 

dien (und nad) biefen die Lateiner) das hebr. m (Chet) bald 

durd m (Era), bald durch = ausdrüden. Theodotion braudt 

- > 2 Mof. 12, H1. gaodg und drudt alfo Cher durch Chi aus. 

Die Schreitart gaoi« findet man’ in ber I.XX 1 Gbron. 30, 

A. 5. 15. 35, 1. 0. 1.0. Auch von Spmmadhus in 4 Mof.g, 2, 

Pr ılo (de vita Moysis lib. 3. c. 12.) fügt: "Ayers ra 

"dioßarngid Ünwogavns dogn, 0 Xaldaiors Asyonavov 
Muoxa. Doch 'grribt er an andern Orten au) gaois. Das 

Wori Phase ſcheint nicht ohne Beziehung auf das griech iſche 

gäoıs (Monde: Phaſed und auf den von den Juden mit größter 

Genauigkeit beobadhtegen aſtronomiſchen Cyclus bes Reur 





welchem ber Auszug aus Aegypten erfolgte, begann das 
Feſt der ungefäuerten Brodte, welches fieben Tage, naͤm⸗ 





Mondes, gebraucht zu werben. In ber Beftimmung ber Bes 

‚ deutung don nos; transitus, daßaoıs, Umegßaoıa, Juußary- 
guov, daßarygsa u. f. w. (welche nad Bater’& Gommentar 
über den Pentateuh 2. Thl. ©. 38. noch fehr ungewiß ift, wos 
gegen fie von Bochart. Hieroz. Lib. IT. c. 50. p. 557 seqg- 
ed. Lugdun. mit vielen Sprachgründen vertheibiget wird) 
flımmen faft alle Alten überein. Die ſyriſche Ueberfegung: 
Tetzcho (exultatio, lactitia), welches Wort dem hebr. nya 
(exultare) entfpricht, fheint erft durd ben Helenismus und 
mit Beziehung auf awrrpou nadors droua (wie es Gregor. 
Naz. nennt) entftanden zu ſeyn. 


führen: 


1) Pafcha bedeutet die Zeit nach dem Gericht» 
Zage, wenn wir, durch Gottes Gnade, in dag durch 
Adam verlorne Vaterland des Lebens zurückehren wer- 
den. In dieſer Beziehung kann diefe Zeit, welche mit 
den achten Tage beginnt, -die Zeit der Nüdfehr 
(regressionis) genannt werden. Am achten Tage, wel⸗ 
ches der erſte Tag der Welt if, erfand Chrifius. Wie 
fieben Welt-Ulter (mundi aetates), wovon ſechs für die 
Lebenden und daß fiebente für die Schlafenden (dor- 
mientium, mit Beziehung auf Sabbat d. h. Ruhe⸗Tag) 
find, vorhergingen, fo gehen auch fieben Tage diefem 
unferm Wiedervereinigungs⸗Tage vorher. Eben fo gingen 
auch fichen Sonntage von Circumdederunt an bie 
Laetare Ilierusaleni (Palmarum) zum Andenfen an das 
Leiden unfers Herrn vorher, auf welche diefer achte Tag, 
welcher auch ber erfte it, Folgt und ein Vorbild der Wie- 
derherſtellung des menfhlichen Geſchlechts in feiner urs 
ſpruͤnglichen Würde, Gluͤckſeligkeit und Unfterblichkeit 
ſeyn fol. 





zu bequemen (judaizare) fcheinen; b) damit wir nicht 
einige Härctifer nachahmen, welche ſagen: das Evange- 
lium ohne Ceremonien fey nicht hinlänglich zur Seligfeit. 
4) Bir bedienen ung eines gricchifchen, und nicht. 
eines lateiniſchen Worts, wegen ded Anſehens, worin 
von den älteften Zeiten her die griechiſche Sprache in Rom 
und Italien geftanden. Daher erhalten nicht nur die 
Sefitage grichifhe Namen 3. B. Pafihn, Pentekoſte, 
Hypate, Epiphania u. a., fondern auch die geiftlichen 
Würden z. B. Apoſtoliſch, Patriarch, Archiepifcopug, 
Epifcopus und dergl. Iſidorus fügt, Pafcha ſey 
fein grie hiſſhes, fondern ein hebräifches Wort. In— 
nocentius III. ſagt in einer heiligen Rede: Pafche 
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werde vom hebraͤiſchen Phase i. e. Transitus, und vom 
.griehifhen maoyem i. e. pati, hergelei Nah 
Auguſtinus ift dieſes Wort, durch göttlihe Veran⸗ 
ſtaltung (dispositionem), aus dem griechifchen maoyee», 
und dem hebraͤiſchen Phase zuſammengeſetzt, weil Leiden 
und Uebergang die beyden Punkte ſind, worauf hier alles 
ankommt, indem das Leiden Chriſti der Uebergang zu ſei⸗ 
ner Herrlichkeit war. In der lateiniſchen Sprache, 
welche das Wort aus beyden entlehnt hat, iſt Pascha ein 
Neunwort ber erſten Declination generis neutrius, tig 
Manna und Mammona. Es wird.aber auch nach ber 
britten Declination gebraucht Pascha, atis, ie Phan- 
tasına, atis. J 

5) Man nennt aber Pascha theils ben Tag ber, 
Auferfichung, theils die Zeit vom Palm-Sountage bis 
jur Octave bes Paſcha's; und an jenem Sonntage wurde 
das Lamm eingeführt, welches am fünften Tage geopfert 
werden follte. Nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch - 
aber wird der Palm-Sonntag genannt dad Blumen» 
Paſcha (P. floridum) und Feria VI Paschae. Ehe 
mals hieß eigentlich der Tag, an welchem das Lamm ge⸗ 
opfert wurde, (d. h. der fechste) das Pafcha. 


das weiße Kleid bezeichnen mir auch das Unfchulds-Kfeid 
der Wiedergebohrnen. Auch flellen wir darin vor die 
Erfcheinung der Engel, welche an diefem Tage in weißen 
Kleidern erfchienen. 

7) An dieſem heiligen Tage duͤrfen wir nichts 
effen, was nicht vom Pricfter gefegnet wäre, weil unfer 





zum. Tapeta etiam sunt panni, qui pedibus substernun- 
tur, quasi strauio pedum, cı praecipne pedibna Episcopo- 
zum, qui mundana pedibus caleare debent. Banchalia 
(».Bancalia) sunt panni, quisuper sedes, vel bancas, in 
choro ponuntur.“ ine austührlihere Rechtfertigung divies 
Sprahgebrauhe findet mın in Dufresne Glossarium ad 
scriptor. med. et infim, lat. sub voc. Baucale, Dorsale, 
Tapeta. 
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Feind gerade jetzt am meiſten ung zu uͤberliſten ſtrebt. 
Daher wird an vielen Orten alles, was gegeſſen werden 
fol, in die Kirche gebracht, und im Vorhofe oder am Ein- 
gange von dem weißgekleideten Priefter mit dem Kreuze 
und geweihten Waffer geſegnet. Daher wird auch ein 
Lamm von dem Priefter geſegnet, uuı dadurch anzubeuten, 
daft Gott durch Mofes dem Volke ein Lamm zu effen be⸗ 
fahl, welches ein Vorbild auf Jeſus Chriſtus, "durch deſ⸗ 
ſen Blut er die ganze Erſtgeburt der Welt ſich erkaufte, 
ſeyn ſollte, und daß er in der Nacht, mo der Engel bie: 
Erfigeburt Aegyptens Fhlug, fein mit dem Blute des 
Lammes beeichnetes Volk errettete. Nach der römifchen 
Drdnung wird das Lamm nicht am Altare, fondern au 
einem befonderen Tifche gefegnet. An einigen Orten wird 
auch Milch und Honig aefegnet, zur Erinnerung an bie 
Verheißung, welche der Herr unfern Vätern, Abraham, 
Iſaak und Jakob, gegebene Ich will Euch in ein 
Land führen, worin Milch und Honig fließt. 


8) Niemand darf auch etwas effen, ohne vorber 
das Zeichen des Kreuzes gemacht zu haben. Daher lefen 
wir in den Dialogen des Papſtes Gregor's (des Großen) 
Lib. I. c. 4., daß eine Nonne, welche im Garten unge 


von David entlehnt if, welcher, als er mit feinen Be— 
gleitern von den Cchaubrodten eſſen wollte, zum Prieſter 
Abimelech fagte: Wir haben ung feit drey 
Tagen von den Weibern enthalten (ı Cam. 
21, 5.). S. de conse. distinet. 2. 10. qu. I. ' 
10) An den drey erfien Fefttagen muß alle Arbeit 
gänzlich unterbleiben. An den folgenden Tagen dürfen 
die Männer die nothmendigfien Feldarbeiten verrichten; 
die Weiber aber dürfen nicht nähen, noch viel weniger 
aber tanzen. Nach dem heil. Gregorius iſt es befier 
zu graben und zu adfern, als zu tanzen. Daher hat jedes 
einzelne Tag diefer heiligen Zeit feine befonderen Reſpon⸗ 
forien, welche einige Kirchen von einander entlehnt, andere 





‚VI Calend. April.); denn er erlitt den Tod am 14. April 


(4. VIII Cal, April.) an demfelden Tage, an welchem er 
empfangen ward, oder an dem Tage der Verfündigung 
Marid. Das Pafıha muß in Neumond des April's (im 
lunatione Aprilis) gefeyert werden, weil im zweyten Buche 
Mofls der Herr befohlen hat, daß dieſer Monat der erſte 





*) Dieß ſcheint fih auf die Sitte bes untertauchens (immersio) 
bey den Griechen zu bezichen. Indeß ſcheint ber Zufammens 
hang weniger für die Zaufe (wovon Durandus Lib, VI. 
c. 82.: de benedicıione baptismi s. fontium handelt), ale 
für eine befondere Geremonie bey ben Erwachſenen, als heilige 
uftration, und worüber Chrysostomi Epist. ad Innocent. 
zu vergleichen iſt, zu ſprechen. Insbefondere möchte wog! an 
das Capitilavium, welches ſonſt am Palm:gefte gefgiept, 
au benten ſeyn. 

**) Die Ausgabe Venedig 1699. hat: Angelus Domini — — 
apparuit in habitu pastorali Hermae Doctoris praecipiens 
eıc. Es muß aber wohl Hermae Doctori peißen, wel, 
nad) ber in bem Pastorjerzäplten Besten, b ber nor in Bits 
tens Geſtalt dem Hermas erſcheint. 


deshalb haben fie. das Pafcha vom rgten big zum zıflen 
auggebehnt, um weder den Conntag noch die Feyer des 
Paſcha's am Auferfiehungs-Tage des Heren, zu vernach⸗ 
Täffigen. 

12) Die Gründe diefer Anordnung find folgende: 

a) Damit die Kirche fich nicht nach den Juden zu be 
quemen, an jüdifchen Bildern (figuris) zu hängen und auf 
Zeiten und Jahre Werth zu legen fcheine. 

b) Weil am Sonntage das Manna vom Herrn 
gegeben ward, wodurch die Enchariftie, das heißt, das 
Brodt der Engel, welches alle Annchmlicykeit und Wopls 
ſchmack in fi) vereiniget, vorbedeutet wird. Nach 
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2 Mof. 16. follte am Gten Tage, das ift am Freytage, die 
boppelte Portion auf zwey Tage eingefammelt werben. 
Daher ward das Mana am Sonntage (am Bten Tage) 
gegeben. - ö 

c) Weil geboten ifl, das Lamm mit Bitter⸗Kraͤutern 
(lactucis agrestibus; Andere: Bittere Salfen) und dem un 
gefäuerten Brodte der Lauterfeit und Wahrheit zu eſſen 
das heiße mit reiner Gefinnung und richtiger Einficht. 
Chriſtus aber Hat durch feinen Tod den Tod beflegt, und 
ducch feine Auferfichung dag Leben wieder hergeſtellt. 
Hieraus erhellet, daß wir am Auferfichungs-Tage bad 
Lamm effen müffen, weil an demſelben bie Wahrheit unfers 
Lebens anfängt. 

a) Wir feyern unfer Paſcha nicht mit den Juben 
bey welchen es am ı4ten Monden- Tage gefeyert wird⸗ 
weil, obgleich damals das Lamm geopfert ward, das 
Opfer doch eigentlich für den folgenden Tag beginnt; und 
weil diefer kein Freuden · Tag, fondern eine Zeit der Traner 
iR, fo unterläße es die Kirche bis zum Tage der Freude, 
womit derfelbe begangen werben foll. 

e) Weil die Kirche ihr Pafcha mit Chriſtus feyern 
will, Die Juden haben naͤmlich ein dreyfaches Paſcha ber 
gangen. Das erfle in Ramatha, welches butch Be⸗ 
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Kleid, welches ſie zernagt. Henn aber die Suͤnde in. 


ung bemegt, oder vielmehr von ung entfernt wird, ſo er- 
folgt durch die Buße ber Uebergang (jur Tugend). Das 
zweyte Paſcha wurde begangen in Syna, welches fo viel 
heißt ald: Abgemeffen *). Dadurch wird bag zweyte 
geiftlihe Pafcha, oder der Uebergang von einer Tugend 
zur andern bezeichnet, wodurd dem Menfchen die himm⸗ 


lifchen Güter zugemieffen werden. Alsdann gelangt der: _ 


Menfch zu feiner Beſtimmung, wenn er ein Genoſſe ber 
Engel wird. Das erfle Pafıha konnte Chrijiug nicht 
feyern, weil er feine Sünde verübt und fein Betrug in 
feinem Munde erfunden worden; auch dag zweyte nicht, 


weil ihm ber heilige Gef ohne Maaß von ber Stunde - 


feiner Geburt an verliehen ward. Das britte Pafche 
war in Galgal, welches Dffenbarung beden- 
tet. Diefes Paſcha wird von und gefeyert, wenn wie, 
aus ber Welt zum Bater, oder aus der Welt zum Him⸗ 
mel übergehen, und wann uns alles offenbar wird, tag 
wir bisher geglaubt haben. Diefes Pafcha hat Ehriftug 
durch feine Auferſtehung gefeyert, und es ift baflelbe, 
welches auch wir alle Jahre nach dem 14ten Monden 
Tage bed erſten Monates, nach ber Frühlings Nacht 
gleiche, wenn die Tage länger als bie Nächte zu werden 


anfangen, feyern. 


f) Weil das erfle und zweyte Paſcha keine ſolche 


Sreude- gewährt, wie das dritte, weshalb es in jener 
Stele Heißt: Es ruͤhme fih der Geruͤſtete 
nicht fo, wie der Ungeruͤſtete. 





. 
>») Dieß berichte fig auf bie Erzählung 3 Moſ. 9, 1 ff. von bet 
Beyer bes Paſcha's im zweyten Jahre nach dem Yuszuge der 
Iſraeliten aus Xegppten in der Wälte Sinai. In Psendor 


Philonis libro do nominibus hebraicis. Basil. 1527. fol , 


p- 95. ſteedet bie Grildeung: „Sinai, rubus, amplora mes, 
sive niensura mean, vel manudatunı. J 


Zweyter Band. 


gange Woche hindurch das Kleid tragen, welches fie bey 
der Taufe empfingen und welches das Kleid der Unfchuld 
genannt wird. ö 

Die zweyte heißt die weiße Woche, deswegen: 
3) Weil die am heiligen, oder großen Sabbat (Dfter- 
Sonnabend) Getauften acht Tage nachher am weißen 
Sabbat die weißen Kleider, welche fie bey der Taufe 
empfingen, ablegen. Durch diefe weißen Kleider wird‘ 
angebeutet, wie fie in diefem Leben ſeyn follen, nämlich 
Reine (mundi), und welchen (verklärten) Leib fie,einft er- 
halten werben; denn die Heiligen follen Seligfeit und 
Klarheit ererben. .2) Weil bie am heiligen Sabbat Ges 
kauften bis zu diefem Tage (Dominica in albis), wo fie 
von den Biſchoͤfen confirmirt werden, die weißen Kleider 
tragen. 3) Vorzüglich aber wird fie die weiße Wache 
genannt ber Engel wegen, welche bey der Auferftehung 
des Herren in weißen Kleidern erfchienen, und teil auch 
Fon fruͤher Getauften an dieſen Tagen weiße Kleider an⸗ 
egten. zu - . - 





und hierüber darf man ſich um fo weniger wundern, ba 
ja auch die ganze Pafchal-Zeit, fo wie bie Zeit von Weih⸗ 
nachten bis Epiphanien, für Eine Octave gerechnet wird. 

14) Die Zeit von Oſtern bis Pfingften wird Quin- 
quagesima genannt, weil fie funfsig Tage, wodurch die 
Jubel-Zeit bezeichnet wird, in ſich faßt. Wir feyern 
zwey Viergig-Zeiten (luas Quadragesimas) ; zu diefer Zahl 
fügen wir noch ein Zchntel (Dekade) hinzu, woraug die 
Quinquagesima entfichet. Die erfte Woche davon ift 
vor dem Paſcha. Durch fie werden die Beſchwerden und 
Muͤhſeligkeiten dieſes Lebens angedeutet; daher faften 
wir in derfelben und laffen die Gefänge der Freude ver⸗ 
ſtummen. Die zweyte Woche, nad) den Pafcha, bedeutet 
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Sergend. 
J 15) Die Oſter-Feyer iſt Übrigens eine Wochen⸗ 
Feyer (hebdomadaria). In dieſer Woche muͤſſen wir 
uns auf folgende Weiſe grüßen: 
Gruß: Der Herr ift auferftanden (Resurrexit 
Dominus)! 
Antwort: Gott ſey Danf (Deo gratias)! Ober: 
Und ift dem Simon (Petrus) erſchie— 
nen (Etapparuit Simoni)! _ . 
Hierauf müffen wir ung füffen, als ein Zeichen des Frie⸗ 
dens und ber Liebe. Ein allgemeiner Gebrauch iſt dieß 
nicht; aber der römifche Hohepriefter, wenn er an dieſem 
Tage die Meffe.hält, grüßt und kuͤſſet die Cardinaͤle, Praͤ⸗ 
Taten und Notarien auf Die angegebene Weiſe. Auch alfe, 
welche genannt werden, grüßen und füffen ſich auf dies 
lbe Art. Der Grüßende fagt: Der Herr if wahr- 





156 segq. . 
Jo. Laur. Mosheim: de rebus Christianorum 
ante Constantinum M. Helmstad. 1753: 4: p. 435 2eqq. 
In Mosheim's vollſtaͤndiger Kirchengeſchicht e 
des N. T.u. ſ.w. ır Bd. ırThl. Heilbtonn, 1770. findet 
man’in den Noten ©. 263 ff. eine gut gefaßte Darſtel⸗ 
lung der Hauptmomente, nach dem lat. Werke, von dem 
Herausgeber (J. N. Schlegel). R 
Chr. W. Fr. Walch's Entwurf einer voftfän. 
Bigen Hiſtorie der Ketzereyen. ır Thl. 1762. ©. 666—, 
685. Dal. Erneſti's theol. Bibliothet, Ir Bd. 
S. 443 ff. gr Bd. ©. 558 Neueſte theol. Sihlich 


En S. 740 ff. 


22 . Dfter -Eyclus. 


Guil.Abr. Teller: Pars actöfum inter Asiaticas 
et seliquas ecclesias super controvers. sacrorum 
Paschatis tempore etc. Helmstad: 1767: 4. 

Roͤßler's Bibliothek der Kitchenvaͤter, gr af 
©. 132 fi. 

5 Wuch gehören hierher bie zahlreichen hiſtoriſch· anti⸗ 
quariſchen und exegetiſchen Abhandlungen uͤber das 
Oſter-Lamm und bie verſchiedenen Gebraͤuche bey der 
Paſcha · Feyer in der juͤdiſchen und chrißlichen Kirche. 
Die meiſte Aufmerkſambkeit verdienen folgen! 

. Bynaeus: de morte Jesu Christi. Lib. l. cap. VL 
Pr 450 segg. 

Sam. Bochart: de agno peschali, ©. deffen 
Hierozoicon. Ed. Leusden. Lugd. Bat. 1692. £ 
P- 551 — 619. 

Conr. Ikenii Dissertat. philol. theol. Lugd. Bat. 
1749. 4. Vol.IL. Dissert. X—XII. p. 337 segq. | 

Jo. Gerhard: de agno paschali. ©. Loci theol. 
edit. Cotta. Vol.IX. p. 30—53. 

Seb. Schmidius: de paschate. Argent. 1672. 4. 

Herm. Witsii Osconomia, foedetum: Dei. 
Lib. IV. c. 8. 9. segg. . 

Deylingii Observat. sacr. P.I. Obe. 2. p. m 








Eufebiug (Histor. eccles. Lib. IV. c. 14. Lib. V. 
c. 23 — 25. ' de vita Constant. Lib. III. c. 14.) 
Sokrates (Hist. eccl. Lib. V. c. 22.) und Epipha— 
nius (Haeres. L. et LXX.) von den über dieſe Feyer 
entſtandenen Irrungen mittheilen, find theils unvollftäns , 
dig, theils fo dunkel, daß man zweifelhaft bleibt, ob fie 
ſelbſt das richtige Verhältniß der Sache und die, eigent- 
liche Tendenz ber Teffaresfädefatisen: (ober 
Quartodecimaner), Auddaner und Protopgs 
ſchiten richtig eingefchen haben. Bey diefer Befchaf 
fenheit der älteften Dofumente fann man bey der Beur⸗ 
t heilung diefer Angelegenheit bis zur Kirchenverſammlung 
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ju Nicka, und ſelbſt der fpätern Zeit, nur bis zur Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gelangen. 

Die erfte Öffentliche Verhandlung hieruͤber, wovon 
bie Geſchichte etwas weis, fiel in Rom vor, zu ber 
Zeit, als ſich Polykarpus, Biſchof von Smyrna (der 
letzte unter ben fogenannten apoſtoliſchen Vätern), daſelbſt 
befand, um ſich mit dem römifchen Biſchofe Anic etus 
über verſchiedene Punkte der Kirchenorduung und "Kirchen 
gemeinſchaft, woruͤber zwiſchen den aſiatiſchen und occi⸗ 
dentaliſchen Gemeinen Irrungen entſtanden waren, zu ver⸗ 
ſtaͤndigen. Ueber Zeit und nähere Umſtaͤnde dieſer Reife, 
welcher man eine hohe Wichtigkeit beylegte, herrſcht noch 
manche Dunkelheit ), welche indeß in Anſehung des ge⸗ 








) Rad Eusebius IT. F. IV. c.10.21. wurde Anicetus unter 
der Regierung bes Kaiſers Antonin des Jrommen (feit bem 
3. 138.) Biſchof von Rem, nachdem feine Vorginger Pins und 
Hyginus nicht Lange ihrem Amte vorgeftanten hatten. Ders 
ſelbe Egriftfteller erzähle K. 14.: „Nachdem Irenäus fol zu 
ber Zeit Polykarpus wegen des Streits über das Poſcha 
nad) Rom zum Anicetus gekommen ſeyn.“ Wenn Gufer 
bius hier mit kritiſcher Genauigkeit referırt hat, fo muß man 
annehmen, daß er ein anderes Zeugnig bes Irenäus, wels 
ches nicht auf uns gekemmen ift, vor fih hatte. -Im bee 


Farpus vonſecrirte Abendmahl (welches, da die Conſecra⸗ 
tion immer für ein befondereg Necht des Orts⸗Biſchofs 
gehalten wurde, als cin Beweis befonderer Ehre angefer 
ben wird) genoffen hatten *). 


erſt das Jahr 160 an. Andere, 3.8. Schmidt (Handbuch 


der qhriſti. Kirchengeſchichte, 1. Thl. &. 212.), laſſen die zit 
unbeſtimmt. 

")Irenaei it. ad Victorem apudEusch. II. E. Lib. V. 
6.24. Clericus l.c. p.673. madıt hierbey die Anmerkung: 
„Interim Anicet um ————— propier merum riium, 
hoc, est, rem dubiae miediaegue'narkrar; pacem abrum- 





26 Sſter · Cyelus 
fiber beld darauf (nach dem Tode ves velytaw 
im Jahre 169 und. unter dem Epifcopate bes zömifchen, 
Viſchofs Eleutherius, milder. im Jahre 171. auf Geter 
folgte) wurde biefer Gegenflgnd aufs neue in Shregung 
gebracht. In ber Gemeine zu Laobicea wären Streitige 
" feiten üben das Pafıha entflanden, zu deren Veylegung 
Meliso, Bifhof von Sardica (derfelbe, welcher über 
den Kanon fchrieb) eine Schrift jur Bertheidigung er 
afatifchen Geyer ſchrieb. Diefe gab zu einer Menge von 
Spnoben Veranlaffung, deren Veſchluͤſe aber größten 
theild wider diefelbe außfielen. Auf das Unfchen derſa-· 
ben ſich ſtuͤtend erließ ber römifche Biſchof Bieter, 
welcher feit 192 auf dem heiligen Stuhle ſaß, ea Dictas 
toriſches Ausſchteiben an bie aflatifchen Biſchoͤfe und Ges 
meinen, beſonders in der Prosinz Klein · Aſien (Asia pro- 
consularis), worin er fie iur Beobachtung ber Ordnung 


munication, fonbern nur von Aufhebung ber freundfääfte 
. Eichen Verhaͤltniſſe zwiſchen geroiffen Dibcrfen werkanden werden: 
dnnen. Daher konnte Wictors duaunpvrrum nowarnwerg (le, 

des Valesius zu allgemein gefaßt hat: ab unitate eccle- 

siae prorsus alienos esse pronunciat) nur bie Berweigerung 

der sigmn zus xowavıa ber römifgen Kirche bebeuten. 

Seſtot aver, daß biefer herrſchſaͤhtige Bifhof etwas Allger 

meineres beabfichtiget Habe, fo Tonnte ihn das Weyfpiel des 
Polykrates und feiner Nachfolger, ja, felsR des Icenäus und 
vieler andern Biſchofe, beiehren, daß jegt her Zeitpundt einer 
Öllgemeinen Anerennung des römifgen Primats roh 
nit gekommen war. 


N 
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(Euseb. Hs. V.c. 24. 259.tritt er zwar ber. Meg 
nung, bdafi man das Paſcha am Sonntage: feyein 
miuͤſſe, bey, behauptet aber, daß man um ſoicher Bim 
ſchiedenheiten willen, dergleichen es ‘von den aͤlteſten Ar 
ten her in bar Kirche fo viele gebe, den kirchlichen Fries 
den (sdonvnv) und’ die freundfchaftliche Verbindung 
(soıvovio zo Exndraıme) nicht aufheben dürfe. Die 
felben Grundfüge entwickelte Irenaͤus auch in, ben Brie⸗ 
fen an mehrere Bifchöfe; und feinen Bemühungen. war es 
dm verdanken, daß dieſer Paſchal⸗Streit Teig Fhrspliches, 
Schisma erjeugse. Die Lage der Sache blich bie zur 
Entſcheidung des Ricaͤniſchen Concils (325) anverdudert, 
und auch nach demſelben beharrten die Vertheidiger der 
afetifhen Dbfervang, welche von aun an den Narien 
Seffarestädefatiten oder. Duartsbecimaner 
erhielten, und worunter die Aud aͤa ner (oder Hudia- 
ner) in Syrien die harfnddigfär waren, od} · lange 
bey ihrer alten Einrichtung, ohne ‚daß die her 
Varthey fün rathſam gehalten häne,.. fir Mit Gewalt 


dariu zu flören-*): 
so Chor Baß -Goncilium:'.ptenarium . ze- 





Ankündigung des Dfter-Termins am Epiphanien-Zefte) er⸗ 
ließen. 

Auch dag verdient als eine Seltenheit bemerkt zu 
merden, daß bie Verordnung der Nicaͤniſchen Kirchenver— 
fammlung nicht unter die Canones aufgenommen und als 
ſolche befannt gemacht, fondern den verfchiedenen Diöcefen 
durch befondere Shreiben mitgerheilt wurde. . Merkwuͤr⸗ 
dig iſt dag Schreiben an die dgpptifchen Gemeinen, welches 
Sokrates (Hist. ecel. lib. I. c. 9.) aufbewahrt hat, 
weil darin gefagt wird, daß fih fänmtliche orientalifche 
Kirchen zur Annahme der roͤmiſchen Gewohnheit vereiniget 
hätten. . Auch verdient die Erflärung des Kaiſers Kon⸗ 





» Oſter · Cyclus. 
ſtantins des Großen uͤber dieſen Btsennand ale Ynfach 
famteit *). 

Fragt man nun aber nach bem eigentlichen Grube 
diefer Berfchiedenheit, und nach den Urfachen, warum audı 
die orientalifchen Chriſten fpäterhin far ohne Ausnahme 
eine Gewohnheit wieder aufgaben, welche fie anfange für 
fo wichtig, ja felbft für eine göttliche Anordnung gehalten 
Hatten, fo kann man eine befriedigende Antwort nur ie der 
Annapme finden, daß das Paſcha, über. deffen Beyer mas 
fo wmeinig war, nicht eine und diefelbe Sache, foubern 
ein ganz verfchiebener Gegenſtand war. Aller Streit bes 
traf bloß das masye oraupmasuor, leinesweges aber 
das maoye uvaosacıuov, das Auferſtehungs · Fk 
Chriſti, unfer Oſtern. Die afiatifchen Chriſten glanbten, 
durch das Beyſpiel Chriſti verpflichtet zu ſeyn, an demſel⸗ 
ben Tage, wo Jeſus das Paſcha mit ſeinen Juͤngern ge⸗ 
feyert, das Andenken an feinen Opfer-Tod durch eine aͤhn⸗ 
liche Mahlzeit, wie das jüdifche Oſterlamm war, zu beges 
ben. Sie hielten diefe Mahlzeit, welche mit dem Heil. 
Abendmahle in Verbindung gefegt murde, zugleich mit 
den Juden am 14ten Tage bes erften Monate, und unters 
brachen durch diefelbe die Faſten der grofen- Woche. 
Doch fegten fie diefelben wieder fort bis zum dritten 


P- 458. segg. beweiſet er, daß bie Ehriften zu jeder Zeit 
Feſte feyern fönnen und follen. Er gehet daher die Keihe 
der Zefte durch und Aufert ſich darüber folgendermaßen: 
„Das er ſte Feſt bey ung if das Epiphanien-Fef”). 
Was ift der Gegenftand (Unodeoss, auch Grund, Wer 


. *) Ta imıpavıa mag’ 1er doprm gwrn. Diefes Zeugniß iſt in 
Oinſicht tes Werynagtsrgeites von Wichtigkeit und verbient 
dem, was Thl. 1. &. 215 ſP darüber angeführt worken, bey ⸗ 
gefägt zu werben 6 hat bamit eine ähnliche Bewandnif, wie 
mit ber Thl. 1. S. 99 ff. Überfegten Stelle aus dem Epiphar 
nius. 


32 Dfter -Epcluß, . 
anlaſſung) dieſes Feſtes? Was anders als, daß der 
Herr auf Erden erſchienen und mit ben Menſchen umge ⸗ 
gangen iſt? Was anders, als daß der eingebohtne Sohn 
Gottes unter und war? Aber das iſt er ja immer, nach 
feiner ‚eigenen Verficherung: Siehe, ih bin bey 
Euch alle Tage bis an der Welt Ende 
(Matth. 28, =0.). Folglich fönnen wir an jedem Tage 
das Epiphanien- oder Erſcheinunss⸗ Jeſt begehen. Was 
bedeutet das Pafcha (ro muaya 7 Eogrn rı Aovker 
za)? Was ift der Gegenſtand defelben? Wir follen de 
den Todt des Herrn verkindigen; das iſt dag Paſcha 
Aber auch dieſes thun wir nicht zu einer beſtimmten Zeit 
* (seıpw wpronern). Denn als Paulus uns von der 
Nothwendigkeit der Zeiten (ugwr üvayanc) frey 
machen, und zeigen wollte, daß wir immer das Paſcha 
vollbringen (e.tolde⸗v) Können, ſagt er: So oft Ihr 
von dieſem Brodte eſſet und von diefen 
Kelch trinket, ſollt Ihr des Herrn Todt 
vertuͤndigen (ı Cor. 11, 25.) Da mir alſo des 
. Herrn Zodt immer verfündigen koͤnnen, fo Finnen wir, 
auch zu jeder Zeit das Pafcha volibringen. Wollt Ir 
nun toiffen, dag man auch das heutige Pringf-Fek 


Dffenbar fuchte man in der Art und Weife, wie 
man die Feyer der heiligen Woche einrichtete, bie Grund» 
Idee der beyden jübifchen Haupt-Fefle, des Paſcha 
und des großen Verföhnungs-Tages (zwiſchen 
dem gten und roten Tage des fiebenten Monats, Tisri 
denannt, vgl. 3 Mof. 16, 29— 34. 23, 26— 32. 
25, 9. 4 Mof. 29, 7. 11. u. a.) mit dem Doppelt» 
Paſcha des Chriftenthums in Berbindung zu ſetzen. 
Daraus läßt fich auch die alte Sitte in der chriftlichen 
Kirche, das Kirchen-Jahr mit Dftern anzufangen 
welche in der Englifchen Kirche bis ind XVIII. Jahr- 
Hundert beybehalten ‘wurde, am natuͤrlichſten erklären. 
Wenigſtens wurde ber erſte Tag des Monats Tisri, er 
mochte fallen, wenn er wollte, als ein Sabbat ber 

Bwenter Band, € 
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trachtet, und als der alte Neujahrs⸗Tag, weh 

halb er auch des.gute Tagı (jom tob) genannt und 
mit Poſaunen amgelündiget ward (moher. bie Venen 
nung Pofaunen-Feft entſtand, ©. 3 Mof. 23, 
23— 25. 4 Mof. 29, 1—6.), feyerlich umd unter 
befondern Opfern begangen. Vgl. I. G. Michaelis 
de clungore novi anni. Hochstetter de festo exji- 
ationis. Bodenfhag lirchliche Verfaffung der hen⸗ 
tigen Juden. 2. Th. S. 199— 213, VBarnefrors 
Entwurf der hebräifchen Alterthämer. a. Ausg. ©. [778 
Ungeachtet aller Abneigung gegen ben Iudaisnus, wide 
ſch beſonders in den Synodal. Decreten und Schriften ber 
° Kirchenväter des IV. Jahrhunderts uͤberall ausfpridt, 
blieb alfo dennoch in der Geyer des neuen Bundes-Fefrd 
vieles übrig, was eigentlich auf Grund, und Boden bed 
alten Bundes ertvachfen war. 


2. 


Eine ähnliche Verſchiedenheit des Oprecschrange, 
wie fie beym maoya sravgmasiov. und dyasraaııos 
berefcht, finden wir auch in der allgemeinen Benennung . 
diefer heiligen Zeit. Es ift nämlich feit dem IV. Jahr⸗ 


vernichtet, der Fluch aufgehoben, die Tyranney des Teu⸗ 


fels geſtuͤrzt, ſeine Werkzeuge zerfirent, die Verfohnung 
Gottes mit den Menfchen bewirkt, der Himmel ben Men« 
fchen zugänglich gemacht, die Engel mit den Menfchen in 
Verbindung gefegt, dag Getrennte verbunden, die Schei⸗ 
dewand meggenommen, der Riegel (To #AEıd009) weg- 
geſchoben, und der König des Friedens fliftete Friede im 
Himmel und auf Erden. Darum alfo nennen wir fie die 
sroße Woche, weil ung in derfelben unfer Herr eine folche 
Menge von Gnaden»Gaben gefehenft hat. Deswegen 
verlängern die Meiten die Faſten (zmv vrorsun 
@rıreivovan, und ſuchen durch Wachen, Nacht-Gottes- 
dienft (maevvugidas iegas) und Allmofen die große Ehre, 
worin fie diefe Woche halten, an den Tag zu legen. 
ga 


r 
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Denn, da unfer Herr und in derſelben fo große‘ Wohl. 
thaten erwieſen hat: wie follten wir es nicht für unſere 
Pflicht halten, ihm, fo viel in unfern Kräften ſtehet, 
unfere Achtung und Ehrfurcht zu bezeugen?“ 

Hiermit ſtimmt faft woͤrtlich überein Callistus 
in Synaxario Sabbati magni, deffen Zeugniß Leo -Al- 
latius (Dissert. de Dominicis et Hebdomad. recem- 
tiorum Graecorum $. 20.) anführt: „&ie heißt bie 
große Woche nicht destwegen, weil fie mehr Stunden oder 
Tage zählt, ſondern, weil bie großen und üßernatär- 


hen Wunder, und bie ausgezeichneten Werke unſers 


Heilandes in dieſer Woche vollbracht worden finb# 
Wenig verfchieden davon find bie Erklärungen ſpaͤterer 
Schriftfteller. So fagt Paulus Diaconus (Histen 
Rom. lib. 2.): „Magna dicitur, quia in ea tremendum 
et excelsum sacramentum Eucharistiae fuit insthu- 
tum — Magna porro, quia in eadem olim maxima erat 
veterum abstinentia et rigida poenitentia.“ Aleuin 
fagt: „ideo haec Hebdomada sacra dicitur, quia ine 
maxima adhibenda est diligentia« Durandnd 
(ration. div. off. VL c. 81.): „ferias omnes hujus 
Octävae esse dies Dominicos, was im Grunde 


Apost. VII. c. 35. wird zwar die erſte Woche vorzuge- 
weife Eßdouas ueyadı genannt, aber die darauf folgende 
Woche wird ihr doch völlig gleich gefegt. Denn es wird 
gefagt : ‚Tiv usyakıv iBdouade nacav, Mu nV 
ner aurnv doysıraoav oi dovior, or⸗ 5 ev 
sadovg £orev (d. h. Pascha crucis), 7 de ava- 
orasewg (i.c. Pascha resurrectionis). Kar xoslo 
Öidaoxaktag, Ts 6 wador, zur dvaaras, 1 TIS 6 
oVyywpNoaS, 7) auı avaoınoas. ! 

Bor allen aber fpricht dafür bie Anordnung der 
sömifchen Kirche, wodurch die gottesdienſtlichen Verrich⸗ 


. 


30. Dfter -Eyclus. 


kungen für dieſen ganzen Cyclus zu Einem Ganzen ver⸗ 
bunden werben. S. Officium Hebdomädae san- 
ctae, secundum Missale et Breviarium Romanum 
S. Pii V. Pontif. M. jussu editum, Clementis VIII. et 
Urbani VIII. auctoritate recognitum. Venetiis, 1766. 3. 
Diefes Officium beginnt mit der Dominica in Palmis und 
ſchließt p. 486 mit dem Sabbato in Albis, oder Son 
abend vor Quasimodogeniti. In diefer Beziehung ift es 
auch zu nehmen, wenn Durandus (ration. divin. oflic. 
VI. 0. 67.8. 18.) fagt: ‚Sequens quoque Septimana 
ınajor vocatur, eo quod majus et prolixius habet ofh-. 
cium“. Vgl. Hierolexicon, ex edit. Macri p. 503: 
„Major dicitur et pluribus caussis: majus seu longius 
officium in hac hebdomada celebratur et arctius jejuna- 
batur“. Hier machen alfo die funfzehn Tage eine Dop- 
pelt- Woche aus, und zwar fo, daß, nach ber Ges, 
wohnheit das Kirchen» Jahr mit Dftern zu beginnen, bie 
erfie und legte Woche bes Kirchen - Jahres m 
einem firchlichen Ganzen vereiniget werden. So warb 
alfo auch in diefer Hinfi cht Chriſtus das Alpha und Omega, 
Anfang und Ende. 

Dennoch ift e8 der herrfchende Sprachgebrauch ges 

worden, unter ber großen Woche. bloß die Tage vom 


ornov, Krenz- ober Kreuzigungs- Woche. Gleich- 
bedeutend damit ift der Name Paffiong- oder Marter- 
Woche, EBdouas rwv ayıwv nadwv, oder Tov 0w- 
znguov nadorz. 
. Auch findet man zuiveilen jusgas oraupwaruas 
und nudnuerov ınegur. Nach dem Concil. Laodic. 
*) Aud der Sonntag nach Dftern (Quasimodogeniti) heißt vors 
zugsweiſe Dominica alba s. in albis. „ Dagegen wirb in 
England, nad dem allgemeinen Sprachgebrauge und nad bem 
Book of Common Priger unter dem Ramen M/hitsunday 
Beiß: Sonntag), nicht diefer Aag, fondern Pfingften vers 
Randen, 


40 Dfter »Eyelud. 


can. 46. wird fie deswegen bie keidene- Bode ge 
nannt, weil in derſelben die Leidend +» Gefchichte Jeſu dem 
Volke öffentlich vorgelefen werben ſall — eine Eitty, 
welche ſchon Chrysostom. Hom. 8 in Matth. em · 
pfohl und ſpaͤterhin Papſt Alexander I. zur Pflicht machte. 

Hebdomas sancta,, dyıa, zw ayımy, bie 
heilige Zeit, heiligen Tage xur' &toymp,.theild 
wegen der Erinnerung an die außerordentlichen Wohltha⸗ 
ten und Myfterien, theils wegen der Verpflichtung is 
einer befondern Andachtsübung. 

Hebdomas inofficiosa, muta, Ritte Br 
che entfpricht der griechifchen, vom Kaifer Konſtantia 
d. Gr. eingefuͤhrten Benennung EBdopes dmpaxrog ud 
bezieht fich auf die Unterlaffung aller öfjentlichen Arbei⸗ 
ten, auf die Entfernung auer Hinderniffe und Störungen 
der Andacht durch Gefang, Mufit, Tanz, Schaufpiel 
u. ſ. w. Selbſt der Gebrauch, der Orgeln und Glodes 
war zu getwiffen Zeiten unterfagt. 


Zwey gewoͤhnliche Benennungen ſcheinen ſich gerabe ⸗ 


zu zu widerſprechen, werden aber doch mit einander ver⸗ 
einiget, naͤmlich Hebdomas poenosa (oder poenalis) 
und H.indulgentine. Das Wort poena wird aber 
theils auf Chriftus bezogen, welcher für unfere Schuld 


noch befonders Ruͤckſicht auf die alte Vorſtellung genom⸗ 
men, daß Chriftus in der Nacht des großen Sabbat's 
vöiederfommen und alsdann der jüngfte Tag erfolgen 
werde. Andere dagegen molleh, daß dadurch bloß der 
Befhluß der Duadragefimal: Faften bezciche 
net twerde. \ 

Am ſchwierigſten feheint die Erflärung des Namens 
Hebdomas authentira zu ſeyn; und ich habe nir⸗ 
gende darüber cine befriedigende Erflärung gefunden. 
Nach Jo. Filesacii Quadragesima christ. c. 15 wird 
dieſer Ausdruck zuerft in dem Officio Mediolanensi, 
welches dem Ambrofius zugefchrieben wird, gebraucht, 
und fol fo viel feyn, als insignis (mie man berühmte 


tung genommen und man hätte darin zugleich einen Beweis 

mehr von der Sorgfalt, womit man bie wahre Zeit dieſes 

beweglichen Feſtes auszumitteln von jeher bemüht war. 
Diefe Vermuthung führt auf bie alte Gewohnheit, 


deren wir ſchon Th. J. S. 155 — 156 erwaͤhnt haben, naͤm⸗ 


lich auf die Ankündigung der Oſter⸗ Feyer am Epiphanlen⸗ 
Gef, welche Indictio paschalis hieß. Diefe An— 
kuͤndigung ging in der Megel, wie ſchon oben bemerkt 
worden, in der frühern Zeit pon Alerandrien aus 
(quia Aegyptii calculandi essent peritiores, wiefihFer- 
xarius de antiquo ecclesiast. Epist. gen. Lib. II. c. 5. 


» de paschalibus cpistolis ausdrüdt), und wurde von den 


Metropolitanen durch bie Biſchoͤfe zur allgemeinen Kennt 
niß gebracht. Späterhin beſtimmte Rom gewöhnlich ben 
Termin. Hieräber find, außer den ſchon T. J. beyge⸗ 
brachten Stellen, noch zu vergleichen; Leonis M. epist. 
64. ad Marcion. Cassiani. Colat. X. c. 1. Concil. 
Aurel. IV. (54r.) can. I. Gonsil. Brac. II. (572.) can. 9. 
Letzterer Tautet fo: „Placuit, ut postquam oınnia in , 
Goncilio Sugerdotum fuerint ordinata,, illud omnibus 


\ 


— 





modis observetur, ut superventurum ipsius anni Pa: 
scha, quoto Calendarum die, vel quota Luna debet 
suscipi, a Metropolitano Episcopo nuntietur. Quod 
caeteri Episcopi, vel reliquus Clerus, breviculo sub- 
notantes, unusquisque in sua Ecclesia, adstanti populo 
post lectionem evangelicam nuntient, ut. introitum 
Quadragesimae nullus ignoret: in cujus principio con- 
venientes in unum vicinae ecclesiae per triduum cum 
Psalmis per Sanctorum Basilicas ambulantes, celebrent 
Litanias.. Tertio autem die, celebratis hora none site. 
decima Missis , dimisso populo, praecipiant ‚Quadra- 
gesimae servare jejunia, et mediante Quadragesima ' 
ex diebus viginti baptizapdos infantes ad Lxorcismi 
purgationem oflerre“. 
In der Auswahl der Lectionen fuͤr dieſe heiige 
Zeit hat ſowohl die griechiſche als lateiniſche Kirche eine 
beſondere Sorgfalt bewieſen. Man vgl. Leo Alla- 
tius de Dominicis et hebdomad. recent. Graecorum. 
p. 1446 — 48. Barthol. Gavanti Comment: 
ad rubricas Missal. p. 219. seqq. ad rubricas breviar, '‘ 
p. 109. seqg. Edm. Martene de antigq. rit. Lib. III. 
c. 13 segq. (*): auch verdient aus Durandus, Ga- 
vanti u.a. ber Grundſatz angeführt zu werden: daß 
die Öffentlihe Erwähnung der Heiligen in 
diefer Zeit.aus dem Grunde unterbleiben 
müffe, damie man fih allein mie Chriſtus 
befhäftigen koͤnne — ein Örundfag, ber gewiß. 
alles Lob verdient, und die hohe Achtung für die heiligfie 
Zeit der·chriſtlichen Kirche ſattſam beurkundet. 
e) Di: Schrift: Die heilige Charwoche nad. dem 
Ritus der römifh:katholifhen Kirche. Münden 


1817. 8. if eigentlich nur eine zwedmäßige Verteutſchung dee 
roͤmiſchen Officiums. 








Das Palm: Zeft, 
ober 
ber Einzus Eh riſti in die Stadt Jernfelem, 
und die Berherrlichung beffelben \ 
” vor feinem Leiden. 





Jo. Frider. Mayer: Edloga historico - theologica 
‘ de Dominica Palmarum. Respondente Dan.’ Harder. 
Gryphiswaldiae, 1706. [4 





B IL 
Hifoeifche Bemerkungen über die Bedeutung 
und firhliche Feyer dieſes Feſtes. 


De diefem heiligen Tage zeigt fich eine große Verſchie⸗ 
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2 7° Auch kommen in den griechiſchen Ricchenpätern j 


ſehr Häufige Beziehungen und Anfpielungen auf biefeg Feſt 
vor, wenn fie auch nicht befonders davon handeln., Bes 
merkenswerth iſt auch die Sorgfalt, womit die Griechen 
das Palm⸗ Feſt von der großen Woche abzuſondern und 
dieſe erft mit dem darauf folgenden Montage anzufangen 
pflegen(*). Dieß gefchieht beſonders deswegen, damit 
anıdiefen Tage auf feinen Fall gefaftet werde. 

Dagegen kommt bey den Lateinern in den erften ſechs 
Jahrhunderten feine Spur einer befondern Beyer umb 
Feine Homilie auf diefen Tag’ vor. Hildebrand de 
diebus festis p. 64. fagt zwar: „NHujus festivitatis o 
primis Epiphanius saec. IV exeunte meminit habito 
sermone eis ra faia h. e. ramos palmarum. Pos 
Epiphanium ejus meminitMaximus Taurinensis, 
qui circa medium Saec. V. editis Homiliis claruit 
Adein der letzte Theil feiner Behauptung beruhet auf einen 
Irrthum. Unter den Homilien des Maximus, Biſchofs 
von Turin, befindet fich allerdings eine , welche den ir 
tel hat: Dominica in ramis palmarum (©. S, 
Maximi Taurinensis Ep. Homiliae, Edit. Paris, 


1641. fol. p. 209 — 10.); allein iu der ganzen Rebe, 


iſt des Palm - Feſtes mit feinem Wortt erwähnt, fonberg 
es ift eine gewöhnliche ascetiſche Betrachtung über Pſ. a2.3 
Mein Gott, mein Gott u. ſ. w. Es iR alfo hier derſelbe 





=) Dieb wird von Leo Allatius, Da Freens und "Mayer de 
: hebdomade magna p. ı7. und de Dom. Palrmar. p. 2. aule 
brüdtid bemerkt. Auch fagt Valesius ad Busebium p. 279. 
„Denigue' ißdewas meyaln, qasm noy-sanetam vocaknus, 
zefertur ad Dominicam seghientem Paschae, ut patet ex 
-  Typioo 5. Sobae e. 31. Cyrillus gaoque in sermomibus 
; Poschalibns, -hebdomadam Paschae, quam nos hodie' 
Sanctum Habdgmadam vocamas, somper orditur a Feria 
secanda,. ot. sequento. Dominica ı Paschae eam termänst. : 
Neo aliter Fheophilus in Epistelis Paschalibns.“ 


e: 
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Ball, wie bey der Homilie deffelben Verfaffers: Im Cit- 
-tumeisione Domini, deren ſchon Th. 1. S. 316. gebache 
"worden, baß ber Titel von einer ſpaͤtern Hand, dem In⸗ 
Halt ganz zuwider, bepgefügt worden if. Weber bey 
Leo, noch Augustinus, noch Chrysologus, noch Cae- 
sarius Arelat.,“ noch Fulgentius, noch Valerianus u. & 
HR eine Homilie oder auch nur eine Erwähnung dieſes 
Tages anzutreffen. Wenn ferner berfelbe Hildebrand 
“a. 0. D. fhreibt: „Primus, qui hac Dominica proces- 
'siones instituit, Gregorius Magnus sub finem 
Saec. VI. fuisse fertur,,: fo iſt auch dieß etwas ſehr Us 
gewiſſes, da in den Schriften Gregor's d. Gr. weder eine 
Homilie, noch ein Zeugniß darüber vorfommt(*): Ger 
iſt, dag Gregor den hriftlichen Eultug erweiterte und viele 
neue Eeremonien cinführte, wobey er den Grundſatz hatte, 
juͤdiſche und heidnifche Gebräuche mit einander zu verbine 
den (gl. Gregor. M. Epist. Lib. IX. ep. 9. 71. u. a.) 
uch laͤßt fich nicht laͤugnen, daß ſolche Proceffionen ir 
feinem Geift und Gefchmad waren; bennoch geflattet die 
Kritik nicht, bier etwas Beſtimmtes zu behaupten, wo 
Feine deutlichen Zeugniffe vorhanden find. - Auch diirfte 
es ſchwer feyn, durch innere Gründe aus der Gefchichte " 
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konnten wenigſtens "eine natürliche Veranlaſſung zu neuen 
‚Einriätungen dieſes mit Oſtern in fo naher Verbindung 
ſtehenden Tages geben. Der erfie lateinifche Homilet, 
welcher diefe-Materie abhanvdelt, ift Beda VenerabH- 
lis,. deffen Homilie weiter unten mitgetheilt werden fol. - 
Und es iſt wenigſtens merkwuͤrdig, daß diefer gerade ein 
Geiftlicher der Kirche Englands if. Im Zeitalter Karls 
d. Gr. ift der Palm⸗Sonntag ſchon allgemein eingeführt. 
Dennoch ift es auch in berglpätern Zeiten Kitchen» & 
‚geblieben, nicht Festum Palımarum, fonbern lieber 
Dominica Palmarum, oderin palmfis, zuweilen 
such) in ramis palmarum (auch wohl Olivarum) in 
ſchreiben (*). 

Polydorus Vergilius (de rer. invent. lib. vr 
c. 8.) behauptet die apoſtoliſche Einſetzung dieſer 
Edolennitaͤten. Er hätte eben fo gut noch weiter gehen, 
und den vorchriftlichen Urfprung derfelben vertheidigen 
Sönnen. Denn es ift feinem Zweifel unterworfen, daß bie 
Lulabin (pabsh), oder Baioyopsa bey den Inden 
nicht nur am Laubhuͤtten⸗-Feſte, fondern auch am Feſte 
der Tempel» Weihe, des Paſcha's u. a. allgemeine Volks⸗ 
Sitte waren. S. 2 Maccab. 10, 6.7. 1» Maccab. 13, 5r. 
&pofal. 17, 9. Joseph Archaeol. XIII. 13.6. I. 10, 4 
Joſephus braucht die Ausdruͤcke —X 
ax porvixcov ar zergeov. Mit dieſer Eulopopi hat 
man von jeher die athenienfifche oagopapım verglithen. 
®gl. Hugo Grotius ad Matth. XXI. und Paulus 
Commentar 3. Th. ©. 138 — 39. Diefer Schriftftellee 
bemerft unter andern: „Nach der Volks⸗Sitte betrachtet 
it Hosanna mit unferm Vivar analog. Daß bie 

*) Indeß muß doch als eine Geltenheit bemerkt Werben, daß 

Beda Ven. zwey Homilin Feria socunda et tertia 

Palmarum überfchrieben und barin die Leidens⸗Geſchichte 

nad Joh. 12. und Matth, 26; abgehandelt hat. . ".. 
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Juden ihre Lulabs, oder feſtliche Dlhmen und Suca 
Zweige, welche fie unter vielem Hoſanna · Rufen tragen 
und ſchwingen, ſelbſt nein nennen, wie auch das Feſt 
woran dieß geſchieht, Buxtorf Lexic. talmud. p. 998. 
Reland de numis hebr. p. 60. 61. entficht natürlich 
aus einer Art von Volks⸗Scherz und hätte won J. D. 
Michaelis hier nicht angetvendet werben follen«, Abr. 
Calov ad Matth. XXI. giebt diefe von Srotius ange 
Fährte, Hoflanna - Sitte bey der Skenopegie zu, laͤugnet fe 
aber beym Paſcha. Er ſagt: „Quum ergo Hosanna jam 
non in festo tabernaculorum, sed extraordinarie Firck 
festum Paschatos;in honorem Christi. decantarint, nul- 
lum dubium est, factum id esse peculiari Dei directione, 
ut:Iesus Nazarenus ceu verus Messias hac exclamatione 
ezciperetur; quamquam non displiceat Grotii sententia, 
quod festos dies Paschatos non solum exitus Aegyptiac 
memoriam, sed etiam praesagium temporum Messine 
continere Judaeis creditum fuerit “, ©, Calov. Bibl. 
äilluitr. T. I. p. 386. 

Cyrillus Hierosol. (Cateches., X.- Opp. ed. 
Miles. p. 134.) beruft fich, um das Dafeyn und bie Birk 
fomteit Chriſti auf Erden zu beweifen, auf „die Palmen 


solet: qui cum ad cum locum pervenerit: „Tune 





Jesus misit duos diseipulos direns eis“, 
statim Praesul, qui Christi personam zerit, duobus 
fratribus ab eo deputatis, qui coram ipso genu flectunt, 
ait: „Ite in castellum, quodcontra vos est“ 
etc. ac deinde residuum Evangelii cantat Diaconus. 
Duo illi fratres, ad castellum, id est, ad locum ubi 
olim erat castellum asinae, proficiscuntur: quo cum 
pertcnerint, praeparatiun invenientes asellum ducunt 
‚ad Praesulem, stratisque super eui vestibus desuper 
sedere faciunt: qui in eo sedens per montem Oliva- 
rum Jerusalem pergit, cui Fratres et alii Fideles oc- 
currentes continuo sternunt viam herbis, floribus et 


Zweyter Band, a — 


ut saepius propriis oculis vidi. Quia vero ingredi ci- 
vitatem per portam auream prohibitum est, quoniam 
ut antea monuimus, semper olausa muro manet, per 
alteram, id est montis Sion intrat processio: inde per- 
git-ad conventum seuEcclesiam St. Salvatoris; in quo 
cum pervenerit, relicto prius asello, ea perficiuntur, 
quae eo die in processione fieri mandat Ecclesia; et 
Ecclesiae foribus apertis Praesul cum aliis iugreditur; 
dictaque ab eo oratione ante altare majus, versa ad 
populum facie benedicit ac cum 'benedictione dimittit; 
qui postea corporali benedictione a fratribus praeparata 
pro labore recreatur“.  - 

So anziehend aber auch eine folche Procefiion auf 
dem eigentlich claflifchen Boden des Chriſtenthums ſeyn 
muß, fo trägt fie doch das Gepräge des Occidents und 
fpätern Zeitalters fo deutlich an fich, als daß man fie für 
eine uralte Tradition ohne Unterbrechung halten Fünnte. 
Die Schilderungen anderer Miſſionaͤre und Reiſenden 
z. 3. des Pater Neret (©, Nouvelles Meinoires des 





. terblicben. 


*) Es iſt eine alte Klage der occibentalifhen Kirche, daß bie 
Griechen bey jeder Gelegenheit ihre Geringfhägung und 
Werhöhnung des abendiändifgen und roͤmiſchen Gultue an den 
Tag legen. Das Betragen des Volks iſt zwar don ben Grund⸗ 
fügen der Gelehrten und Kirche wohl zu unterſcheiden; bene 
noch iſt der Ruͤcſchluß vom erftern auf lehtere nicht ganz uns 
fiher. Die griedhifhe Kirche hat von jeher auf die größere 
Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit, jo wie auf das Löhere Alter 
ihrer heil. Gebraͤuche einen hoben Werth gelegt. Dich bewei⸗ 
fet unter andern ihr neuefter Apologet Alex. deStourdza 
(Considerations sur la doctrine et l’esprit de l’Eglise 
orthodoxe. Stuttgardi, 1816. 8), welcher p. 205. ſcheerbt: 
„laLiturgie romaine ale defaut de tous les abıiges. 
Infinement plus moderne que la notre, ge en dire es- 
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Hiermit fichet in Verbindung, was Hildebrand 





(de diebus festis p. 65)'anführt: Fama est, fuisse Cra- 


coviae aliquando Turcicos legatos, qui, cum spectas- 
sent, sublatis manibus clumaverint: Quam impiü 
estis, vosChristiani, quiasinumadoratis 
Eine ähnliche Beſchuldigung der Türken gegen bie Chriſfen 
führt Mich. Servede in jeiner berüchtigten Schriſt 
de Trinit. err. edit. 1551. lib. 1. Pr 12. an. Dieß em 


innert an den alten Vorwurf der Onolatria, welde ' 


die Heiden den Chriffen machten. Siergon fagt Minu- 
cius Felix (in Octario): Audio, eos turpissimae » 
pecudis caput Asini consecratımn inepta nescio yua per- 


| 


sunsione venerari. Auch Tertullianus rebet mehr " 


mals davon. Aynloget. c. 16. (edit. Rigalt. Paris. 1641. 
fol. p. 17- val. p. 59.3: Sontniastis, caput asininum 
"esse Dein nostrum. Auch gedenft cr bes den. Chrifen 
beygelegten Echimpfnemens: Asinarii, und eines in 
Rom ausgeſtellten Carricctar » Gemählded: Nova jam 
Dei nostri in ista eivi provime alitio publicata est, 
ex quo quidem in (rustandis best!is mercenarius noxius 

















picturam proposuit cum ejusmiodi inscriptione: Deus . 


Christianonum Onochoetes*, 1 





Wahrſcheialichkeit für fich zu haben ſcheint, am wenigſten 
geachtet hat. Wäre diefer Vorwurf bloñ den Chriften 
gemacht worden, fo würde nichts näher liegen, als die 
DVorftellung von dem Einzuge Chriſti auf einem 
Efel. Indeß ift diefe Vorſtellung vom Meſſias auch 
ſchon dem Judenthune eigen, wie unter andern aus ber 
Stelle Zachar. 9, 9. erhellet. Daß die Cache als My— 
fierie behandelt wird (wie es bey den Dphiten und 
Gnoſtikern, von welchen Epiphanius redet, der Fall war), 
kann zu einer Zeit, wo die Chriſten ihren ganzen Cultus 
geheim halten mußten, wicht auffallend ſeyn. Nur müßte 
man annehmen, daß zus Zeit, ald dag Chriftenthum 
Staats: Religion geworden, aus welchem Grunde es im: 


1511. + 1578.) in feinem Regno Papistico lib. IV. 
"Folgendes ift die hicher gehörige Stelle, welche al ein 
Ceitenftüct zu der opigen Schilderung des Paterd Qua- 
resme mitgetheilt zu werben verdient: 
, Hinc venit alma dies, qua’ Christus creditur urbem 
Ingressus Solymam, dorso gestatus asello: 
Tuın ridenda iterum faciunt spectacla Papistae, 
R Insigni valde pompa, facieque severa., 
Ligneum habent asinum et simulacrum equitantis 
in illo 
Ingens: at vero tabula consistit asellus; 
‚ Quatuor atque rotis trahitur, quem mane paratum 
Ante fores templi statuunt: populus venit omnis, 
Gr Arboreos portans ramos, salicesque virentes, 
Quos tempestatis contra coelique fragorem 
Adjuvat pastor multo grandique precatu. 
Mox querno sese coram prosternit asello, 
Sacrificus longa quem virga percutit alter. 
Postquain surrexit, grandes de corte Scholarum 
» Se duo prosternunt itidem mirabili amictu, 





norem, 
Mireque acceptos illi, et permalta mereri. 
i quis et hos asinos putet, haud erraverit hercle! 
Talia cum faciant uncti, populusque tributım 
Illico sectantur pueri post prandia: certum 
Dicitur aedituo pretium, damnumque cavetur, 
Assumuntque asinum et per vicos atque plateas 
Carmina cantantes quaeılam notissima raptant: 
Quis nummi a populo vel panes dantur et ova. 
Praedae hujus partern ludi praestare magistro 
Coguntur mediam, ne exors sit solus aselli! 











tag, der Blumen Tag — alles entjprechend der 
Dorninica palmaram, ‘in ramis palmarum, olivarım, 
arborum, gestationis ramorum, ra fuia faipopog 
Eogry, Ooxogogre (E. Dresser und Jo. Fasold 
Graecorum vet. iegoAozıa p. 186), Verbenalian. & 


2.) Dominica Osanna s. Hosianna, von dem 
evangeliſchem Zurufe. Hildebrand defestisp. 65—66. 


c , 
J 3.) Dominica’ Competéentium, ſowohl in 


Beziehung auf die Taufe der Catechumenen, welche an 
dieſem Tage das Symbolunı mitgetheilt erhielten, als 
auf die Abſolution von Kirchen⸗Strafen. 


4) Dominica indulgentiae (oder indulgen- 
tiarum) mit Beziehung auf die Loslaſſung der Örfungenen, 
Erlaß der Schulden, Abſolution der Büßenden u. f. ter 
welche an diefenn Tage angefündiger ward. Vergl. 


-Filesaci (Quadragesima christ. c. 14 Mayer de 





Dem. Palınar. p. 8. Daher entſtand wohl auch die Bes 
nennung Krayyelronog €. Ludovici de Septi- 
mama s,$. 13. Nach NicetasHH, E, III. 2.u,Casali 
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de ritib. Chr. p. 315 wurden an biefem Tage von ben 
griechifchen Kaifern arme Mädchen auggeflattet. 


5.) Dominica capitilavii, dee Kopfwaſchens, 
ale Vorbereitang auf die Dfter Taufe (©. Pamieliusad' 
Tertull. de baptismo) ; auch als Neinigung aller vom 
Schmutz ber Faſten, nach Alcuin, Rhabanus Ram 
rus u. a. S. Mayer J. c. p. 6. 


6.), Bey den Griechen war auch der Name: Soar- | 
tag des Lazarus gebräuchlich, deſſen Auferwedung 
den Tag zuvor gefeyert wurde (E. Epiphenins). 


durch feine Heftigen Schriften wiber die Keter, befonders aber 
durch feine leidenſchaftliche Verfolgung ber Driginiften, beſon⸗ 
ders des Ghrpfoltomus, gerechten Zabel zugezogen; dennoch 
find feine Schriften, wenn fie mit gehöriger Kritik gebraudt 
werben, von ber größten Wichtigkeit. In der alten Kirche 
ftand er in dem größten Anfehen, wie aus den Zeugniffen des 
Sokrates (Hist. eccl. VI. c. 10. 12), Sozomenos (H. E. VI. 
c. 32. VII. c. 27. VII. c. 14. 15.) und Hieronymus (de 
viris illuser. c. 114. Epist. 38. Opp. T. IV. P. IT. u. a.) 
erhellet. Obgleich er der griechiſchen Sprache bis zum Schreis 
ben und Spreden maͤchtig war, fo bediente er ſich doch gewöhns 
lich feiner Landes. Sptache, der fyrifchen; ja, es iſt wahre 
ſqeinlich, daß feine meiften Gcriften urfpränglid in biefer 
Sprache gefrieben waren. Aber aud in andern Rüdjihten 
kann ler als ein Repräfentant ber Syriſchen Rirde 
betrachtet werden; und niemand wird bie nicht geringe Aehn⸗ 
tigkeit beffelden mit Ephraem Syrus verfennen. eine 
od) vorhandenen fieben peiligen Reben ftehen in feinen Opp. 
Eu. Petav. Paris. 1622. fol. T. IT. p. 251 0099. Die bey 
den hier mitgetheilten, wovon bie zweyte, wie as ſcheint, ohne 
Grund für ein Fragment gehalten wird, haben die Ueberfchrift: 


" Ilrgs Baiov (de palmis) und ſtehen p. 252 — 58. unb 


p- 301 — 503. 





% 
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I. 


Herr ‚, fegne”)! 


Freue dich fehr, Tochter Zion! Sey fröhlich und 
jauchze, du Sefammt Kirche Gottes! Denn fiehe, beim 
König kommt abermals zu dir! Siehe dein Bräutigam 
kommt zu dir auf einem Fällen [mie auf: einem Throne] 
figend. Laßt uns ihm entgegen gehen ;. laßt ung eilen, 
damit wir feine Herrlichkeit fehen; laßt ung fröhlich hin⸗ 
eilen zur Ehre feines Einzuges! [Schon wieder komme 
das Heil der Welt, ſchon mwicder Gott sum Kreuze *)]. 
Schon wieder kommt der König Zion’d, die Erwartung 
der Völker, nach Zion. Schon mwieber wird der Welt 
dag Heil geſchenkt. Schon wieder wird dag Licht herab⸗ 
gefendet; fehon wieder der Irrthum vertrieben; ſchon 
wieder blühet die Wahrheit. Schon wieder führet die 
Kirche Freuden» Tänze auf. Schon wieber wird die Sy⸗ 
nagoge ihrer Mitglieder beraubt **). Schon wieder wer» 


*) Diefe Formel (Kvpss evkoynoov ), fo wie bie: Friede ſey 
mit Euch, bieß aud weoogzos (Constitut. Apost. VIII. 
c. 5.) oder die Eleine Dorologie, und war beym Anfang ber 
Predigten fehr gebräudlih. Wgl. Terrarips de concion. 
vet. Lib. I. c.8. Sie 'entſpricht der neuern Bormel: O Here 
hilf, 0 Herr, laß alles wohl gelingen u. f. w. 


**) Diefe Worte werben von Petapius u.a. für unaͤcht ge⸗ 


halten. Die Tautologie iſt indeß beym Epiphanius ge⸗ 
woͤhnlich. 


) Im Driginal iſt das Wortſpiel: xopsvss (choreas dueit) und 
znosvss (viduatur). Die Griechen brauchen zuesusew, wie bie 
Debräer ba) (schacol) vom Berluſt der Gatten, Kinder, 
Berwandten u. f. w. Im A. 3. wirb das fäbifhe Volk oft 
als eine Wittwe vorgeftellt, welde buch Krieg, Gefangen« 
ſchaft, Peſt u. f. w. ihren Batten und ihre Kinder verliert, ' 





Top 


In den neuern Zeiten iR in den een lathellln 
Ländern die Sitte des Palnr Efels abgeſchafft werben 
Dagegen ift das Ausſchwuͤcken der Kirchen mit Blumen 
und Zweigen, ſo wie das Austheilen der gerbeißten- Zwtie 
in der Kirche (die Palmen Weihe gehannt).cm 
allgemein beybehaltener und meifiens Y iweckmaͤßig du 
‚gerichteter und heiterer Ritus. Im proteflansifcen. “ 

Teutſchland Hat fich noch in einigen Gegenden, 5. 2.8 
Thüringen, ein und dag andere Voltg- Spiel, wie das 
Laufen nad dem Braut-Ball u. a. erhalten. 


Zur wonenuiatir bieſes Tages sehören‘ vorsögnt 
folgende: . 





""r.),Pascha.floridum, les. Päques,. flen " 
ries, Domimica florum, dir gräne Sonn 
tag, der Blumen» Tag — alles entſprechend ber 
Donninica palmarum, "in ramis palmarum, .olivarıum, 
arborum, gestationis ramorum, ra feja« faipopes 
Eoorn, soyogopee (©. Dresser und Jo. Fasold 
Graecorum vet. iegodoyıa p. 186), Verbenalia u. & 


2.) Dominica Osanna s. Hosianna,. von dem 
. eangelifchem Zurufe. Hildebrand defestisp. 65—66. 


3) Dominica Gompetentiun‘, ſowobl in 
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I. 
Homilien am Palm + Fefte. 
. A . 
Bwey Reden am Palm-Befte 
vom ” 
Viſchof Epiphanius *). 


*) Epiphantus, Biſchof zu Salamis (oder Konftantia), anf 
ber Infel Gypern, gebchren bey Gleutheropolis in Paläfine 
woifgen 310— 320, und geftorben im Jahr 403, hat fi zwar 
durch feine heftigen Schriften wider bie Keger, befonders aber 
durch feine leidenſchaftliche Verfolgung ber Driginiften, before 
ders des Cbryſoſtomus, gerechten Zabel zugezogen; bennoh 
find feine Schriften, wenn fie mit gehdriger Kritik gebraudt 
werben, von ber größten Wichtigkeit. In der alten Kirche 
fand er in dem größten Anfehen, wie aus ben Zeugniffen bes 
Sokrates (Hist. eccl. VI. c. 10. 12), Sozomenos (H. E. VL 
c.32. VII. e.27. VIII. c. 14. 15.) und Hieronymus (de 
viris älluser. e. 114. Epist. 38. Opp. T. IV. P. IL. u.a.) 


mit Euch, bieß aud zeoogness (Constitur. Apost. VIII. 
©. 5.) oder die Heine Dorologie, und war beym Anfang der 
Predigten fehr gebräuglih. Vgl. Ferrarins de concion. 
ver. Lib. I. c.8. Sie entfpricht der neuern Formel: DO Here 
hilf, o Herr, laß alles wohl gelingen u. f. w. 


**) Diefe Worte werben von Petavius u. a. für unaͤcht ges 


halten. Die Zautologie iſt indeß beym Gpiphanius ges 
woͤhnlich. 


**.) Im Original iſt das Wortfpiel: zopaves (choreas ducit) und 
mpewas (viduatur). Die Griehen brauchen zneaveew, wie bie 
‚Debcder bau) (schacol) vom Verluſt der Gatten, Kinder, 
Verwandten u. ſ. w. Im A. T. wird bas fäbifhe Bolk oft 
als eine Wittwe vorgeftellt, welche durch Krieg, Gefangens 
(Haft, Per u. ſ. w. ihren Batten und ihre Kinder verliert, 
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den bie Daͤmonen beſchaͤnt. Schon wieder wird ber 
Fluch aufgehoben ). Schon wieder werden die Hebraͤer 
in Unruhe verſetzt. Schon wisse wird der Drache zertrer 
ten. Schon wieder werden die Völker erfrenet; ſchon 
wiedet · legt Zion feinen Schmuck an. 


Chriſtus kommt-auf einem Füllen, tie auf einem 
Throne, ſitzend. Freuet Euch, Ihr Simmel! Singet 
Loblieder, Ihr Engel! Frohlocket, Ihr Berge; huͤpfet, 
Ihr Huͤgel! Klatſchet Beyfall, Ihr Fluͤſſe! Ihr Ber 
wohner Zion's ordnet Freuden⸗-Tänze an! Ihr Kirchen 
(Gemeinen) freuet Euch! Ihr Prieſter ſtinmet Loblieder 
an! Ihr Propheten, verkuͤndiget es zuvor *)! hr: 
Juͤnger, werdet Herolde! Ihr Voͤlker, ziehet entgegen! 
Ahr Greiſe, laufet zuſammen! Ihr Muͤtter tanzer! 
Itr Säuglinge ſinget! Ihr Juͤnglinge ſchreyet mit lau⸗ 
ver Stimme! Ihr Völker verſammelt Euch! Die ganze 

Echoͤpfung, die ganze Natur, jede Ordnung, jeder 
(10), die ganze Erde, jede Wörde, jedes As 
tr, jede Volkerſchaft, jedes Reich — Alles muͤſſe koͤnig⸗ 
lich dem König der Könige entgegengehen; Alles hertlich 








das Wiederfehen der Blinden. Es erſchien der Troft der 
Traurigen. Es erſchien die Ruhe der von der Arbeit Ers 
mübeten. Es erſchien die Erquicung ber »Durfligen. 
Es erſchien die Befreyung der Bedrängten. Es erſchien 
die Errettung ber Berlaffenen. Es erſchien die Beruhi⸗ 
gung der Verzweifeſnden. Es erfchien die Vereinigung 
» ber Getrennten. [ES erſchien die Befreyung der Ber 


*) Benn ber Zufammenhang nicht dafür wäre, masdıs im allaes 
meinen Sinn zu nehmen, fo würde man an dre atveoıs zww 
are (Canticum trium puerorum), welche au in der 
chriſtlichen Kirche in Gebrauch war, zu denten haben. 


B . rg 
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drängten ). Es erfhien bie Heilung der Kranke, 
€s erfhien die Beruhigung der vom Sturm Bewegten 
Daher wollen auch wir, die Völker mit bem Wolke, heute 
Chriſto Taut entscacnrufen und fprehen: Hofiannal 
daß Heißt, Hilf uns, o Bott in der Höhe! 


D des großen Wunders neuer und unerhörter Dinge! 
Gefern **) erweckte Chriftus den Lazarus vom Todte; 
und Heute gehet er ſelbſt zum Todte. Geſtern fhenfte en, 
das Leben, einem andern dag Leben; und heute gehet er, 
der Lebens · Geber felbft, zum Todte. Geſtern befrepte er 
den Lazarus von den Grab « Tüchern **); umd bente 
kommt er felöft freywillig, um fi in die Grab. Tuͤcher 
wickeln zu Iaffen. Geftern führte er einen Menſchen aus 
der Finfterniß (de8 Grabes) »); und heute Eomme er; 
um ſich, der Menſchen wegen, in Finfternif und Tode 
Schatten zu legen. Geſtern, ſechs Tage vor dem 








*) Nah dem recipirten Terte ift biefer Gay eine bloße Wieder⸗ 
bolung des obiger. Aber aud bey ber Lebart dvagpvess, fat 
ündimoss, bleibt es dennoch eine Tautologie. 

) Man fieht Hieraus, daß die Gewohnheit der griedgifchzorientas 
tiſchen Kirhe, den Sonnabend vor Palmarum bie Auferr 
wedung bes Lazarus (nad Joh. Kap. 11.) zw fevern, 


T. II. p. 258. heißt es: „Observat numerorum combinatio- 
nes. Nam (inquit) ante sex dies Paschae, quinque sensuum 
usum restituit Lazaro quatriduum latenti in sepulero Jesus, 
qui triduum in sepulero mansurus erat, duabusque soro« 
ribus unum wibuit. Ex istis autem numeris simul junctis 
(ut rem more Pytlagorieo tractemus) resultant septenarii 
tres: quorum mysteria sais a multis explicata sunt. Fuit 
autem haec uumerorum observatio non infrequens apud 
illius aevi sacros auctores; ut ex eorum scriptis facile con- 
sat. Corte, ut ex Graecis Originem, Clementem, Clny- 
sostomum omittamus, in uno Augusiino nostro religivsis- 
simae erant numerorum observationes“, 

*) Wenn man aud) zugeben muß, daß hier Epiphanius mehr 
Dichter als Hiſtoritet ſey, fo iſt dennoch diefe St.Ue ein Seüys 
niß für die Wegjtigkeit, welde der Zeyer dieſes Feſtes in ser 
griegjilch  orientatifgen Kirche beygelegi wurde. 
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Blaͤtter nie abwirft, ſtets dicht belaubt und ſchattenreich 
iſt. Im ihr (der Kirche) it Chriſtus, die wahre, ſchoͤn⸗ 
bluͤhende Lilie, welcher die Welt nicht richtet, ſondern 
ſelig macht. In ihr iſt Chriſtus, das wahre Veilchen 
welcher die Krankheiten und Leiden heilet . In ihr ik 
Chriſtus der Weinſtock, welcher ſpricht · Ich bin der 
wahreWeinſtock. In ihr it der Oliven-Garten, welcher 
wohlthaͤtige Fruͤchte für diejenigen trägt, welche anf ihn 
ihre Hoffuung ſetzen. Ju ihr it der and der Wurjeh 
Jeſſe's (Iſars) entſproſſene Teig, welcher fehon vor 
der Melt, ohne Arbeit und Pflege, den Scamen der 
Menſchheit lirdpmreung oToges) trug. Im ihr. ift die 
ewige Duelle. In ihr iſt nicht der Phyfon, Gihon, Th 
gris und Euphrat, fondern, Matthäus, Marcus, Lucas 
und Sohanned, welche den Luſt-Garten (napadsscor) 
der Kirche Chrii mit Waffer tränfen. 

Hier find wir heute, wir die ganze junge Rau 
fhaft**), wir ſelbſt einem fruchttragenden Delbaum gleich, 
den Delzweig tragend, und den Erbarmer, Chriſtus, an 





”) Die Mortfpiele, welche in xpivor (Milinm) und ro apirer 
judicans, danmans), io» (viola und venenun) und sueror 
(sanans), "fo wie in dem folaenden &Arıur (oliverum) und füee 





nommen, daß an diefem Feſte vorzüglich die Jugend thätigen 

Autheil nahm, feyerliche Abfzüge, Gpiele, Tänze u. f. w, 
veranftaltete. Auf die Gitte, fih an diefem Tage mit Ziels 
gen zu fhmüden, wird wiederholt angefpielt. 

*) Dieß bezieht fih auf die Stelle Hoheslied K. 2, 1. 12., beffen 
alegorifhe Deutung auf Epriftus, ben vungios, nah bem 
Worgange der Apofalppfe, hier überall zum Grunde Liegt. 
Der Ausbrud: yeruuv vonnos: hioms legalis, 
tommt audı beym Cyrillus, Hieros. Ambrosius, Augustinus 
u. a. vor. Es find die juspas zov vonov, die Periode do 
Mwoswss, weygs Xoiorov. Die Eifgeinung Ghrifti auf Erden 
iſt ber Fruhling des Menfhengefhlehts, ber Anfang einer 
neuen Schöpfung und günftigen Entwidelung. 
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daß ber'Herr in die Nähe von Bethphage 
und Sethania an ben fogenannten Delberg 
Fam; da fandte er feiner Juͤnger zween, 
und ſprach; Behet Hin in ben Sieden, ber ' 
vor Euchlieget, und wenn Ihr hinein fommet, 
werdet Ihr einen. Efel und ein Füllen an- 
gebunden finden; -bindet fie ab und fuͤhret 
fie gu mir. Die Jünger thaten dag, wie 
. ihnen Jeſus geboten hatte. ie breiteten 
‚Ihre Kleider über das Fällen, und Jefus 
"feste fih darauf. Als er nun aber an den - 
Abhang des Berges gefommen war, griff 
das Bolt, welhes zum Feſte fam, nad 
Palm Zweigen und 509 Jefu entgegen. Und 
ſowohl das Volk, welches voranging, als 
welhes nahfolgte, fhric: Hofianna, bem 
Sohne David’s. Gelobt fey, der da kommt 
im Namen des Heren.. 


Das ift des gegentwärtigen Feſtes herrliche Gegen 
wart. Das ift die chemalige und jegige Erfcheinung des 
Königs der Könige, auf Zion. Das ift an dem heutigen 
Feſte die glänzende und allgemeine (mavdnuog) Herab- 
tunft des Schöpfer® aller Dinge. Wohlen, meine Bruͤ⸗ 
der! das Volt ift zum Feſte verfammelt; wir wollen hin 
aus ihm entgegen ziehen — wir alle, ‚die fichtbare und 
unſichtbare Welt, die Propheten der Vorzeit und die Leh⸗ 
zer, umd diejenigen, , welche dem Fuͤllen nachfolgten, 
and im Glauben an Gott übereinflimmen.: Heute müffen ” . 
die Himmlifhen, Irdifchen und Unterirdiſchen gemein ⸗ 


Gerichte gemacht, ober ob eran ein Hrchliet Evangelistarium, 
Lectionariam u. |. w. fi gehalten Habe? Die Harmonie 
der Paffionss Befäthte in unferee Kirche fpricht für _ 
das Dafeyn einer ſolchen Sammlung in ber alten Kirche. 


Fein Anderer gleich zu achten. Ein anderer: 
Siehe, Menfh und Gott zugleich; fein 
Name ift Aufgang ). Auch David, welcher auf 
den nach dem Zileifche von. ihm abftammenden Chriſtus 
blidet, fpriht: Der Herr, Gott erfcheinet uns 
CM. 50, 1 fl). Und wieder ein anderer beuget feine 
Knice vor Chriſtus und rufet: Der ganze Erdfreis 
foll dich anbeten. Und wieder ein anderer ermah⸗ 
net die Völker: Schmuͤcket das Feſt mit dichten 
Zweigen bis an die Hörner (Eden) des Altars. 


Auf folhe Weife ward fehon in der Vorzeit die Er⸗ 
ſcheinung des Herrn auf dem Füllen in Zion gefeyert. 
Da vernahm man ſchon den einſtimmigen Kuf aller Völker, 





H Gine beftimmte Stelle mit biefen Worten finde ich nirgenbh, 
Wahrſcheinlich Hat der Berfaer mit ber Freppeit, deren er 
Fi auch im Folgenden und überhaupt zuweilen bebient, meh⸗ 
rere verwandte Grellen, wie Barud 3, 29. 38. Zadar, 6, 9 
u. a. zufammengezogen, 


Feſte die glänzende und allgemeine (Tavönuos) Herabs 
kunft des Schöpfers aller Dinge. Wohlen, meine Brür 
der! das Volk ift zum Feſte verfammelt; wir wollen hin» 
aus ihm entgegen ziehen — wir alle, die fichtbare und 
unfichtbare Welt, die Propheten der Vorzeit und die Lchs 
zer, und diejenigen, melche dem Füllen nachfolgten, 
und im Glauben an Gott übereinfimmen. Heute muͤſſen 
die Himmlifhen, Irdifchen und Unterirdifchen gemein- 





Seſchicht · gemacht, ober ob er an ein kirchliches Evangelistarium, 
Lectionariam u. f. w. ſich gehalten habe? Die Harmonie 
der Paffions, Gefhtähte in unferer Kirche fprict für 
das Dafeyn einer folgen Sammlung in der alten Kirche. 


Von re 


20, Dir. Cyclus. 


ſchaftliche koblieder anftimmen. Jeglicher Mind. up 
jeglicher Hauch (axev uc) muͤſſe zum Lobe Gottes 

ſeyn. Ihr Cherubim rufet: Heilig, beilig, heilig 
iſt der dreymalheilige Herr Zebaoth! Hin⸗ 
mel und Erde find feiner Ehre voll! HE, 
6, 3) Ihr Seraphim finget Lobgefänge! Ihr Pre 
pheten tretet als Herolde auf! Der eine fpreche: Der. 
Himmel freue fih, und die Erde ſey froͤh⸗ 
Lich (Pf. 96, 11). Ein anderer: Freue dich ſehr, 
Tochter Zion’8, und du Tochter Jernfalem, 
jauchze (Zacher. 9, 9). Ein anderer richte feinen UNE 
auf den König Chriſtus und rufe: Siehe, das if 
Gottes Lamm, welhes der Belt Suͤnde trd 
get (Joh. 1, 29). Ein anderer verkuͤnde von unſern 
Herrn: Das ift unfer Gott; und es if ihm 
tein Anderer gleich zu achten. Ein anderem; 
Siehe, Menfh und Gott zugleih; fein 
Name ift Aufgang *). Auch David, „welcher uf 
den nach den Sleifche von. ihm abfiammenden Chriſtus 
blicket, fpricht: Der Herr, Gott erfheinet und 
GM. 50, 1 ff). Und wieder ein anderer benget fer 
Kniee vor Chriftus und rufet: Der ganze Erdkreis 
ſoll dich anbeten. Und wieder ein anderer ermah⸗ 






ten Chriſto ihre Kleider aus; und die Priefter theilen die 
Kleider Chriſti anter fih. Kinder Heben Chriftud auf 
dag Fülfen; und Greife hängen ihn an das Kreuz. Die 
Knaben beten an zu den Füßen Chriſti; Jene aber heften 
die Füße Chriſti mit Nägeln ans Kranz. Knaben bringen 
ihr Lob dar; dieſe reichen ihm Eſſg. Knaben geben 
Chriſto die (gebührende) Ehre; diefe aber Galle. Kna— 
ben fchwingen dic Palm-Zweige; diefe aber ſtechen mie 
der Lanze. Knaben fingen dem auf den Fuͤllen firenden 
Chriſtus Loblieder; diefe aber verfaufen den auf den Füls 
Ion Sigenden (Tov Emı mwLov ausevam) Der Ochſe 
kennt feinen Gebieter, twelcher in der Krippe geboren wor⸗ 
den, uud ein neues Volk unser den Nationen unterwirft 
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Mc feinem Herrn; nur allein Iſrael kenut Chriſtus, fer 
nen Gott, nicht. Aus einem Heiden» Stanıne iR ca 
Gottes » Etamm *) geworden. Die ohne Geſetz waren 
(avono:), find dem Geſetze untertoorfen (Evsöpos); wub 

die den Gefege unterworfen ſeyn folten, ſind Uebertretez 
deſſelben (Rupavouoe). 


Es mag ſeyn: Bor den Propheten haſt bu feine 
Ehrfurcht; die Priefter haft du getödtet; bie heilige 
Schrift verdrehet: das Gefeg aufgelöfet; die Serechten 
zerſaͤget *); den Moſes verachtet; deine Söhne geſchlach⸗ 
tet“); den Tempel entweihet; Gott bift du ungeherfam - 
geweſen; Chriſtus hat keinen Glauben bey bir gefunden; 
die göttlichen Wunder haft du verfpottet; das Wunder 
am Lazarus nicht geglaubt, und dem wieder fehend, ges- 
machten linden keinen Glauben geſchenkt. Dieß alles 
ſey; aber mag ſageſt du von biefen Kindern? Was ur⸗ 
theileſt du von dem Lobgeſange der Saͤuglinge? Sage 
mir doch: wer hat dieſe erleuchtet? wer hat ſie belehret? 
wer hat fie erwecket? wer unterwieſen? wer hat ihnen 
ben Unberedten (ameıgoAoyoss), -fo Möglich bie Beredt ⸗ 





*) ad; der Bebart: Seögula, welches der Begenfag: ve more 
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famteit verliehen? ter anders, als Chriſtus, der vor⸗ 
weltliche Logos? est greifen Jünglinge, Knaben und 
‚Heine Kinder mit der Hand nach der MuttersBruft und 
ſtimmen an ben Lobgefang ber Engel: Mit ber einen Hand 
greifen fie nach der Bruft, und mit der andern ſchwingen 
ſte Ehrifto zu Ehren die Paln- Zweige. Die ungelehrte 
Natur wird gettgelehrt (OzoAoyos Pass); fogleich bringe 
fie als Gabe dar ein prophetifches Wort, ben Lobgefang 
der Unfichtbaren, und rufet fogleih: Dofianna in ber 
Höhe! Gelobt fey, der da fommt im Ru 
men des Heren, ber Gott und Herr, welcher: uns 
erſchienen iſt! 


Um meinen Dank an biefem Feſte zu Sejengen, wage 
ich es, diefe heiligen Kinder zu fragen. Was fagt hr, 
Apr Kinder Gottes, die Ahr folche Loblieder fingee? - 
Woher habt hr dag gleiche Vermögen erhalten, ben Lob⸗ 
gefarig der Eherubim anzuſtimmen? Wie gehet ed zu, 
daß Ihr Ehrifto, den Ahr doch, wie einen Menfchen auf 
dem Füllen figen febet, das Hofianna in der Höhe, mie 
e8 doch nur Gott gebührt, zurufet? Und diefe Kinder, 
welche ihre Beredtſamkeit von Gott haben (Hopnropes), 
antworten: Sa, Chriftug fißer jwar auf einem Thiere, 
welches ein Füllen zu ſeyn fcheinet modov MICHHToV); 


aber dennoch ift er vom Schooße bes Vaters niemals dee. 


trennt. . Er figet auf dem Füllen eines Efeld; aber den- 
noch bat er den von den. Cherubim umgebenen Thron’ nie 
verlaffen. Wie er unten auf der Erbe im Körper den 

Menſchen gegenwärtig ift, fo iſt er auch oben im Himmel 
bey dem Vater, als wahrer und wahrhafter Gott, als 
Aliberrfcher, Weltherrfcher, Voͤlkerherrſcher, als Gott 
der Wahrheit, als Anführer und Pflanzer, als Weg« 
weifer und Heiland Aller. Er zichet ein in das irdifche 
Sjerufalem ; aber er entfernt fich auch nicht aus dem: über» 
irdifchen. Er iſt der Schöpfer der Welten und aller 


fam die Winde *). Er iſt es, der die Naturen gefchaffen, 
die Ereaturen eingerichtet und die Ordnung der Dinge ans 
geordnet hat. - Er ift der Schöpfer der irdifchen und 
überirdifchen Dinge; er if Gott, unfer Here. Ihm 
ſey Ehre und Gewalt in ale Ewigfeit. Amen! 


u. B 
Zweyte Rede des Epiphanius am Palın + Fefte. 
Er, der unabläffig von den Engeln durch Lobgefänge 
gepriefen und verherrlichet wird; er, ber hienieden ale 
Menfch die Kniee beuget und zu feinem Vater betet; und 





*) Der Gontert fheint befür zu fprehen, ‚daß rveruara nicht 
Geifter, fontern Winte bedeutet. Auch das Zeitwort drdi- 
Bovvras eniſcheidet nicht für bie erfleren. Der Gherubim uud 
©:rantim war ſchon gedacht, und unter ben gleichfolgenden av 
nrıoawr find die höheren Beifter mit begriffen. 
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| Sort oben von jeber fichtbaren und unfichtbaren Creatur 


> 


Gebet und Kniebeugen empfängt; er, der hienieden wie 
ein. Menfch hungert; und dort oben dag Brodt ift, wel⸗ 
ches vom Himmel herabfommt; er, der, nach der Heils—⸗ 
ordnung (0ix0vouıxos) durftet, da cr doch felbit, wie es 


. Gott gebührt, die Quelle des Lebens iſt; er, der hienicden, 


nach der angenommenen Natur, mit Mühfeligkeisen ringet, 


da er doch ſelbſt der Muͤhſeligen und Beladenen Erquik⸗ 


fung ift: Er iſt es, der heute. freywillig zum Todte fommt,- 
damit er durch feinen eigenen Todt den befiege, der tiber 
den Tobt Gewalt hat, und bamit er diejenigen, welche 
durch ihn fterben und durch die Hoffnung der Unfterblich« 


keit angelockt werden, mit der Unfterblichkeit begnadige. 


Darum fommt er, nicht durch Scepter und Trommieten 

eingeführt, fondern die aͤußerſte Armuth zeigend. Er 

trägt nicht Schwerdter, Waffen und Epiehe, fondern - 
die höchfte Niedrigkeit. Hier find nicht Gewapnete, nicht 

goldbedeckte Schilde, Helme und Harnifche; fendern bie 

böchfte Sanftmuth, unermeßliche Güte, und überfchmeng- 

liche Maͤßigung. So if er, Chriſtus, der Herr und 

Gott auf Zion. . j — 





Und es ward, fo heißt es (in der Erzaͤhlung), die ganzz 


Stadt bewegt und ſprach: wer iſt dys Das Volk aber 


ſagte: Es iſt Chriſtus, der Sohn David's. Er ging 


in's Heiligthum, er, der ſelbſt der wahre Tempel und 
Gott und heiliger, als das Heiligthum, war; und er 


entlarvte *) die verdorbenen, geſetzwidrigen und ſchlecht 


— — 


Dieſe Bedeutung muß, wie ich olanbe, hier dem efnvayıa 

beye- legt we den. Beym Dionys. Halic. 1.ys. p. 83. de eutckt 
Iuyepsw ra vonuara: feine Gefinnungen verratben, 
fi offenbaren. Gr zeigte die Prieſter in ihrer Nichtswuͤrdig⸗ 
keit. Dieß ſcheint beſſer zu paſſen, als wenn man, übers 
ſezt: Sacerdotes eduxit, obsleid die Bedentans von 
educere nicht aweifenhaft iſt. 
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geſinnten Priefter. Die Knaben aber fanden, wie es in 
Dienfte des Heiligthums und Gottes gejiemt, im Heilige 
thume Gottes, und riefen Jeſu Ehrifto, dem Gott bed 
Heiligehums, zu: Hofianna dem Sohne David’s, wel⸗ 
her Frieden im Himmel und Ehre in der Höhe ſchenket! 


O felige Erwartungen der hriftlichen Semeinen! O felige 


Hoffnungen der Eprifien! . Sie glauben an den Friedens. 
Fuͤrſten, und werben reich durch ben Frieden. Die Men 
ſchen find Mitbärger ber Engel geworben. Chriſtus hat 
das Irdiſche mit dem Himmliſchen vermifcht, das Unſicht⸗ 


bare mit dem Staube verbunden. Freuet Euch in Chriſto l 


Und abermal fage ichs Freuet Euch! Freue dich ſehe, 
du Tochter Fion’s, du neues Jerufalem, du Gemeine Gets 
tes! Betrachte die hoben Geheimmiffe deines heiligen 
Feſtes. Eile, das Sichtbare mit dem Höheren zu ver 
gleichen, damit du einfehen Ierneft, wie alle, was hier 
in der Sinnentwelt vorgehet (uiodnras aera) dis 


boͤbere Bedeutung habe. 


Warum ſetzet ſich Jeſus, der alle ſeine Reiſen pi 
Fuße machte, eben jetzt und nur diesmal, auf das Thier? 
Warum anders, als um durch dieſe Erhöhung feine Krem 
zes · Erhöhung anzudeuten? Was bedeutet der gegenuͤber 


Es find Vorbilder des ganzen glaubigen Volks der Kinder 
der Kirche Chriſti. Was find ihre Mütter? Es find die 
Wafferbehälter (zoAzußn&pae) der Taufe, wodurch 
bie Glaubigen miedergeboren werden. Was bedeuten 
die Bruͤſte der Mütter )7 Es find die beyden Teſta⸗ 





*) Die Erwähnung der Miiter und ihrer Bruͤſte, worin bie 
evangelife Perikope nichts weiß, ift eine Ausfhpmädung bes 
Epippanius. Dieß gilt aud) von den Kindern und Knaben. 
Rießen fi die Procefiionen und dramatiſchen Vorſtellungen, 
wie fie in den fpätern Zeiten an diefem Feſte übli waren, 
ſchon in biefer Periode beweifen, fo Lönnte man vielleicht darin 
einen Grund für diefe Art der Behandlung des Zertes aufs 
finden. 


78 Olte · Eyelus. 


mente, welche beyde unſere Lehrmeiſter find, umd un 
mit der yeiffigen und himmliſchen Milch traͤnken. Wag 
bedeutet das Herabfteigen Chrifti vom Oelberge? Nichts 
anderes, als das Herabſteigen des himmlifchen und goͤtt⸗ 
lichen Logos zu und. Was find die Dliven » Zweige? 
Das find die mitleidigen Seelen... Was bedeutet ber 
Weg? Es if die Ausübung tugendhafter Handlungen, 
wozu wir und vorbereiten und ben alten Menfchen aus 
siehen follen. Was bedeuten die Palm-Zweige? Die 
reinen Herzen der Gerechten, welche wie bie Palmen 
blühen, welche fich wie die Eedern des Libanon's vermeh⸗ 
ren, welche gepflanzt im Haufe des Herrn blühen, welche 
empor gerichtet hinauf zu der wahren Palme blicken. Sie 
deuten in jeder Hinficht den Sieg über den Tprannen und 
die Hölle an, welchen wir der Macht Ehrifli, des Siegers 
und Erlöfers von diefer Tyranney, verdanken. Wer aber 
find diejenigen, welche vorangehen? Die Propheten und 
Gerechten. Wer find diejenigen, welche nachfolgen? 
Die Apoftel, und wir, die wir aus den Heiden abſtam⸗ 
mend mit ihnen Glaubige geworden find. Was ifidie 
‚Stadt? Das obere Jerufalem. Und der Tempel? Das 
Himmelreich, woraus Chriſtus die Juden, als Unwuͤrdige, 
vertrieben hat. \ 
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teen zu ſtaunen, und mit den Apoſteln zu verkuͤndigen. 
Sa, laßt uns dem in Sernfalem feinen Einzug haltenden 
Chriſtus entgegenzicehen, unter Lob» und Danfliedern! 
Laßt und Hofianna! und Gelobt fey, der da 
fomme! rufen. Ja, er wird wieder fommen im Na⸗ 
men bes Herrn, um feine Welt zu richten. Ibm fey 
Epre, mie dem Vater und heiligen Geifte in Ewigkeit. 
Amen! 


Matth. 21. Marc. 11. Luk. 19. Joh. ı2. Zu jener 
Beit, als ſich Jeſus Jeruſalem naͤherte u. ſ. w. 





Der! Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, der 
Menſch Jeſus Chriſtus, welcher, um fuͤr das menſchliche 
Geſchlecht zu leiden, vom Himmel auf die Erde herabge⸗ 
ſtiegen war, wollte ſich, als die Stunde ſeines Leidens 
herbeygekommen war, dem Schauplatze ſeines Leidens 
naͤhern, damit auch dadurch offenbar wuͤrde, daß er nicht 
wider ſeinen Willen, ſondern freywillig leiden ſollte. Er 
wollte auf einem Eſel kommen, und vom Volkshaufen als 
König ausgerufen und geprieſen werden, damit auch hier⸗ 
aus jeder Unterrichtete erkennen koͤnnte, daß er der Chri⸗ 
ſtus (Meſſias) ſey, deſſen Ankunft auf ſolche Weiſe die 
laͤngſt zuvor ausgeſprochene Weißagung verluͤndiget hatte. 





®) Operum Venerabilis Bedae Tom. VII. Basil. 1563. fol. 
7 · 363 segg- 


Lammes das Joch der aͤgyptiſchen Knechtſchaft abfchüte 
-telte. Fünf Tage alfo vor feinem Leiden, wie das Paſcha⸗ 
Samm, kam unfer Herr an den Drt feines Leidens, um 
baburch-bemerklic zu machen, daß er derjenige fey, vom 
welchem Jefaias weißagte: Wie ein Schaaf, welches 
jur Schlahtbanf geführt wird, und wie ein 
Lamm, welhes vor feinem Eceerer vers 
ſtummt und feinen Mund nicht aufthut. 
Geſ. 537 7.). Der, wie es kurz zuvor heißt: Er if 





©) &8 kedarf Kaum der Erinnerung, daß Pascha hier dos Hasze 
oraugworuoy, ober ber Karı Freytag iſt. 
Bweyter Band, 


'82 Oſter · Cyclus. 


um unſerer Miſſethat willen verwunde 
und durch ſeine Wunden find wir geheil 
Ebendaſ. V. 5.;- 

Aber die Herzen der neidiſchen Bürften wollten ; 
alle dem, was er mit großer Vorſicht unternenmen, if 


lieber verfolgen, als an ihm glauben, und bie hoͤchſt Elendı 
"gaben fich mehr Mühe, den Urheber des Lebens zum Tol 


zu führen, als fich durch ihn beleben zu laffen. W 
—* wollen das Beyſpiel dieſer verblendeten Unglaubig 
vermeiden, und lieber dem Beyſpiele derjenigen folge 
welche glaubig den Herrn preifen. Wir wollen und 6 
mühen, feine myſtiſche Reiſe, wie es ſich geilen, "ma 
myſtjſch zu erffären. 


. Die Efelin und dag gälten, worauf der Kerr ma 
Jeruſalem fanı, bedeuten bie einfältigen Herzen des zwi 
fachen Volks, der Juden und der Heiden. Indem ci 
ihr Vorfteher, durch feine Herrſchaft ihre zum Werberbe 
führende Freyheit beſchraͤnkt, Führe er fie zum Auſchaue 
des höheren Friedens. Denn Jerufalem Heiße fo vi 
ale Gefiht des Friedeng (risio pacis). Wed 
paffend wird auch bemerkt, daß der Herr, ald er an bei 
Delberg gekommen, einige Nünger abgeſchickt habe, un 
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Indem er von der Liebe handelt, ſpricht: Ich win 


Euch noch einen koͤſtlicheren Weg zeigen 
(t Cor. 12, 31.). Als der Herr zum Delberg kam, be⸗ 
fahler, ihm die Efel, worauf er nad) Jeruſalem forhmen . 
wollte, zu bringen. Damit gab er figärlich daſſelbe zu 
erfemien, was er fonft mit deutlichen Worten ſagt: Alfo 
Bat Gott die Welt gelicht, daß er feinen 
eingebohrnen Sohn gab; damit alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fonbern 
das ewige Leben haben (oh. 3, 16.) Er 
ſandte zwey feiner Jünger aus, um bie kaftthiere herbey 
zu holen. Damit wollte er anzeigen, daß beyderlen Volk, 
ſodohl das Volk der Beſchneidung, als das Wolf ber 
Morhant, für feine Religion beſtimmt ſey. Er fanbte 
iwey feiner Jünger aus, um dadurch zu erinnern, daff 
fie in gleichem Grade der’ Vollkommenheit nicht nut Pres 
Diger der Lehren des Werts, fondern auch der Werfe 
ſeyn ſolltin: bamit fie nicht Aus Unwiſſenheit dem Vor⸗ 
frage ber Wahrheit Irrthuͤmer beymifchen, oder die Wahr 
‚ beit. ihrer Lehre durch einen verlehrten kebenswandel ver⸗ 
langnen möchten: 
ner ſprach: Ihr werdet Finden eine 
Efelin angebunden, und ein Fällen bey ihr. 
Lbfer fie auf und führee fie gun mir”. (Matth. 
ar) Daß and) das Füllen angebunden gemefen, ber 
jeugen bie übrigen Evangeliſten. Denn beyderley Volk 
war mit den Stricken der Suͤnde umſchlungen und be⸗ 
‚durfte der göttlichen Löfung von dieſen Banden. Das 
eine Volk hatte durch den Mißbrauch deffen, was es em⸗ 
ppfangen (des Geſetzes); dag andere durch den Nichtge⸗ 
branch des nicht empfangenen, gefünbiget. Daher konnte 
der Apoftel mit Wahrheit fagen: E8 ift Fein Unter! 
fhied; fie find allzumal Sünder und er- 
mangeln des Ruhms, deu fie an Gott ba- 
ben follten, und.merben ohwe Verbienfi ge» 


Sa 
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e⸗ wird aber bey dieſer Begebenheit noch ein pro⸗ 
phetiſches Zeugniß beygefuͤgt, damit deutlich werde, daß 
unſer Herr aͤlles, was von ihm geſchrieben worden, er⸗ 
fuͤllt habe, daß aber die von Neid verblendeten Phariſaͤer 
und Schriftgelehrten das, was ſie laſen, nicht verſtehen 
konnten. Es heißt naͤmlich: „Saget ber Tochter 
Zion, fiehe, bein König kommt zu bir fanft- 
mäthig, und reitet auf riner/Efelin, und 
auf einem Füllen, dem Sohn ber laftbaren 
Efelin*. Die Tochter Zion it die Kirche der Glau⸗ 
bigen, welche, zu dem obern Jetuſalem, welche unfer 
aller Mutter ift, gehoͤret, ımd deren glädliches Loos es 
iR, einen fanftmäthigen König zu haben. Daher fpricht 
er auch: Lernet vog mir; denn ih Bin ſanft⸗ 
muͤthig und von. Herzen demuͤthig; fo wer 
bet Ihr Ruhe finden für Eure Seele (Matth. 
EI, 29.). ' Auch faget ver Pſalmiſt: Die Sanftmü- 
tbigen (Elenden) werden dag Land erben und 
Luft Haben: in großem Zrieden (Pf. 37, 11.). 
Der-fanftnrächige König wird den Sanftmüthigen d. b. . 
den bemüthigen Herzen, das Land des Friedens verleihen, 
nachdem fie.in ben Lande des Streits und Kampfes der Koͤ⸗ 
nig der Sottlofigfeit, d. h. der Teufel, durch feinen Hochmuth 
verwundet. Er reitet, heißt ed, auf einer Eſe⸗ 
lin u. ſ. w. Das heißt, er ruhet in dem Kerzen der 
Demütbigen und Stillen, welche Schen vor feinem ' 
Worte haben, und welche In ber Synagoge das Joch 
bes Geſetzes erbuldet haben. Aber er ruhet auch in dem 
Herzen derjenigen, welche fich von ber zügellofen Frech⸗ 
heit des Heidenthums und von ber Unbefländigfeit der’ 
Synagoge zur Gnade des Glaubens und der Wahrheit 
befehrer haben. ‘ 

— nDie Jünger aber führten die Efelin 
und das Fuͤllen herbey, legten ihre Klei— 
der darauf und ſetzten ihn darauf“. Die 


ss ter» Eyxcind. 


Kleider ber Juͤnger find die Werke der Gerechtigkeit z mad 
‚dem Zeugniffe des Pfalmiften: Deine Prieſter ſob⸗ 
Ten fich Heiden mit Gerechtigkeit (Pf. 132, 
Die Jünger legen den Eſeln, weiche fie unbebeckt (nudes) 


durch das Veyſpiel ihrer Pre ur * wi 
Slaubens und ber. Liebe ihres Schoͤpfere aus. Unſer 

Herr wollte weber- die Efelin noch das Füllen —*8 
beſteigen. So koͤnnen auch weder Juden noch: Heiden 
wenn fie nicht durch Wort und That ber Heiligen autce 
ruͤſtet und geſchmuͤckt worden, ben- Kern als ihren Ri 
gierer und Meifter anerfermen, fondern es herrſchet De 
Sünde in ihrem fterblichen Leibe, fo daß Re den St, 
des Sleifches gehorchen. 

„Aber viel Volks breitetedie Meiderans 
aufdem Wege“ Biel Volks bedeutet das große 
‚Heer der Märtyrer, welche ihre Körper, die Bedeckung wab 
Hülle der Scelen, für den Herm hingaben, damit fie des 
künftigen Auserwählten, ihren Nachfolgern, den Weg zum 
rechten Leben bahnen und ebnen möchten, und damit bieß 
fein Bedenken tragen möchten, im Frieden bie erfoderlichen 


erſchallen läßt: Heil ſey dem, der auf dem 
Throne figt, unferm Gott und dem Lamme! 
ipoftelg. 7, 10.). 

„Gelobt fcy, der da kommt im Namen 
des Herrn“! Im Nanien des Herrn heißt fo viel als: 
im Namen Gottes, des Vaters, wie Chriſtus felbft den 
unglaubigen Juden bey einer andern Gelegenheit ſaget: 
Ich bin gefommen in meines Vaters Namen, 
and ihr nchmet mich niht an. So ein Ande» 
rer wird in feinem eigenen Namen kom— 
men, ben werdet Ihr annehmen Goh. 5, 43.). 
Ehriftus aber Fam im Namen Gottes, des Vaters, weil 
er durch alles, was cr gethan und gefprochen, ben Vater 


unter dem Beyſtande des Herrn, nunmehr fchon faſt 
größtentheilg vollendet. Ein jeder mag darüber fein eige⸗ 
nes Gewiffen zum Zeugen nehmen. Je firenger wir ung 
in dieſen heiligen Tagen dem Dienfte des Herrn geweihet 
haben, mit deſto größerer Freude werden wir der heiligen- 
Zeit der Auferfichung unfers Herrn entgegen fehen fönnen. 
Wer dagegen in feinem Gewiſſen wegen einer noch unvolls 
fommenen Buße ſich Vorwürfe zu machen hat, der muß 
zuverlaͤſſig einer fo großen Feyerlichkeit mit Furcht und 
Zittern entgegen gehen, Indeß darf doch auch ein fül« 
her nicht an feinem Heil verzweiffin, und ſich, erſchrocken 
über die Menge und Größe feiner Vergehungen, nicht in 
den Abgrund ber Verzweifelung ftürzen — nad) dem Aus ⸗ 
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ſvrnuch Salomo's: wo der Gott loſe diato quczo 
tommt Verachtung und Schmach —— 
3): fondern er niuß eruflich au das Zukfuftige deunn 
. Denm: wenn fihon die jährliche Beyer, wodurch wir WIE: 
frohe Auferſtehung anfers Schoͤpfers begeben, „ben Mb 
wen mit ſolcher Freube, den Unreisten eben. zeit forte. 
Burcht umb Verkürzung erfället: wie viel miehe ig: 
wicht, zus Zeit ber ſtrengen Mechenfihaft bey der Peyet 
ber allgemeinen Auferſtebhung, wenn bie- Seimme: neh 
Deichterd. dad hei ſpricht, den Unſchulbigen das iii: 
Sewiſſen erfreuen, den Schuldigen aber das äufiage 
Sewiſſen jur. eigen Strafe verdammen! /!7 
- : Wer alfo unter Euch, gelichteße. Beher), nr: 
pn mit. den Waffen. ber Enthaltfemfeit,- Aion ſeit bil - 
Anfange biefer vierzigtägigen Faſten -mit.bem folgen Wer 
fücher zu.fämpfen angefangen hat, ber fehe ih wohl ser; 
daß er nicht von feinem Worfage ablaffe, ehe, ber Weinb 
in die Flucht "gefchlagen und die Engel gu feinen Dienfies 
ihm gegeben werben! Wer aber bie Maffenrüftung ber 
Tugend bisher noch nicht angelegt hat, der mache we 
heute den Anfang. Noch heuse,übe er, mit jener Menge - 
der Gläubigen, die Werke bed Glaubens. Er flehe bie 
eiebe besjenigen an, ber im Namen des Vaters gelom- - 











ji. 
Der Brän» Donnerftag; 
* 


Das Sek des Heiligen Abendmahls ann 
des Fußwaſchens 





Jo. Gaspar Zeumaz: „Dies Viridium, vulgo: De 
grüne Donnerstag. Jenae, 1700. 4 . 

Ueber das Wort Grüner Donnerſtag. S. Au 
gufti’s Neue theol. Blätter II. B. 5. St. S. 544 f. 
Deffen theol. Monatsfrift für 1801. LB. 6. Gef 
©. 352 ff. - . 





tung traf, welche ſich auf die Kirchen + Verfammlung zu 
Konftantinopel 680 bezog, um fich die Gunft des Kaifers 
Constantin. Pogon. zu erwerben, ift aus der Gefchichte 
binlänglich befannt, aber von einer folhen Einrichtung 
finden wir nirgends eine zuverläffige Nachricht. Ueber 
dieß redet bas Liber Pontific. nur bavon, daß Leo I. 
die Feyer des Gr. Donnerftags, als Abendmahls⸗Solen ⸗ 
nität, auf den Monat April angeordnet habe. Dieß ift 
offenbar etwas ganz anderes, umd auch über diefe Vers 
legung oder Firirung iſt weiter Fein Grund angegeben. 


Dennoch ift diefe unfichere Hypotheſe in die meiſten 
antiquarifchen Schriften übergegangen, fo daß der Ur- 
fprung diefes Feſtes feit 682 gewöhnlich als eine ausge⸗ 


Schog das Concil. Carthagin. II. (im Jahr 397) 
verordnete can. 23.: „Sacramenta altaris non nisi a jeju- 
nis hominibus celebrentur, excepto uno die anni- 
versario, quo Coena Domini celebratur‘. 
Wenn diefe Verordnung auch nur zunächft die Afrifanifche 
Kirche angehet und fich zundchft nur auf die Sitte, das 
Abendmahl auch: nach der Mahlzeit (nicht bloß nüchtern) 
zu halten, bezichet, fo deuten doch die legten Worte offen« 
gar eine ausgezeichnete Geyer diefes Tages an. Noch 
deutlicher aber gefchicht dieß vom Auguflinug, wel 
her Epist. 1178. ad Januarium faft ausſchließend von dies 
fer Solennität handelt. Einige der wichtigften Stellen 
hieraus werden dieß aufer-Zwcifel ſetzen. Der Vf. ſagt 
6. 5.: „Quaeris enim his verbis, quid per quin- 
tam feriam ultimae hebdomadis Quadra- 
gesimae fieri debeat, an offerendum sit mane, 
et rursus post coenam, propter illud, quod dictum est: 
Similiter ppstquam coenatum est etc. an jejunandum 
et post coenam tantummbdo oflerendum · an etiake” 
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jejanandum et post oblationem, sicut facere solerhus; 
"eoenandum“. Hierauf werden fehr liberale Grundſaͤße 
‚aber die verfchiedenen Zemporal- und Local⸗Gewohnhei⸗ 
ten entwickelt. Faciat ergo yuisgne, quod in ea ec£elesia, 
in quam venit, invenerit. Non enim quicquam eorum 
contra fidem fit, aut contra mores, hinc vel inde melio- 
res. Zuletzt wird 6.7. geſagt: „Sed nounullos probas 
bilis guaedam ratio delectavit, ut uno certo die 
per annum, quo ipsam rgoenam Dominüä 
dedit, tanquam ad insigniorem commemol 
rationem post cibos offerri et accipilicea® 
corpus et sanguinem Domini. Honestius- 
autem arbitror ea hora fieri, ut qui etiam jejunaverit, 
post refectionem,. quae hora nona fit ad abolitionena 
possit occurrere. . Quapropter neminein cogimus ante 
Dominicam illam coenam prandere, sed nulli etiam 
contradicere audemus, hoc tamen non arbitror institw« 
tum,. nisi quia plures et prope omnes im 
plerisque locis eg die lavare consuerve» 
zunf, Et qyia nonnulli etiam jejunium custodiunt, 
mane offertur propter prandentes, quia’ jejunis 
sirmul et lavacra tolerare non possunt, ad vespe- 
zum vero propter jejunantes. - Si auteın quaeris, cur: 
etiaın lavandi mos ortus sit? 'nihil mihi de hac re cogi- 
tanti probabilius odeurrit, nisi quia baptizandorum cor- 
pora per observationem Quadragesimae sordidata, cum 
offensione sensus ad fontem tructarentur, nisi aliqua 
die lavarentur. -Istum autem diem potius ad: 
hoc electum, quocoena Domini anniver-" 
sarie celebratar. Et quia concessum est 
‚hoc baptisınum accepturis, multi cum his 
lavare voluerunt, jejuniumque relaxare“.,' 
Hier haben wir alfo aus dem Unfange des fünften: 
Jahrhunderts ein deutliches Zeugniß filr das Factum, 


baß.an biefem Tage die jährliche Gebaͤchtniß⸗Feper 
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beygefügsen Anmerkungen zu erfehen if. Rechnet ma 
nun dieſe Homilie, als ein documentum incertum € 
dubium, ab, fo it Beda Venerab. der erſte Homile 
diefes Tages. In Alcuin’s Homiliarium iſt zmwaı 
außer der von Beda, auch eine andere. von Auguſtinu 
mitgeteilt; unter der Rubrik: In coena Domini tracta 
tus beati Augustini Episcopi. In Psalmum LXIII. (64) 
Rxaudi Deus öralionem meam etc, Allein diefe Pſalm 


Eben fo finden wirg auch in ber griehifchen 
Kirke. Nah Michael. Glycae Annal. P. II. 
P. 166. edit. Venet. 1719. fol. ift diefer Tag (1 weztein 
eurer zum Andenken der Einfisung des h. Abenbmahlg 
und zur Erinnerung an dag neue Paſcha-Lamm Chriftus 
geſtiftet. Er beruft fich dabey auf Chryſo ſto mus. 


*) Hierüber nieht Auaufinus am Schluß folgende Erklärune: 
„Appsritores potestauis hora sexta erneifixeruntz 
Praevaricatores legis hora tertia elamaverunt (hu ec. 
erucihge, cuciige)). Quod mi manibns hora sexin, 
hoc isti lingma hord teıtiae Rei magis isti, qui clu- 
mando saeviebant, qua illi, qui obiemperandu admini- 
eirabant. , 


Zweyter Wan, ° ..& 








ſchieden ächt Hält, und fie daher „non sine serupulo“ unter 
die „germanas et sinceras Chrysostomi conciones 
aufnimmt, auf die Objefte diefeg Tages durchaus Feine 
Ruͤckſicht. 

Schon aus dem Angefuͤhrten ergiebt ſich die Reich— 
haltigkeit und Mannigfaltigkeit des Stoffes für die Feyer 
dieſes heiligen Tages. Nach Durandus (de divin. 
oiſic. Lib. VI. c. 76. p. 226.) befichen die Eigenthüns 
lichkeiten und Vorzüge diefes Tages in folgenden Etücken 
(in quatuor pringipaliter privilegiata est): 1.) Quia 
tunc poenitentes recipiuntun 2.) In ea die Novum 
Testamentum incipitet Vetus terminatum fuit. 3.;Quia 
in ea fit olei consecratio. 4.) Quia in ea Sacramen- 
tum Sacramentorum institutum fuit. Zuvor hatte er 
auch gefagt: Haec dies in plerisque locis Capitula- 
vium vocatur, quia tunc capita infantium, qui un- 
gendi sunt, lavantur, ne observatione Quadragesimae 
sordidata ad unctionem accedant“. Auch ber lotio 
pedum hatte ep gebacht, fo mie der „denudatio 
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‚et Iavatio altarium, garimenti, eccle- 
siae“. etc. ohne jedoch diefe Dinge unter.die Privilegia 
zu rechnen. Der Mannigfaltigfeit lb Wichtigkeit dieſet 
Gegenſtaͤnde wegen legt derſelbe Durandus an einem an⸗ 
dern Orte dieſem Feſte die hoͤchſte Wichtigkeit, bloß mit 
Ausnahme des Trinitaͤts⸗Feſtes, bey ). Auch dic wies 
len Benenmingen, worunter diefer Tag vorkommt, ſpre⸗ 
chen fuͤr den Reichthum des Stoffes und fuͤr die Wich⸗ 

tigkeit, welche man dieſer Feyer beylegte. 

Dieſe Gegenſtaͤnde und Benennungen ſind jetzt naͤher 

au erörtern: 

" t. 


Der Hauptpunkt bleibt immer bag heilige Abend⸗ 
mahl, deffen Stiftung + «Geyer an diefen Tage begangen 
wird: ieruͤber finden wir in der alten Kirche allgemeine 
Uebereinſtimmung. "Die Berfchiedenheit beruhte bloß dar» 
auf: ob man ſich bey der Feyer des Abendmahls jireng 

‚an bie erfie Einferung deifelben binden, und daßelbe alſo 
am Abende nad) vorhergegangener Paſcha-Mahl⸗ 





*) Die eigenen Wortein Dura ndi explicat. dedivin. off. p. 350. 
lauten fo: „Est autern ista dies omni alia solemnitate sole; 
mnior, exceptistamen solemniratibns Trinitatis, usque adeo,; 

int solemnesivesies induere, debeant non gecus 
solemnitatibus. Quocirca etiam hac die 
omnia laetitiae cantica oannntur, quem admo- 
dum in caeteris solemnitatibns, praeter Allelnja 
Nec dioitur vero: Dona mobis paoem! ob eam rem; 
quod nocte sequenti osculo Judas Christum fiadideri 
Atque .hic animadvertere tempus recreationis incoepisse 
ab illa hora, qua Adanıns e Paradiso -jectus fait, et adhnd 
est, duratque usquo au unins cujusque obitum. Qui qui- 
dem patet, majus esso Jectoaye, quam creare, ita ut 
aiam dietum sit, gravius eiso ac ıhajus, ex impio 
facere pium, quam cicaro cvelum et torran inajus 
füisse, Panlum suscitare in, mente, .quam Lazarum in- 
eppret.  _' J 
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seit (welche vorzugsweiſe „bie 'große Agapeı ge 
nannt ward) oder Morgens und unter ſtrenger Te 
obachtung des Faſtens, halten dürfe, oder ob es em 
laubt fey, hiervon abzumeichen, oder auch bende Brten 
jugleich, und alfo ein gwiefahes Abendmahl an ' 
einem Tage zu halten? Zug dem Auguſtinus 
u. a. Echriftflellern erfehen wir, daß die Obſervanz hier 
über ſehr verſchleden war, zugleich aber auch, daß mar 
bierbey von liberalen Grundſaͤtzen ausging und nichts ner 
niger, al® intolerant war. Daf man auch in den fpäteren . 
Perioden in der roͤmiſchen Kirche dieſe liberalen Grundfäge 
beybehielt, bezeuget unter andern Durandus dedivin. 
officiis p. 350. . 
An der oceidentalifchen Kirche fcheint zwar die Ein 
führung des Fronleichnams-Feſtes (Festum cor- 
poris Christi) den Glanz unſers Tages einigermaßen ders 
dunfelt zu haben; weuigſtens ift dieß von den profeflantis 
hen Pelemifern zumeilen behauptet worden. Dennoch 
ift die Feyer felbft zu feiner Zeit unterlaffen worden. Ber 
zuͤglich war die Priefter - Communion, angeblich ſeit 
dem Decrete des Bischofs Soter (des Nachfolgers ven 
Anicetus, ſ. 168.), zu Nom immer eine ausgezeichnete 
Feyerlichteit (S.Hierolexicon a Carol. et Dom. Macro. 
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Finita Liturgia officrium de abluendis pe- 
dibus prosequuntur; postmodum cibo operam dant. 
Nocte hora secunda, signo «dato, in ecclesiam conve- 
niunt, et Christi passionem concelebrant, quatuor 
Evangelistarum textum in duodecim partes subdividen- 
tes, multasque inter singulas preces et Troparia effun- 
dentes et concinentes. Officium fere per totam no- 
ctem durat“. Won den Differenzen zwifchen den Gricchen 
und Lateinern in Anfchung der Abendmahls- Feyer am 
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dieſem Tage handele derſelbe I.co Allatius de ecclesiae 
occident. et oriental’perpet. consens. Lib, II. c. 13. 


\ 

Auf diefen Gegenftand der Feyer beziehen fich fol⸗ 
sende Tenennungens x.) Dies Coenae Domini 
cae oder Coena Domini, Feria quinta ia 
coena Dominica. Hiervon giebt Eligius No- 
vionensis (nad) Is. Gasaubon. Exercit. de reb. sacı. 
et eccles. XVI. c. 55.) die Erflärung: ,;Quia hae 
eadem die mysticun Pascha Dominus cum dis: 
celebrans sacramenta corporis et sanguinis sui is et 
per illos nobis tradidit, et ipse celebrationis ‚initium 








im 


fecit“. 2.) Eucharistia ober Dies natalis ' 


Eucharistiae, das Danffagungs- Mapl, mt 
Besichung auf Matth. 26, 26.27. 1 Cor. 17, 2% 
Ueber diefe Benennung find zu vergleichen Justin. Mart. 
apol. 2. Cyprian. epist. 10. ır. Tertull. de 
corona mil. c. 3. Conci cen. c. 13.18. Die 
ten fagen, es ſey eine Synekdoche, pars Pro toto, das 
Lob und Gebet, ſtatt aller übrigen damit verbundenen 
Handlungen. 3.) Natalis calicis, Geburts-Tag des 
Kelchs. Diefer Name wird von Joach. Hildebrand 
(de natalitiis vet. p. 88.) fo ertlaͤrt: „Sicut natalis dici- 






nen Donnerflag, daran von dem Abendmahl 
und hochwuͤrdigen Sacrament zu prebdigen 
iſt“. S. Corpus juris eceles. Saxon. Dresden, 1735. 
pP. 143. In der Herzogl. Weimar’fhen Kirchen— 
Drdnung Th. J. c. 10. 14. wird feſtgeſetzt: „Belan- 
gend den grünen Donnerftag und Eharfreytag, fo werden 
ſolche nur Vormittage gefegert, und an jenem aus den 
Worten Pauli ı Eor. XI. von dem heiligen Abendmahle, 
an diefem aber von dem Begraͤbniß Ehrifti aus den Evans 
geliſten geprebigere. Bol. Hanauiſche Kirchen: und 
Schulordnung 1659. 4- P- 30. . 





. 
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Das Fußwaſchen (Pedilavium) ſtand in ben di, 
teften Zeitzn mit der Abendmahls-Feyer in genauer Ber 
Bindung und wurde nach der Vorſchrift Joh. XYIL beob- 
achtet. Die Vorausfegung dabey war, daß bie hier Des 
ſchriebene Mahlzeit mit dem Paſcha-Mahl einerley ſey — 
eine Mepnung, welche auch die beffern Exegeten ber 
meuerm Zeit wieder wertheidiget haben. päterhin, ald , 
man in vielen Gegenden die Agapen und Pafıha - Mahlic- 
ten abfchaffte, unterblieb auch diefe mit.der Mahlzeit ia 
Verbindung fichende Sitte, entweder ganz, ober murbe 
als ein befonderer Aft yorgenonmen. Am Fängften erhielt 
fie fich bey den Katechumenen, als eine vorbereitende 
Reinigungs » Ceremonie zu ber bevorſtehenben Taufe’ 
Doch finden wir häufig, daß bierbey das Pedilavium 
mit dem Capitilaviun, welches fonfl.auch am Pal 
Sonntage uͤblich war, vertvechfelt wurde, oder vielmehr,‘ 
daß in "manchen Gegenden das Fuftwafchen, in anders 
dagegen das Hauptwafchen eingeführt war. 

In der lateiniſchen Kirche finden wir Biefen Ritus 
nicht felten Höchft dringend cmipfohlen. Vorzüglich ge 
ſchieht dieß von Heil. Bernhard, melcher Serm. de coena 
Domini das Fußwaſchen (ablutio, pedum) fogar-ein Sa ⸗ 





welches von mehrern Schriftftelern derfelben unter die 
Sacramente gerechnet wird, obgleich die Geſammt⸗ 
Kirche es nie unter die Zahl derfelden aufgenommen hat, 
in noch größerem und allgemeinerem Anfehen. Außerden, 
daß es am Ruſſiſchen Kaiſer-Hofe und bey den 
Hoſpodaren der Moldau und Wallachei, auf-eine ähnliche 
Art, wie im Decident, eingeführt ift, wird es auch in 
"allen grichifchen Klöftetn von dem Archimandriten 
vorgenommen. Doch ift bemerfenswerth, daß es hier 
nicht an diefem, fondern an dem folgenden Karfreytage 
geſchieht. In den vecidentalifchen Kloͤſtern gefchicht da- 
gegen das Zufiwafchen ſtets am gr. Donnerftage. Daß 
die Armenifchen und Habeffinifhen Ehriften die 


x 


oder von einem dazu von ihm Verordneten. Jede Perfon 
bekommt drey Ellen helländifh Finnen, ein Stück Wol- 
lentuch, ein Paar Strümpfe und Schuhe, einige Brodte 
und gefalzene Fiſche, dazu einen Beutel mit Heiner Eil- 
ber» Münze, Pence, Twopence und Threepence, welche 


‚allein zu diefer Abficht gefchlagen werden, weswegen fie 


rar ift. Die Zahl der Silber - Münze ſtimmt mit der Ans 
zahl der Jahre des Königs überein“. Die Anabaptiften 
erllaͤrten in der Kegel das Fußwaſchen für ein Sacras 
ment und bericfen fich auf Joh. 13, 14. und 1 Timoth. 
5, 10. Bey einigen Parthepen derfelben wurde es auch 
feyerlich begangen, bey andern aber wicder- abgefchafft. 
©. Baumgarten’s Abriß einer Gefchichte der Rel. 
Partheyen. F. 166. Vgl. deffen Unterfuchung theolog. 
Streitigkeiten, herausgeg. von Semler. 3 Ch. S. 257. 
In Sachfen wurde mit großem Eifer wider „biefen papiſti⸗ 
ſchen Unfug polemifirt, und die Strenge des Oberconfifie- 
riums zu Dresden gieng fo weit, daß es im Jahr 1718 
zwoͤlf lutheriſche Bürger aus Weida im Boigtlande, 
welche von dem Herzog zu Zeig Moris Wilhelm dieſe Ee, 


Herrn (zuweilen nur eins von beyden) erhielt, und am 
gr. Donnerftage daffelbe herfagen oder auch eine Priü- 
fung darüber beſtehen mußte. Der erſte Akt wurde Tra- 
ditio, Symboli; der zweite aber Redditio Sym- 
boli genannt. Vgl. Aınbros. epist. 33. Concil. Car- 
thag. IV. can. 84. Bracar. II. can. 1. Agath. can. 13. 
Laodie. can. 46. Zuweilen wurden dieſe Katechumenen 








*) Diefes Wort erklaͤren bie Alten de peritione baptismi. &o 
fagt Augustin. de fide et oper. c. 6.: „Quum fontis illius 
sacramenta peteremus, atque ob hoc Competcutes 
etiam vocarenur“‘. Die Yriesen nennen fit Alrovvres, auch 
Juweilen dnkenros. Wenn Cyrillus Hiciosol. u, a. heißen fie 
BazreZonervs und gurifoueron. 
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von deeſem Tage an bie zur Tanfe in ben öffentlichen Ber- | 
ſammlungen mit einer Dede oder Schleyer verhält un 
daher V.elati genannt. Cyrilli Hieros. catech. 5 
praefat. Augustin. Serm. de temp, 155. Die bey bs‘ 
Eyrern übliche Benennung Dies secretorum (f.oben) 
Könnte auch hierauf bezogen werden. Denn es if gewiß 
daft dag Syimbolum alg ein Secretum und Arcanum bis 
trachtet ward. + 1 
In der proteftantifhen Kirche wurde che 
mals, faft mit allgemeiner Uebereinſtimmung, wenigſtens 
in Teutſchland, die Confirmation der Katechs⸗ 
menen, mit Beziehung auf biefe Sitte der alten Kir, ' 
vorgenommen. Die eigentliche Eonfirmation, ober dit 
nach vorhergegangener Prüfung erfolgte Einfegmung 
wurde am Palm Sonntage gehalten, worauf ber erft 
Genus des heil. Abendmahls am gr. Donnerftage erfolgte. | 
Seit der letzten Hälfte des XVIII. Jahrhunderte aber 
wurden in Anfehung biefes Punktes in vielen Ländern I% 
änderungen getroffen, und die Confirmationg - Termin 
bald auf den Sonntag Quasimodogeniti, bald auf ber . 
zweyten Pfingfttag verlegt. Man beabfichtigte dabey theild 
eine Erleichterung ber Prediger, vorzüglich auch wegen 
der Vorbereitung der Katechumenen durch die fogenannten 


V. 
Die Griechen ſcheinen dieſen Tag von jeher viel 
‚einfacher gefeyert zu haben. LeoAllatius (de Lo- 
min. et hebdom. Graccor. c. 21.) hat bloß noch) folgen» 
des: „Nocte, hora secunda, signo dato, in ecclesian 
conveniunt et Christi passionem concelebrant, 
quatuor Evangelistarum textum in «duodecim partes 
subdividentes, multasque inter singulas preces.et Tro- 
paria effundentes et concinentes. Officium fere per 
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toiam noctem dunat “. Sn der römifchen Kirche dar 
gegen ‚find noch folgende befoubere Gewohnheiten biefed 
Tages zu bemerfen: . 

1.) 68 wird dag Chrisma (heilige Salbe) fürs 
ganze Jahr conſecrirt, nachdem bee ganze Vorrath des 
alten verbrannt scorden. Im fanen. Recht (Can. XVIII. 
deconserr. dist. 3. vgl. Can. 13,3. de conscer: dist. 4.95.) 
wird die Verordnung hierüber dem Papft Fabianus 
(im J. 240.) bengeleat. Wenn dich auch unermicfen iR, 
fo findet fich doch diefer Gebrauch ſchon fruͤhzeitig. 

2.) Es wird das. Abendmahl confecrirt, welches deu 
folgenden Tag, mo die Gonfecration nicht zu gefchehen 
pfleat, ausgetheilet werden fol. Dieß wird Praesan- 
etificatio (bon ber Missa praesanctificatorum zumeilen 
noch verfbieden) genannt. In dem Officio hebdomad; 
sanetac. Venet. 1766. p. 181. heißt es: „Hodie Sacer- 
dos cousecrat duas hostias, quarum unam sumit, alte 
ram reservat pro die sequenti, in quo non confi- 
citurSacramentum. Reservat etiam aliquas par- 
ticulas consecratas, si opus fuerit pro infirmis. San , 
tzuinem vero totum sumit, et ante ablutionem digito- 
rum ponit hostiam reservatam in alio calice, quam 








anis de savina *) — — — In quibusdam etiam locis 





*) In dem Breviario nd usnm Congregatiouis 8. Mauri. Part. 
verna. Paris. 1757. findet man bierüber gır nichts bemerkt, 
wie denn überhaupt bas ganze Officium der hebdomas major 
viel kürzer und faft durch aus abgeändert ift. 

*) Savina iſt ein Maas für flüßige Dinge, auch ein Gewicht. 
©. Hierolexicon a Doniin. et Car. Macro. Vol. II. 
P- 546. Soute dieß hier gelten, fo müßte man ramys in 
der zuweilen vorkommenden Bedeutung Weihraud nehmen, 
obgleich auch dann der Sinn nicht deutlich feyn würde, Es 
wird aber mahrfgeiniid vamis Sabinae, des befannten 
Baum’s, von deffen geheimen Kräften fon bie Alten fo hohe 
Begriffe Hatten, und deſſen man fih au als eines Zauber 
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pavimentunı ecclesiae etiam mundatur“ etc. Doech 
wird angemerkt, daß bieß an andern Drten am Karftth⸗ 
sage geſchehe. Dahin gehört, da von dieſem Tage an 
und die beyden folgenden das Glocken⸗Laͤ u t en unter 
bleiben muß, und daß dag Zeichen zum Gottesdienſte als⸗ 
dann bloß durch das Klopfen auf Breter genchen wird, 
worüber Durandus VL. c. 72. ju vergleichen iſt. 


VI. 

Inter den uͤbrigen Benennungen dieſes Tages if 
gerade die in Teutſchland gewoͤhnlichſte: Gräner Don 
meritag (Hies viridium) die ſchwierigſte. Die Mey 
nungen der Etymologen und Alterehumsforfcher find hier 
üser fehr verfihieden. Dies viridium fommt bg 
feinem alten Schriftſteller vor, fondern ſcheint erſt im 
Mittelalter aufgefommen zu feyn. In der römifchen 
Dfficial» Sprache findet man es gar nicht, fondern immer 
In Coena Domini, oder Feria V. Hebdom. sanctze 
s. majoris. Etwas zuverläffigeg findet man nirgends bat- 
über. 1.) Gewöhnlich fagt man: diefer Name ruͤhre her 
von bem Introitus des Gottesdienſtes aus MM. 23, 2; 
Er weidet mich auf einer grünen Anc S 
Kofen’s Kern von der Eittenlehre Jefu ı Th. €. 28. 
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herrſchend; aber es dürfte ſchwer fallen, zu beweiſen, ob 
diefe Gewohnheit aus dem Nanıen, oder der Name aus der 
Gewohnheit entftanden fey? 6.) Sn dem Hierolexicon ° 
son Macrd T. I. p. 120. wird gefagt: „Viridis 
dies Jovis, nam in eo die reconciliabantur 
Poenitentes. Seu albu& dies Jovis, quia tunc 
distribuebatur pauperibus panis albus, et usquead prae- 
seus in quibusdum Galliae locis eadem eleenosyna 
fieri solet et vocant hunc diem Jeudi blanc“. 

Ans dem Angeführsen ergiebt fi ch fattfam, daf hier 
noch große Verfchiedenheit der Mepnungen und Hypothe⸗ 
fen herrſche. Wenn endlich dieſer Tag auch noch in vielen 
Gegenden Teutſchlands, beſonders auch in der Schweitz, der 
hohe Donnerſtag (Magnus dies Jovis fommt 
auch im Hierolex. p. 120. vor, vgl. Zeumer p. 7.) heißt, 
> fo rührt dieß von der Vorſtellung her, ' daß die Gegenftände 
dieſer Feyer, befonderg die Einfegung des h. Abendmahlg; 
unter die mwichtigften Punkte des chriftlichen Cultus zu 


rechnen find: 


gebietenden Tiſche hmzutreten. Laßt ung alfo mut der 
schörigen Beſcheidenheit und Nuͤchternheit hinzutreten. 
Keiner fen mehr cin Judas; keiner ein Boͤſewicht; keiner 
verberge Gift, und fpreche mit den Munde anders, 
alg er es im Herzen het. Chriſtus if zugegen; und zwar 
derfelde, der jenen Tifch ausgeſchmuͤckt hat, und jegt 
auch diefen ausfehmücket. Denn e8 ift Fein Menfch, wel⸗ 
her bewirfet, daß das DVorliegende (Brodt und Wein) 
Leid und Blut Chriſti werde (noıw» Tu mpoxeıuera 





*) Der bepden, faft ganz ibentifhen, Reben des Chryſoſtomus 
en dyıq was weyaln mevradı, ift [yon oben Erwähnung gefches 
hen. In beyden beicäftiges ſich der Verfaffer zuerft mit dem 
Verräther Judas, ſodann mit bem unfduldig leidenden und 
für feine Feinde bittenden Chriftus. Hierauf folgt der hier 
überfegte Abſchnitt (Chrysost. Opp. T. II. edit. Montf. p, 
384 — 85. dgl. mit p. 394—396.), welder fi auf die Abends 
mahls/ Feyer biefes Tages beziehet und gewiffermaßen ein Bans 
ses für fi) ausmagt. Wer eine Vergleidung mit der Gras 
mer’fen Ueberfegung anftellen will, wird finden, daß ſich 
die gegenwärtige näper an das Original anſchließt. 


und auf Erden; um aus dir einen Freund der Engel zu 
machen, um dich mit dem Gott des Weltall zu verſoöh— 
nen; um aus einem Feinde und Widerfacher einen Freund 
“zu machen. Er gab feine Eccle für die Haſſer. Du aber 
unterhaͤltſt Feindfchaft wider deinen Mit-Knecht. Wie wirft 
bu alfo zu dem Tifihe des Friedens treten? Er weigerte 
ſich nicht, ſelbſt für dich zu Kerken. Du aber fannft es 
nicht über dich gewinnen, un deinetteilfen den Zorn gegen 
deinen Mit» Kuccht fahren zu laffen. Welche Verzeihung 
lkann dag verdienen? „Aber, fprichft bu, er hat mir ges 
ſchadet und mich-übervortheilt“? Und was if das? Der 
ganze Schade beſtehet in Geld (ypnuara). Er hat dich 
nicht fo verwundet, wie Judas Chriftum, Und dennoch 
gab er fein Blut, dag er vergoß, zum Heil derer, die 
es vergoffen. Was kannſt du Achnliches nennen? Wenn 
du deinem Feinde nicht vergichft, fo thuſt du nicht ihm, 
ſondern dir felbft Unrecht. Ihn aber haft dur oft in dies 
fem Leben beleidiget ; bir felbft aber die Vergebung vers 
ſcherzt bey der Nechenfchaft am künftigen Tage. Denn 
nichts haßt Gott mehr, als einen unverföhnlichen Mens , 


wuͤrdig Antheil nehmen. Ehrenſtellen nüsen deuienigen, 
welche derfelben wurdig find; diejenigen aber, welche uns 
würdigen Gebrauch davon machen, verwiceln fie nur. in 
größere Strafe. Ic fage das nicht, um Euch Furcht 
zu ertoechen, fondern um Euch vorſichtiger zu machen. 
Keiner fey alfo ein Judas; feiner komme herein mit dem .\ 
Gifte der Bosheit. Denn dieſes Opfer ift eine geiflige 
Speife. Gleichwie nun die körperliche Speift, wenn fie , 
in einen mit böfen Säften (xuaors) angefüllten Leib *! 
fommt, die Krankheit vermehret, nicht wegen ihrer Na» 
tur, fondern wegen der Schwäche des Leibes: eben fo 
gehet es auch mit den geifigen Geheimniffen. - Dem |” 


du nach deiner menjchlichen Kraft thun, nämlich ein 
Friedensſtifter für dich und Andere zu ſeyn. Darum nen- 
net dich der Cohn Gottes einen Friedfertigen. Darum 
giebt er dir zur Zeit des Opfers fein anderes Gebot, ald 
das der Berföhnung, um damit anzuzeigen, daß es unter. 
allen das größte fey. 


Ich wollte meinen Vortrag noch ausdehnen; allein- 
das Geſagte wird hinreichen für diejenigen, welche darauf: 
achtenund daran gedenfen. Ya, Gelichte, laßt ung ſtets 
diefer Worte gedenken, und des heiligen Bruder-Kufes), 





*) Die Gewägnmg des Bruder Kuffes und ber Umars 
mung, welche in der orientalifhen Kirche ben jeder. Gommus. 
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ohne irgend ein Mittel zur Buße, geſtraft, und muͤſſen 


Zeugen ſeyn, wie diejenigen, welche ſie verachtet haben, 
das Reich erlangen, waͤhrend fie ſelbſt, ihres Stolzes 
wegen, ‚bie. verdiente Strafe erleiden. Laßt uns alſo, 


meine Brüder, diefelbe Zuccht haben, welche der felige Apo⸗ 
fiel Betrug empfand, als cr den Herrn fagen hörte: Wenn 
ih dich nıht wafche, fo haft du Eeinen Theil 
an mir (Sch. 13, 8.) ). Laßt und bie Furcht haben, 


daf-auch wir, wenn wir und nicht herablaffen mollen,- 


den Heiligen’ die Füße gu wafchen, mir auch nicht werth 
gehalten feyn werden, an ihnen Theil zu haben. " Wir 
wollen ung alfo zu den Fußtapfen ber Heiligen oder Frem⸗ 
den herabfaflen, weil wir durch diefen Beweis der Des 
muth nicht nur mit unfern Händen ihre Fuͤße berühren, 
fondern auch in Glauben und Demuth den Schmutz und 
die Flecken unferer Seelen abwafchen, und nicht nur von 
leichten, fendern auch von ſchweren Sünden (capitalia 
peccata, Todt⸗Suͤnden) ung reinigen. 

Freuet Euch alfo, Geliebteſte, und fend fröhlich in 

dem Herrn, der und an diefem Tage des heilfamen Troſtes 


in feine Geheimniffe eingeweihet hat (mysteria corisecrar 


vit). Warum aber empfiehlt ung der Herr feinen Leib und 
fein Blut? Warum anderg, als wegen feiner Niedrigfeit ? 
Denn wäre er nicht niedrig **), fo könnte er weder gegeffen 
‚noch getrunken werden. Betrachte nur feine Hoheit, 
telche in der Stelle liegt: Im Anfang, war dag 
Wort (Joh. 1, 1.). Sich’ alfo, in welchem Sinne er 


*) Die in einigen Ausgaben folgenden Worte: Er dum Petrus 
secusat, negat illi Christus regnum, silsi accepissct obse- 


guium, werden, da fie in den Handſchriften fehlen, welche die 


Benedictiner verglichen haben, für unoͤcht gehalten. 
*) Die hier vorkommenden Ausdrücke humilitas und humi, 


‚Lis find nit bloß durch Demuth und bemäthig zu über⸗ 


fegen (obgleich biefer Begriff auch barin Liegt), fonbern ber Ge⸗ 
genfa& altirtudo ipsius erforbert die Annahme dei 1096 
vannten status exinanitionis {sevwrs). 


* 


— 


— —“* 
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Der Herr kannte die menſchliche Gebrechlichkeit wohl, und 


wußte, daß die Tugind nicht im Verſprechen, fündern 
in: Erfülfen beſtehe; und darum ſprach er; Wahrlich, 
ih fage dir, in dieſer Nacht, che der Hahn 
fräbct, wirft du mich dreymal verläugnen 
(Matıh. 26, 34). Petrus aber forıht dennoch: Und 
wenn ich mit dir ſterben müßte, fo will ich 
Dich wicht verläugnen (D. 35.) Betrachtet, meine 
Bruͤder, diefe Antwort des Juͤngers, und eriwäget die 
Liche, welche in diefer Aeuferung liget. Weil aber dies 
ſes fein freywiliiges DVerfprechen aus bloßer Liche kam 


und nicht von dem Beyſtande des Herren begleitet war, fo 


konnte der Menſch nicht halten, was von ber Gottheit 


abhing. Sein Wille war da; aber es fehlte die Kraft. 


desVollbringens; wie benn der Herr felkit fpricht: Der 
Geiſt ift willig; aber das Fleiſch ift ſchwach 


(Matth. 26, 41.); ober an einem anbern Drfe: Ohne - 


. mich fönnet Ihr nichts thun (Joh. 135, 5.). Bis 
‚ zum Tode verferadh er tren zu bleiben, und doch verläug- 
nete er ihn aus Furcht. Er hätte cin bewundernswertheg 


Bekenntniß abgelegt, wenn er die Kraft des Vollbringens 


gehabt hätte! 


Daher, meine gelichteften. Brüder, bitte und er⸗ 
mahne ich Euch), "daß jeder zu einem tüchtigen Zeugen, 
nämlich zu feinen Gemwiffen, fich wende, und daß er, 
wenn er dafelbft einige Eünden- Wunden finden fohte, 
feine Zuflucht zum Mittel der Thränen nehme. Er fühle 
Rene über dag, was er gethan; cr fange an, mit tonch« 
famem Herzen das Vergangene zu heilen, dag Gegerwaͤr⸗ 
tige zu meiden, fich wegen des Zufünftigen vorzufchen 
und es, mit Gottes Külfe, von fich abzuhalten. Nies 
mand weiß, wie lange er in dieſer Welt zu Ichen hat; 
und niemand kann der Etrafe entrinnen, als wenn die 
Buße vorbergegangen iſt. 





J 
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beharret bis an's Ende, wird felig. Und deshalb müßt . 


Ihr Euch ſo befragen, damit Ihr nicht durch die Nach 
laͤſſigkeit eines einzigen Tages wieder verlieret, was Ihr 


durch die ganze vierzigtägige Faſten⸗Zeit (per totamı Qua- 
dragesimam) erworben habet. Denn, teenn jemand 


- zwar diefe ganze Zeit hindurch faftet, betet und finget, 


\ 


am Leidens» Tage des Herrn aber, das Heft, am Ruͤſt⸗ 
Tage (Parasceve), den Vorſchriften der Kirche fich ents 
ziehet, fo ift bieß chen fo viel, ale wenn jemand unter - 
großer Arbeit das Land zu bauen fich bemübet, und den» 
noch der Erndte nicht werth geachtet toird. Und deshalb 
bitte Ih Euch, daß niemand fich der Kirche entziehen 
möge, als höchfteng nur derjenige, welchen entweder förs 
perliche Schwäche oder ein großes und öffentliched Ges: 
fchäfte der Nothwendigkeit davon abhaͤlt. Derjenige nur 
wird bey der Paſcha⸗Feyer einer erlaubten Freude ge⸗ 
nie ßen koͤnnen, der ſich am Leidens⸗Tage des Herrn ber 
kirchlichen Verſammlung nicht entziehen wollte. Wer mich 
bed dieſer Erinnerung (suggestione) gern hoͤret, zu dem 
habe ich dag Vertrauen, daß ihm Gott in dieſer und der - 
zukünftigen Melt eine ehrenvolle Belohnung ertheilen 
werde. Das möge aus Gnade ber verleihen, der mit _ 
bem Vater und heiligen Seift lebet und regieret in alle 
Ewigkeit. Amen. 
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IV. 


Der-Kars Sreytag; 
oder . 
Der Gedaͤchtniß⸗Tag des Todes Zefa 





Dissertatiö historica de die Parascere, 
vulgo Kar-Freytag, quam in Lipsiens, Acad, 
exhibet Fruditorum examini M. Christian 
Clajus, Lipsiae, 1697. 4. ö 

Chr. A. Behr’s Anfrage das Wort Kar = Freytag be 
treffend. S. Auguſti's Neue theol. Blätter LB, 
3. St. ©. 107. ff. 
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in die Höheren Regionen auffchtwinge. Die Außere Ans 
dacht ſchweigt, damit bie innere deſto lauter freche. 
Vor allen wollte die Kirche, daß der Zeitpunkt von der 
fechften Abend⸗Stunde (in welcher, nach der angenommes 
nen Mepnung, Chriſtus verſchied) bis zum Anbruch des 
Auferfiehungs: Morgens durch allgemeine Ruhe und Stille 


gefeyert werde. Deshalb: nannte man ihn vorzugsweiſe 


den ſtill en Frey⸗ Tag, fo wie davon bie ganze Wache 
den Namen der ſtillen Woche (Eßdonas anouxroc, 
änofliciosa, non laboriosa) erhielt. 

Zugleich follte er auch ein Tag des Schmerzes 


und der Trayer feyn. Doc) erinnern die alten Schrifte _ 


ſteller ausprüclich, daß ſich der chriftliche Sinn gerade 
darin offenbaren müffe, daß diefe Trauer der Chriſten we⸗ 
der in dag Ungeſtuͤm und die Teidenfchaftliche Heftigkeit 


des Judenthums, noch in die rohen Uebertreibungen des . 


Paganismus ansarten dürfe. Sie erinnerten an bie 
Worte bed Apoftels Paulus: Die göttlihe Traus 
rigkeit wirket zur Seligkeit eine Reue, die 
niemand gereuet; die Tranrigfeit der Welt 


“aber wirket den Todt (2Cor. 7, 10.). Die Ehris 


Ken ſollen zugleich mit Dankbarkeit und Freude erkennen, 


daß diefer Tag, wo Chriſtus aus Liebe zum Menfchenges 


ſchlechte fein &eben am Kreuze geopfert, ihr größtes Heil ſey. 
Dieſer Tag foll daher recht eigentlich ein elegifcher ſeyn, 
und Wehmuth und Wonne mit einander verbinden. 

Nach Euseb. de vita. Constant. M. lib. IV. c. 18. 
und Sozomen. Hist. eccl. L c. 8. fönnte es Ycheinen, 
als Habe erſt Kon ſtant in d. Gr. bie Feyer diefes Tages 
angeordnet, zumal da der letzte bemerkt: „Konſtant in 


gebot die Feyer des Freytags, an welchem 


Chriſtus gekreuzigt wurde. Dem heiligen 


Kreuze erwies er beſondere Ehre, theils 


wegen'der Huͤlfe, welche ihm bie Kraft deſ⸗ 
ſelben im Kriege wider feine Feinde brachte, 
Zuweyter Band, 2 


bliothet der Kirchenväter Th. IV. &.:258. f.), werden fehr libe⸗ 
rale Grundfäge über das Faſten überhaupt und über die Dauer 
des Dfter » Baftens (woruͤber die Obſervanz in ber orientalifhen 
Und occibentalifgien Kirche verſchieden war) vorgetragen, und 
es wird ausbrüdlih angeführt; „daß bie heiligen Evangelien 
über die Zeitdauer (megs 75 ugac) nichts Näheres beſtimmen“. 
Dennod wird das Faſten an dieiem Tage für eine unerlaͤßliche 
Pflicpt erklärt. Am Schluß der erften Vorſchrift wird gefagt: 
„Benn aber Ginige die vier erften Tage nicht nur nicht mit 
Faſten, fondern fogar mit Schmaugm zubringen foilten, und 
hernad die zwey legten Tage, die Parastene und ben 
(Heiligen) Sabbat allein hielten und Wunder meynten, 
was fie Großes gethan hätten, wenn fie hernach bis zur More 
genröthe falten, die fann man mit jenen, welde die vorher 
gehenden Tage ausgehalten haben, niht in gleihen Rang 
ſeten“. 

ſeden —X 





hauung und Anbetung aufges 
Felt. Zuweilen gefchah die Verhuͤllung fchon früher z. B. 
- am Anfange der großen Woche, und die Enthüllung ſchon 
heute. Ueber alle diefe Gegenftände vgl. Durandus 
"Le. n. 10. 14. 21.22. Bey den Protefianten ift die 
_ allgemeine Sitte, den Altar, die Kanzel und den Taufs 
ſtein mit ſchwarzen Tächern zu behängen. 
- 6.) Schon in den Älteften Zeiten wurde die Leidens» 
Geſchichte Jeſu nicht aus der eingeführten Harmonie 
"der Evangeliften, fondern aus dem Johannes 
C. 18.) vorgelefen, und diefe Erzählung diente zum 
 Zepte. Hieruͤber macht Durandus (. c. n. 8.) folgende 


5 
Ut post hanc vitam cum beatis 
Possim vultum Deitatis, 
Et videre voluptatis 
In perenni gloria. Amen. 
Vgl. Hospinian. de orig. fest. p. 78. Chr. 
Claji disput histor. 

Don befonderen Borftellungen und Gebräuchen des 
Aberglaubens an diefem Tage findet man Benfpiele in 
Polydor. Vergil. Histor. Angl. lib. VII. c. 125. 
und Eiſenſchmids's Gefchichte der Sonn» und Feſt⸗ 
tage ©. 40. , 
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Die übrigen zahlreichen Benennungen dieſets Tages 

bedbuͤrfen nur einer kurzen Erklaͤrung. 

1) Zwrngia, dies ‚salutaris, weil Esrifus fr, 
das Heil der Welt geftorben. 

2.) Der gute Freytag, in England Good 
Friday (Bingham. Orig. Vol, IX. p. 236.), we⸗ 
gen der Güte und Liebe, welche Chriſtus den Suͤndern 

erwieſen, und weil Chriſtus wieder gut gemacht, was 
die Menfchen verdorben. Clajusl,c. F. 7. Sehen ge 
boͤrt auch die Benennung Char- Freytag; nach der 

.. &bleitung von zupes (Gnade, Huld) oder carus (lieh, 
theuer). Bey den Juden wurde der große Berföhnungd 
Tag ebenfalls are ots, der gute Tag genannt. :Bo« 
aenfgagen 8 Firchliche Verfaffung m Juden 2. Th. 

212. 

3.) Dies Absolutionis, wegen der feperlicen 
Ankündigung der Sünden Vergebung überhaupt und ber 
Losſprechung der Büßenden ‚von den Kirchen» Strafen. 
©o fügt Amhrosius Epist. 33.: Erat dies, quo see 
Dominus pro nobis tradidit, quo in ecglesia poeniten- 
tia relaxatur. Wenn Kar⸗Freytag von Kar o, Ka- 
sin (Strafe) herkommt, ſo müßte man es xar'arruppa- 

oas erklären: ber Tag, wo die Strafe erlaffen wird; 


tage gänzlich verfihieden. Das ftrengfte Faften mußte 
beobachtet werden. Niemand durfte fich reinigen, wa⸗ 
fhen oder falben. Jedermann mufte Trauer» Mäntel 
anlegen, Sterbr-Kleider anzichen und ohne Schuhe gehen 
(am ftrengfien war dag Tragen Iederner Schuhe verbos 
ten) ). Jeder mußte feinen Nächften um Verzeihung 
bitten, weil es ein allgemeiner Verföhnungs-Tag 





*) Aug in tem Officio Romano wird das Ausziehen ber Schuhe 
und Entblößen ber Füße gebeten, ©. p. 279.: Postea Sacer- 
dos —— depositis calgeamentis accedit ad orandum - - - 
Hoc facıo, revertitur et accipit calceamenta et casulam. 


Bel. Durand. de div. of. VI. c, 77. m. 22: Nudis etiam ' 
pedibus adoragur eie. 
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on ſeyn ſollte, „an welchem die Bücher bes Lebens und Tod- 

tes geoͤffnet find“. Auch mußte auf ausdrücklichen Befehl 

3Mof. 16,16. der gangeTempelgereiniget werden. 

\ Hierin und.in dem befonderen Einrichtungen, welche 

in Lund's jübifchen Heiligth. ©.-1038. ff. und Bo- 

*  sbenfhag S. 199 — 213. nachzuleſen find, findet man 

bie größte Aehnlichfeit mit den Gebräuchen der chriftlichen 

Kirche an biefem und dem folgenden Tage. Hoͤchſt wahr⸗ 

fcheinlich Hat die Parallele, welche der Verfaffer des Briefs 

an bie Hebräer, befonder8 8.8 — 10., zwiſchen Chriſtus und 

dem jüdifchen Hohen-Priefter und feinen Verrichtungen am 

gr. Verföhnungs-Tage siehet, die naͤchſte Veranlaffung u 
diefer in ihrer Ark einzigen Eombination gegeben. ö 

¶Daß die Kirchenvaͤter die großen und fruchtbaren Ideen 

dieſes Tages in ihren Betrachtungen nicht immer gehörig ber 

nugt und fich oft mit Reben-Dingen und unfruchfharen Spies 

lereyen befchäftiget haben, kann nicht geläugnet werben. 

Vorzüglich Haben fie zu oft vom Kreuze Chrifki gepredis 

get. Und in diefer Beziehung ift allerdings wahr, wagHil- 

debrand de diebus festis p. 69. fagt: „Errant autem 

D ‚Pontificii, quiin honoremligneae Crucis Pa- 

rascevem agunt; ideo jam dudum S. Chrysostpmus 

Homiliam de oruce Christi, quamagna crucis Chr. enco- 


*) Aoyos als rov zuusov xar Lmomorov oraupov, xaı £is derrapas 
Magovaray, aa epı dyamıs nor lenuoovne. S.Ephraem 
Syri Opp. Graeca T. II. Rom. 1743. p. 247. seqq. Zravgog 
äft fo viel als dogrn rou oravgov, ober ro Ilaoga oraug- 
oınov, wie es aud) fonft 3.8. LeonisSorm. IX. de pass, 
Domini vorkommt. So verfdieden bie drey in der Webers 
ſchrift genannten Gegenſtaͤnde auch feinen, fo hängen fie doch 
dur ben Zweck und Inhalt der Beyer ber großen Woche zus 
fammen. An bem Sabbato magno follte befonders an die Zus 
kunft Chriſti zum Weltgerihte erinnert werden. Man erwars 
tete den jüngften Tag oder das Welt: Ende in biefer Periode 
(in der heiligen Naht); und daher iſt es zu erklären, warum 
der Verfaffer fo ausfuͤhrlich von den legten Dingen (de rebus 
novissiniis) handelt. Uebrigens iſt dieſe Rebe ein auffallender 
Beweis von der ungeregelten, ausſchweifenden Beredtfamkeit 
dieſes phantafiereihen Homileten, 
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’ 
des Ruhms aber ift das Kreuz. Es ift das Feſt der Feſte, 
als Chriſtus, unfer Pafcha, nicht nur für ung geopfert 
ward, fondern auch vom Todte erftand— Er, das Lamm 
Gottes, welches ber Welt Sünde trägt. Dieſes Feſt iR 
- das Haupt und die Rönigin der Feſte. Die übrigen Feſte 
‚find zwar ſaͤmmtlich auch Heilige und’ chrwärdige und in 
Hinſicht ihrer Würde verfchicdene Tage,. je.nachdem fie 
von dem Blige der Gottheit umftrahlt werben ; dieſes 
Feſt aber feyert mit der höchften Würde jeder Glaubige, 
welcher die Gebote Gottes zu erfüllen trachtet. Wer 
aber unrein und mit Sünden befleckt ift, der iſt ar keinem 
. Befte feftlich. Ein ſchoͤnes und Gott mohlgefälliges Feſt 
aber beſtehet in Buße mit Thränen, in Unterlaffung der 
Sünde, in Erfenntniß Gottes und Verlangen nach den 
ewigen Gütern. Wenn dich ausgeübt wird, dann ent 
fichet darüber Freude im Himmel; die Kirche aber jubelt 
und frohlodet. Sie rufet alle Gerechten zufammen und 
ſpricht: Freuet Euch mit mir, denn mein Sohn, welcher 
todt war in Miſſethaten, iſt durch die Buße wieder zum 
Leben gelangt. Das iſt ein ſchoͤnes und Gott wohlgefaͤl⸗ 
liges Feſt, wenn Chriſtus das Feſt mitfeyert, wenn alles, 
was zu ſeinen Feſten gehört, volllommen beobachtet, uud 
wenn die heilige Schrift in Ehren gehalten wird. Chriſtus 


nicht wie Die Briechen, mit Korbeern, Blumen oder ans 





=) Auffallend ift die Uebereinftimmung in biefer folgenden Schil⸗ 
berung mit der @telle bed Gregor. Nazianz. orat. 38. 
p. 614—15., welche Ib. I. S. 104 — 106. überfegt ift. Die 
Harmonie ıft fo groß ("efonders in den Redensarten’ warnyugı- 

 wws, Heixus, xosuuxws, Umegnooumms, MoFUga Braparwauı 
ev, gogovs ovormowueda u. ſ. w.), daß fie feine zufällige 
ſeyn kann, fordern daß einer von biefen gleichzeitigen und in 
vielfacher Verbindung mit einander ftehenden Schriſtſtellern 
den andern benugt haben muß. Nimmt man an, daß bie Bes 
den Ephräm’s urfprüngli in fyriſcher Sprache gehals 
ten werden, fo liegt hierin ein ſehr natuͤrlicher Erklaͤrungs⸗ 
grund. Indeß kommen auch fonft viele Benfpiele einer wörtlis 
hen Benugung in der alten homilet, und ascetiſchen Litteraturs 
beſchichte vor. 
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dern Dingen, welches bey den Griechen und Juden Sitte 
iſt. Denn der Schatten des Geſetzes muß verſchwinden, 
und die Wahrheit aufbluͤhen; nach dem Ausſpruche des 
Apoſtels, welchen wir vernehmen: Das Alte iſt ver- 
gangen, fiehe, es if alles neu (Offenbar. 21, 
4.5.). Der Jerthuri des Goͤtzendienſtes hat feine End» 
ſchaft erreicht; der Todt hat feine Beute verloren; ber 
Unterwelt iſt die Gefangenfchaft aufgelündiget. Das Reich 
der vielgötterifchen Verführung iſt zerſtoͤrt; der Menſch 
iſt frey geworden; Gott wird als König anerkannt und 
tegieret; bie Ereatur freuet fih; das Kreuz herrfchet und 
es beten baffelbe an alle Nationen und Voͤlker, alle 
Stämme und Zeugen. Wir rühmen ung deffelben, wie 
der felige Apoftel Paulus, welcher fpricht: Es fey fern 
von mir bag Rühmen, außer nur des Kreu- 
zes unfers Herrn Jefu Ehrifti (Gal. 6, 14) 
Darum alfo fiche dag belebende Kreuz an unfern Thuͤren, 
an unferer Stirne, an unfern Augen, an unferm Mundt, 
an unferer Bruft und an allen unfern Gliedern. Diefes 
" wollen wir an uns tragen, damit wollen wir ung ruͤſten, 
mit biefer unäbertoindlichen Ruͤſtung der Chriften, dem 
Beſieger bes Todtes, der Hoffnung der Ölaubigen, dem 
Lichte der Welt Grenzen, dem Schlüffel des Paradieſes, 


Hoffnung der Hoffnungslofen, dag Steuerruder der 
Schiffenden; das Kreuz der vom Sturm Ergriffenen Has 
fen, der Streitenden Mauer. Das Krenz if der Waifen 
Vater, der Rechtfehaffenen Nathgebtr; das Kreuzkber 
Bedrängten Beruhigung, der Jugend Wächter, der 





*) Die ganze Stelle ift aus Pf. 91, 6. entlehnt, wo bie alten 
Berfionen LXXX. Vulg. Syr. Chald. u. a. dmo dasuorson 
Keonußgevov ausdrüden, wovon ber hebr. Tert nichts entbäit. 
Es ſcheint, daß die alten Ueberfeger ein, irruit, vastavit, 
mit 1 ober oııwW, dasuorsa verwechfe, haben. Mande 
verflehen unter Sasuov. neo. einen in füdliche Gegenden verz 
bannten Geiſt, :wıe Asmodi Tob. g, 3. ©. Ilgen's Bud 
Tobi. Iena, 1800, 8, S. LXVI. u. 83. 
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dern Dingen, welches bey ben Griechen und Juden Sitte 
if. Denn der Schatten des Gefeges muß verfchtwinden, 
amd die Wahrheit aufblühen; nach dem Ausfpruche des 
Apoſtels, welchen wir vernehmen: Das Alte ift ver 
gangen, fiehe, es ift alles nen (Dffenbar. 21, 
4.5.). Der Irrthur des Goͤtzendienſtes hat feine End» 
ſchaft erreicht; der Tode Hat feine Beute verloren; der 
Unterwelt iſt die Gefangenfchaft aufgefündiget. Das Reich 
der vielgoͤtteriſchen Verführung iſt zerſtoͤrt; der Menfch 
ift frey geworden; Gott wird als König anerkannt und 
regieret; die Creatur freuet fich; das Kreuz herrſchet und 
es beten daſſelbe an alle Nationen und Völker, alle 
Stämme und Zeugen. Wir rühmen ung deffelben, wie 
der felige Apoftel Paulus, welcher fpriht: Es fey fern 
von mir das Kühmen, außer nur bes Kren- 
zes unfers Herrn Jeſu Ehrifti (Gal. 6, 14) 
Darum alfo fiche das belebende Kreuz an unfern Thüren, 
an unferer Stirne, an unfern Augen, an unferm Munde, 
an unferer Bruft und an allen unfern Gliedern. Dieſes 
" wollen wir an uns tragen, damit wollen wir ung ruͤſten, 
mit dieſer unäberwindlichen Rüftung der Chriften, dem 
DBefieger des Todtes, der Hoffnung der Glaubigen, dem 
Lichte der Welt Grenzen, dem Schlüffel des Paradieſes, 


Hoffnung der Hoffnungslofen, das Steuerruder der 
Sciffenden; dag Kreuz der vom Sturm Ergriffenen Has 
fen, der Streitenden Mauer. Das Kreuz iſt der Waifen 
Vater, der Nechtfihaffenen Rathgeber; dag Kreuf@er 
Bedraͤngten Beruhigung, der Jugend Wächter, der 





*) Die ganze Stelle ift aus Pf. 91, 6. entlehnt, wo bie alten 
Berfionen LXXX. Vulg. Syr. Chald. u. a. dmo darworion 
Keonußgıwov austrüden, wovon ber hebr. Tert nichts enthält. 
Es feine, daß die alten Weberfeger "mein, irruit, vastavit, 
mit Su oder orwi, dasmonsa verwehfe, haben. Mande 
verſtehen unter Sasuov. eo. einen in füblicde Gegenden ver: 
bannten Gerſt, :oıe Asmodi Tob. 8, 3. ©. Ilgen’s Bug 
Tobi. Jena, 1800. 8, &, LXVI. u. 83. 
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Die Übrigen zahlreichen Benymungen dieſes Tage 
beduͤrfen nur einer kurzen Erfiärung. ' 

1 Zornpsa, dies ‚salutaris, weil chen i, 
das Heil der Welt geftorben. 

2.) Der gute Freytag, in England God , 
Friday (Bingham. Orig. Vol, IX. p. 236.),. me 
gen der Güte und Liebe, welche Chriſtus ben Gäudern 

„erwiefen, und weil Chriſtus wieder gut gemacht, mas 
die Menfchen verdorben. Clajusl. c. F. 7. Kieherge 
bött auch bie Benennung Char⸗Freptag, mah:te | 
Ableitung von zapıs ( Gnade, Huld) oder carus (ich | 
theuer). Bey den Juben wurde der große Verfäpuungs a 
Tag ebenfalls am ars, der gute Tag genannt. Bo⸗ 
aeutnenen” 8 firchliche Verfaſſung der Juden - 

312 

. 3.) Dies Absolutionis, wegen ber feperfihen 
Ankündigung der Sünden Vergebung überhaupt und ber 
Losſprechung der Büßenden ‚von den Kirchen » Strafen. 
So fügt Ambrosius Epist. 33.: Erat dies, quo spe 
Dominus pro nobis tradidit, quo in ecelesia poeniten- 
tia relaxatur. Wenn Kar⸗Freytag von Karo, Ka- 
sin (Strafe) herkommt, fo muͤßte man es xas’ äysıypa: 
om erklären: ber Tag, wo die Strafe erlaffen wird; 


tage gänzlich verfchieden. Das ſtrengſte Faſten mußte 
beodadhtet werden. Niemand durfte fich reinigen, wa⸗ 
ſchen oder falben. Jedermann mußte Trauer: Mäntel 
anlegen, Sterbr-Kleider anzichen und ohne Schuhe gehen 
(am firengften war dag Tragen lederner Schuhe verbos 
ten) *). Jeder mußte feinen Nächften um Verzeihung 
bitten, weil es ein allgemeinerQerföhnungs-Tag 





*) Auch in tem Officio Romano wird das Ausziehen ber Schuhe 
und Entbloͤßen ber Fuͤße geboten. ©. p. 278.: Postea Sacer- 
dos —— depositis calgeamentis accedit ad orandum - - — 
Hoc facto, revertitur et accipit calceamenta et casulam. 
gl. Durand. de div. of. VI. c. 77. m, 22: Nudis etiam ' 
pedibus adoragur ote, 





Ankündigung der Sünden» Vergebung überhaupt und der 
Losfprechung der Büßenden ‚von den Kirchen - Strafen. 
©» fhgt Ambrosius Epist. 33.: Erat dies, quo sese 
Dominus pro nobis traglidit, quo in ecelesia poeniten- 
tia relaxatur. Wenn Kar-Freytag von Karo, Ka- 
rin (Strafe) herkommt, fo müßte man es xaravrıgpa- 
sv erklaͤren: ber Tag, mo die Ctrafe erlaffen wird; 
wenn man nicht an die Etrenge der Faſten denfen will, 
wohin auch die Etymologie von Carena, carcme (i, 
o. jejunium) führet. 

4) Coena pura, welcher Ausdrud ſchon beym 
Ir&naeus vorfonmit, besicht fich nicht fewohl auf Abend- 
mahl, als auf dic Vollkommenheit der Faſten; in weh 
chem Einne auch Teertullianus diefeg Wort brauchet. 

5.) Clajus führt aueDilherri heil, Kar-Woche 
P. 247. ff. noch folgende in Teutfchland gebräuchliche 
Venennungen ans a.) Der Blut-Tag, b.) Der Tod» 
te8 Lay. c) Der Mord» oder Marter- Tag. 
4) Der Genugtdunngs » Tag des Sohnes 


”) Aoyos sis rov Tınıov xaı Luomosov oravpov, war &is devrapes 
Fagovorar, nar mapı dyamııs xar öhenuoane. ©.Ephraem 
Syri Opp. Graeca T. II. Rom. 1743. p- 247. seqg. Zraugos 
ift fo viel als doprn rov oravgov, ober ro Ilaoya oraupw- 
osuov, wie «6 aud) fonft 3.8. Loonis Sarm. IX. de pass, 
Domini vorfommt. So verfdieden die drey in ber Webers 
ſchrift genannten Gegenſtaͤnde auch feinen, fo hängen fie doch 
durch den Zweck und Inhalt ber Feyer ber großen Woche zus 
fammen. An dem Sabbato magno follte befonders an bie Zus 
Zunft Chriſti zum Weitgerichte erinnert werben. Man erwar⸗ 
tete den jüngften Tag oder das Welt: Ende in biefer Periode 
(in der heiligen Nadıt); und daher iſt es gu erflären, warum 
der Verfaffer fo ausführlich von ben legten Dingen (de rebus 
novissimis) handelt. Webrigen iſt diefe Rebe ein auffallender 
Beweis von ber ungeregelten, ausſchweifenden Beredtfamkeit 
biefes phantafiereichen Homileten, 





Tereyen befchäftiget haben, kann nicht geläugnet werden. 
Vorzüglich haben fie zu oft vom Kreuze Chrifki gepredie 
get. Und in diefer Beziehung ift allerdings wahr, was Hil- 
debrand de diebus festis p. 69. fagt: „ Errant autem 
Pontifici, quiin honoremligneae Crucis Pa- 
rascevem agunt; ideo jam dudum S. Chrysostomus 
Homiliam decruce Christi, qua magna crucis Chr. enco- 
mia continentur, die Parasceves habuerit. Sed sciantstu- 
diosi SS. Antiquit: quae Chrysostomus in laudem crucis 
protulit,nonde ligno crucis,seddepassioneChr. 
erucifixiintelligi debere“. Indeß erfodert die Gerech⸗ 
tigkeit zu bemerken, daß gerade die griechifch-oriental. Kirchen» 
Lehrer hier weit mehr übertreiben, als bie occidentalifchen. 
Beym Auguftinug, Leo d. Gr., Gregorius d. Gr., Petrus 
Chryſologus u. a. findet man viel Sruchtbares und wahrhaft 
Praftifches. Die beyden folgenden Homilien des Ephräm 
Syrus und 2eo d. Gr. find aus dem Grunde ausgewählt wor⸗ 
den, um bie Berfchiedenheit der Gefichtspunfte und der Mas 
nier in der Behandlung diefes Stoffes anfchaulich zu machen. 











B. 
| Zwey Homilien am Kar⸗ Freytage. 





I. | 

KNede . " | 

des Ephraͤm Syrus auf das koſtbare und a 
belebendbe Kreuz; und auf bie zweyte Zus 
funft. des Herrn, wie auch von 
Liebe und Almofen . a 

Jedes Feſt und jede Handlung unſers Herrn Jeſu Chriſti 
iſt ein Gluͤck und Ruhm fuͤr uns Glaubige. Der Ruhm 





) Aoyos sis TOR Tausov zas Sοονον oravpov, was Eis Ösurapan - 
Tapovosay, nas ep dyanıns nas Elennocwne S.Ephraem 
Syri Opp. Graeca T. II. Rom. 1743. p. 247. seqq. Iravpos 
ift fo viel als äoprn Tov eraupov, ober ro. Ilasya orapm- 
0409, wie es auch font 3.8. LeonisSerm. IX. de pass, 
Domini vortommt. So verſchieden bie drey Im ber Ueber 
ſchrift genannten Gegenftände aud) fcheinen, fo hängen fie doch 
durch den Zweck und Inhalt der Beyer ber großen Woche zus 
fammen. An dem Sabbato magno follte befonders an bie Zus 
Zunft Chriſti zum Weltgerichte erinnert werben. Man erwar⸗ 
tete den jüngften Tag ober das Welt: Ende in diefer Periode. 
(in der geiligen Racht); und daher iſt es zu erklaͤren, warum oo 
der Verfaffer fo ausführlich von den legten Dingen (de rebus . 
novissimis) handelt. Uebrigens iſt diefe Rebe ein auffallenber 
Beweis von der ungeregelten, ausſchweifenden Beredtſamkeit 
dieſes phantafiereichen Homileten. 


fichet darüber Freude im Himmel; die Kirche aber jubelt 
und frohlodet. Sie rufet alle Gercchten zufammen und 
ſpricht: Freuet Euch mit mir, denn mein Cohn, welcher 
todt war in Miffethaten, ift durch die Buße wieder zum 
Leben gelangt. Das ift ein ſchoͤnes und Gott mohlgefäl- 
liges Feſt, wenn Chriſtus dag Feſt mitfeyert, wenn alles, 
was zu ſeinen Feſten gehoͤrt, volllommen beobachtet, und 


wenn die heilige Schrift in Ehren gehalten wird. Chriſtus 


aber feyert das Feſt mit, wenn diejenigen, welche ſich 


nach feinem Namen nennen, ſich in Liebe und ohne Feind⸗ 


(haft und Heucheley verfanmeln. Chriſtus feyert dag 


- Zeft mit, wenn bie Armen gepflegt, die Waifen getröflet, 


und die Wanderer erquickt werden. Chriſtus feyert das 
Zeft mit, wenn Gott gepriefen wird durd) Pſalmen, Lob» 
gefaͤnge und geiftige Lieder. , Nur folche find in feinem 
Namen verfammelt. Nur in ihrer Mitte wird der Herr, 
wie er verheißen, gefunden. Heil denen, die auf folche 
Weife verfammelt find; denn, da fic den Herrn in ihrer " 
Mitte haben, fo kann ihnen niemand fchaden! _ 


Hoffnung der Hoffnungslofen, das Steuerruder der 
Schiffenden; das Kreuz der vom Sturm Ergriffenen Ha⸗ 
fen, der Streitenden Mauer. Das Kreuz ift der Waifen 
Vater, der Rechtfehaffenen Nathgebtr ; das Kreuzkber 
Bedrängten Beruhigung, der Jugend Wächter, der 





*) Die ganze Stille ift aus Pf. 91, 6. entlehnt, wo bie alten 
Berfionen I-XXX. Vulg. Syr. Chald, u. a. dro dasuovios 
Aeonußgıvov ausbrüden, wovon ber hebr. Text nichts enthält. 
Es feine, daß die alten Ueberfeger "mus, irruit, vastavit, 
mit Su ober muıui, dasuovın verwechfen haben. Mande 
verſtehen unter JSasuov. neo. einen in füblide Gegenden vers 
bannten Gerſt, :ıe Asmodi Tob. g, 3. ©. Ilgen’s Bup 
XZobi. Jena, 1800, 8, &, LXVI. u. 83. 
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Maͤnner Haupt, der Alten Krone. Das Kreuz iſt bas 
Licht für alle, die im Finſtern figen; das Kreuz der Li 
nige Edelmuth, der Barbaren Philoſophie: Das Kreuy, 
ift der Sclaven Freyheit, der Imgebildeten Weisheit. 
Das Kreuz if der Propheten Verkündigung, Der Apoſtel 
Begleiter, der Stolz der Märtyrer; das Kreuz der Junge 
frauen Befcheidenheit, der Prieſter Freude; bad Krey 
die Grundlage der Kirche, die Zuverficht der Welt. Das 
Kreuz ift die Zerftörung der Gögen» Tempel, und das Aer⸗ 
gerniß der Juden. Das Kreuz iſt der Schwachen Stärke, 
der Kranken Arzt, ber Ausfägigen Reinigung, ber Gicht ⸗ 
bruͤchigen Wiederherfielung. Das Kreuz der Hungrigen 
Brodt, der Durfligen Duelle. Das Kreuz der Einzelnen 
(novagorzay) Vertrauen, ber Nackenden Hille. Die 
ſes Kreuz, aufgeftellt in dem Mittelpunkte ber Erde, 
gepflanzt auf die Schädel. Stätte (Ev Fonp xpusson), 
hat plöglich den Zweig des Lebens hervorfproffen Laffen. 
Mit diefer heiligen Rüftung hat! Chtiſtus den allesver⸗ 
ſchlingenden Bauch der Unterwelt aufgeriffen, und den 
raͤnkevollen Rachen des Teufels zugeftopft. Beym An⸗ 
blicke beffelben erfchrad un’, zitterte der Tode, und gab 
“allen, welche er feit dem Erfigefchaffenen in feiner Gewalt 
Hielt, die Freyheit. Mit diefer Ruͤſtung ausgeruͤſtet 


MEN DAS-ZEIMEN DES Menſchen-SGohnes ım 
Himmel (Matth. 24, 30.). Diefes alfo wird zuerſt 
am Himmel erfgeinen mit dem ganzen Heere ber Engel. 
Es wird die ganze Erde von einem Ende bis zum andern 
erleuchten, heller als die glänzende Sonne, und wird die 
Anfunft unfers Gebieters Chriſtus verfündigen. 

So viel von dem Kreuze. Was aber die Zufunft . 
betrifft, fo mird fie alle Schilderung und Vorftellung, . 
alle Erzählung und Begreiflichkeit weit übertreffen. D 
wehe mir, meine Brüder und Freunde Chriſti! Ich ges 
denke jener Stunde, und zittere! Ich faſſe aus großer 
Furcht den Vorfag, diefen Vortrag zu fliegen, . wenn 
ich bedenke, was noch in der Zufunft von dieſem beleben» 
dem Kreuze offenbart werden fol. Mer koönnte dieß bee 

awryter Ban, 


bat plöglich den Zweig des Lebens hervorfproffen laſſen. 
Mit diefer heiligen Rüftung hat Chriftus den allesver- 
ſchlingenden Bauch der Untertvelt aufgeriffen, und den 
raͤnkevollen Rachen des Teufels zugeftopft. Beym An 
blicke. beffelben erſchrack un’, zitterte der Todt, und gab 
"allen, welche er feit dem Erfigefchaffenen in feiner Gewalt 
Hielt, die Freyheit. Mit diefer Ruͤſtung ausgeräftet 
zertruͤmmerten die feligen Apoftel die ganze Macht des 
Zeindes, und verfammelten in ihrem Fiſcher-Netze *) alle 
— — 
In dem Hymnus, welcher dem Clemens. Alex, zugeſchrieben 
wird, heißt es V. 23. — 28.: 
Fiſcher der Sterblichen, 
Der Erben b.s Heils, 
Der du aus feindlicher Fluth⸗ 
In der Bosheit Meer, 
-. Mit füßem Leben 
Die reinen Fiſche fängt! 
Clem, Al. Paedag. Lib. III. in fine. Opp. T. I ed Obertk 
p- 644 


dann werden wir, feiner Verheißung gemäß, einen neuer 
— Himmel und eine neue Erde erblicken. Wie werden wie 
es aushalten, Ihr Freunde Chriſti, wenn wir den furcht⸗ 
baren Thron bereitet ſehen? Wenn wir den Menſchen⸗ 
Sohn am Himmel erſcheinen und das belebende Kreuz alle 
Grenzen der Erde erleuchten ſehen? Alsdann werden alle 
fein koͤnigliches Scepter in der Höhe erſcheinen ſehen; als⸗ 
dann wird ein jeder erkennen, daß der König der Könige 
ſelbſt bald nachher erfcheinen werde. Im diefer Stunde 
wird ein jeder daran denken, wie er dem Richter entgegen 
gebe; und, wenn er fich feiner Vergehungen bemunt if, 
fo wird er entbloͤßt und mit gebeugtem va den Spruch 
. a 


rt 
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Lippen find unbeweglich; die Zunge iſt wie angeheftet; 
die Gedanken vergehen mir. Meine Liebe zu Euch treibt 
mic, Eures Nutzens wegen dieß zu fagen; die Furcht 
aber hält mic) zurück und zwingt mich zu fehweigen. Denn 
groß und unbefchreiblich ift diefe Furcht. Dergleichen 
große, furchtbare und wundervolle Dinge find feit dem 
Anbeginn der Schöpfung noch nie gefchehen , und werben 
auch bey Menfchen » Gedenfen nicht geſchehen. Schon 
jest, menn etwa zutveilen unerwartet ein ftarfer Blit 
oder Donner erfolgt, pflegt jedermann zu erſchrecken und 
alle pflegen fich auf die Erde zu buͤcken. Wenn nun 
fchon eine ſolche Kleinigkeit ein folches Schrecken erregt: 
wie werden wir wohl die Stimme der Pofaune ertragen 
welche vom Himmel erfchallen und jeden Donner. über 
tönen, und alle Zodten von Anbegimm der Zeit an, Ge 
rechte und Ungerechte erwecken wird? Wenn diefe Stimme 
der Pofaune vernommen wird, dann werden in ber Unter⸗ 
welt die menfchlichen Gebeine eiligft fich erheben und ſich 
in ihre vorige Verbindung zu fegen ſuchen. Dann wer: 
den wir bie ganze Menfchen-Natur in einem Augenblicke 





\ 
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wieder hergeſtellt ſehen, und wir alle, jeder an ſeinem 
Drte; von den fernſten Grenzen ber Erde her zum Gericht 
verfammeln. Mer vermag mohl, eine folche Furcht und 
Bangigkeit zu ertragen? Der große König, welcher Ge⸗ 
walt hat über alle Ereaturen, wird feinen Befehl verkuͤn⸗ 
digen, und fogleich wird die Erde ihre Todten und bie Un⸗ 
terwelt die ihr angehorigen Todten von fich geben. Was 
die wilden Thiere zerriffen, die Fiſche verſchlungen, die 
Voͤgel geraubt haben, das alles wird in einem Augen⸗ 
blicke ſo wieder hergeſtellt, daß auch nicht ein Haar fehlen 
‚wird. O meine Brüder, wie werden wir es aushalten, 
wenn wir den Feuer⸗Strohm erblicken, welcher, gleich 
einem ungeſtuͤmen Meere, Berge und Thaͤler verſchlingt, 
und die ganze Erde und alles, was darin iſt und geſchieht, 
anzuͤndet? Alsdann, meine Geliebten, werden durch die⸗ 
ſes Feuer die Stroͤhme verſchwinden, die Quellen verſie⸗ 
gen, die Meere ausſstrocknen. Die Sterne werden vom 
Himmel herabfallen; die Sonne wird ihren Schein ver 
bieren; der Mond in Blut verwandelt, und der Himmel 
wie ein Buch sufammengerollt. Alsdann, meine Brüder, 
werben wir fehen, tie Die ausgefandten Engelmit Eifer um⸗ 
bereiten, um bie auserwählten Knechte Gottes von einem 
Ende des Himmels bis zum andern zufammen zu bringen. Als⸗ 
dann werden wir, feiner Verheißung gemäß, einen neuen 
— Simmel und eine neue Erbe erblicken. Wie werden wir 
es aushalten, Ihr Freunde Eprifti, wen wir ben furcht⸗ 
baren Thron bereitet fehen? Wenn wir den Menfchen- 
Sohn am Himmel erfcheinen und das befebende Kreuz alle 
Erenzen der Erde erleuchten fehen? Alsdann werben alle 
fein Eönigliches Scepter in der Höhe erfcheinen ſehen; als⸗ 
dann wird ein jeder erfennen, daß der König der Könige 
ſelbſt bald nachher erfcheinen werde. In diefer Stunde 
wird ein jeder daran denfen, wie er dem Richter entgegen 
gehe; und, wenn er fich feiner Vergehungen bemuße iſt, 
fo wird er entblößt und mit gebeugtem ur ben Spruch 
| 2 


lein dienten und nachfolgten. Er wird kommen, aber 
nicht mehr von der Erde, fondern vom Himmel, wie 
ein furchtbarer Blig. Alsdann wird man mit großem 
Geſchrey verkündigen: Siehe, der Bräutigam kommt! 
Siehe, der Richter ift da! Siche, der Gerichtsherr aller 
Gerichtsherren offenbaret fih! Siehe, der Gott ‚des 
Weltalls kommt, um die ganze Welt zu richten, und ei⸗ 
nem jeglichen nach feinen Werfen zu vergelten. Alsdann, 
meine geliebten Brüder, werden vor jenem Gefchrey erzittern 
die geheimen Winfel der Erde*), von einem Ende derfelben 





H Befier weiß id bie Worte: 0 vepgol eis zus (renes terrae), 
nicht zu überfegen. Es if eine äpnlihe Profopopdie, wie 
Öugalos ıy6 yne u. a. Der Drientale braudt nıh> für ige 

= Heime Empfindung, das Innere des Menſchen u. f. w., wie bie 
bibliſche Rebensart: Herzen und Rieren prüfen (deren ſich der 
Verfaſſer au in biefer Wede bedient), beweiſet. Diep wäre 
eben fo auf bie Erbe Übergetragen, wie sb, 'napdıa ırs da- 
Aacons, noılıa 776 yas u. ſ. w. wollte man Conjekturen machen, 
fo koͤnnte man, unter Borausfegung eines fprifen Originals, 
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bis zum andern, das Meer und alle Abgründe. Alsdann 

wird Zurcht und Beängftigung entftehen. Staunen wird 
jeden Menſchen ergreifen wegen jenes Geſchrey's, wegen 
des Wiederhalls der Poſaunen, und aus Furcht und Er⸗ 
wartung der Dinge, welche über den Erdkreis kommen 
ſollen. Alsdann werden die Kraͤfte des Himmels bewegt 
werben. Alsdann werden bie Heere der Engel voran- 
eilen, die Chöre der Erz⸗Engel werben zuſammeneilen, 
und die vieläugigen (ToAvouuare) Eherubim und Seras 
phim werben mit großer Kraft rufen: Heilig» heilig, 
Heilig if Er, der ba iſt, der da war, und 
da ſeyn wird (Offenbar. 4, 8.). Alsdann wigd jede 
Greatur im Himmel, auf Erben und unter ber e mit 


mächtiger Stimme ſchreyen? Gelobt fey Er, der... 


König, der da fommt im Namen bes Herrn 
(Matth. 21, 9.). Alsdann wird der Himmel zerriffen 
und ber König der Könige wird fich offenbaren, gleich 
einem furchtbaren Dlige, mit großer Macht und unver⸗ 
gleichlicher Würde. Asdann werden ihn fehen 
alle Augen, und auch diejenigen, die ihn 


annehmen, daß ber Leberfeger das Wort Ws (wie das 
hebräifche abs man ober mas, carcer, locus abscom 


ditus et prohibitus) mit ο, renes.(weides 
Apokal. 2, 23. vorkommt) verwechfelt und vaygos gefeht habe, 
wo er yulanı, Boßwvos ober ein ähnliches Wort hätte Tegen 
follen. Endlich koͤnnte man au bey einem ſyriſchen Schrift⸗ 
ſteller, welcher, wie der unfrige, forifche und griechiſche Wörs 
ter häufig promiscue braucht (mie aus‘ vielen. Beyfpielen 
edinrne u. a, erhellet), vermuthen, baß er bas ſyriſche Wort 
(2>>, chephro, welches unter andern Matth. 12, II. 
vorkommt” (wofür in einigen ſyr. Ausgaben Va», cha- 
boro, in berfelben Bebeutung gelefen wirb) und £ oren bes 
deutet, gebraucht habe, und daß, aus einem leichten Verſehen, 
hieraus das ayalichtliagende griechiſche Vort voggens gewore - 

den m. _ | 
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D ich Ungluͤcklicher! Warum hab’ ich nicht gefämpfet, 
fondern bie Zeit damit verloren, daß ich tänfchte und mich ' 
täufchen ließ? Warum hab’ ich nicht Buße gethan? War- 
um fein Erbarmen berviefen? Warum hab’ ich-meinen 
Bruder beneidet? Warum hab’ ich ihn gehaßt, warım 
gefhmäßt, und mich mit ihm nicht verföhne? D gewiß, 
gewiß, ich habe wie ein Thor gehandelt! Ich hörte doch 
von Strafen; ich hörte doch von diefem furchtbaren Tage! 
Warum hab’ ich nicht Buße gethan bey dem, ber die 
" Sünde der Welt träger? Warum hab’ ich unter Taͤuſches⸗ 
gen meine Jahre zugebracht? Wenn ich Faſter und Beter 
ſah, fo fpottete ich über fie. Und nun ſtehen fie länge 
vor dem Richter, um ihren Lohn zu empfangen. Abe. 
was fol ich thun, da die Zeit der Buße vorüber it? 
Während fie folche Betrachtungen anftellen, werden 
fie die furchtbare Stimme des Richters vernehmen, weh 
her alfo laut ausrufen wird: Zeiget Eure Werke und em 
Pfanget den Lohn derfelben! In diefer Stunde werben 
fi bewegen alle Drbnungen der Menfchen, bie Ober 
Priefter, die Prieſter, die Diafonen und alle kirchlichen 
Drdnungen; nad) dem Ausfpruche des Apoftels: Ein 
jeglicher wird auffiehen in feiner Ordnung 
» (ıEor. 15, 23.), um Gott die Ehre zu geben. Algbann 


Formeln vor. Weberhaupt iſt dieſer Kirchenvater über dieſen 
Segenftand zu vergleichen, befonbers Catechen. I. (mpoxam- 
Ina: maps rov un würgaoes), wo die Kaufe ebenfalls oypayıs 
üyın dueraluros genannt wird, was zu vielen Gtreitfragen 
über ben Characıar indelebilis ber Taufe Beranlaffung geger 
ben hat. Daß zuweilen die Kormel bes Erorcismus ungewöhns 
ld ausgedehnt wurde — indem man bie einzeinen Werke bes 
Zeufels aufzäplte — erhelet unter andern aus Gregor. Na- 
sianz: Orat. 40. Opp. p. 657., wo er die Grmahnung giebt: 
dag man fid) nicht vor der Länge (unxos) des Erorciemus fürde 
ten follte, weil es doch Reine zu große Beſchwerde und der Wors 
theil deſſelben unfcrägbar ſey. Das von unferm Berfaffer ans 
‚gegebene Zahlverhaͤltniß bezieht ſich auf eine nit feltene Gas 


fuiſtit des Aberglaubens, melde in der Geſchichte der Ohren⸗ 
Beichte fo oft vorlommt. 
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Zeindſchaft, Zank, unnuͤtzes Geſchwaͤt, ſchaͤndliche Neben, 
Stolj, Seilheit, Spott, Spielſucht, Tanzſucht, Zorn 
Habſucht, Bruderhaß *). Dieſen und aͤhnlichen Laſtern 
entſaget jeder Chriſt in dem heiligen Tauf- Babe (worup- 
Brd00). Und twegen, diefer Entfagung werben. mir ie 
jener Stunde befragt werden, meine Brüder! 


Ich wollte gern auch noch von andern Dingen fpres 
chen; aber Furcht und Schmerz ergreifen mich fo, daß 
ich nicht. weiß, wie ich es thun fol. Doch will ich umer 
Seufjen und Thränen davon fprechen, weil es das Lehte 
iſt. Ohne Thränen aber Iäft fich fo etwas nicht beſchrei⸗ 
ben. Wenn num ein jeber in Gegenwart der Engel mb 
Menfchen geprüft worden, wenn ale Macht und Gewalt 
abgefchafft, und alle Feinde Gottes unter feine Füße ger 
than find, alsdann wird der Herr, wie er gefagt, alle 
von einander abfondern, wie ein Hirt die Schaafe von den 
Böden abfondert. Die Schaafe wird er zur Mechten, 
die Boͤcke aber zur Linken ftelen. Die Schaafe nämlich 
wird er zu feiner Rechten ftellen, welche gute Früchte 
tragen, den guten Hirten erkennen, ihr Ciegel unverlegt 

. erhalten haben, und dem Hirten folgen, wenn er ihnen 
zuruft: Kommet mie nach, Ihr, die Ihr den Glauben 


Schrift zu; Ihr aber verhöhntet diejenigen, welche fie 
laſen. Daher fpreche ich nun zu Euh: Ich kenne 
Euch nicht! Weichet von mir, Ihr Verfluch— 
ten, in das ewige Feuer, welches bereitet 
ift dem Teufel und feinen Engeln (Watth. 
25, 41.). Und fo werben fie zur ewigen Pein eingehen. 


Ich muß Euch aber, meine Brüder, noch etwas 
fagen über die Verfchiedenheit der Strafen, wie wir fie 
in dem Evangelio vernehmen, Es giebt eine „äußere 
Finſterniß“; folglich muß es aucheineinnnere geben. 
Der eine Ort heißt; Feuer-Gehenna (vera vov 
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\ 
upog); der andere: Zähnflappen (Apuyuos odo⸗ 
so»). Ein anderer Drt if der nicht ſter be nde Wurm 
(oꝝtoant 6 axosanzos), einanderer ber Feuer⸗Pfahl 
Gun rov avooc). Das unausläfchliche Feuer 
(coßsorov nv) heißt eine Gegend; ber fenrige 
Strohm (mupivos noranos) heißt ein anderer Drt. 
In diefe Straförter werden bie Ungläclichen,‘ jeder nach 
- dem Maasftabe feiner Vergehungen, wertheilt, Deu 

wie es Unterfchiede der Sünden giebt, fo giebt es auch 
Unterfchiede der Strafe. Das heißt: eine andere Strafe 
erleidet ber Ehebrecher, eine andere ber Hurer, eine an 
dere der Mörder, eine anbere ber Dieb, eine ambere ber 
Trunkenbold. Diejenigen aber, welche durch Ketzerey ber 
flectt find, werden den Ruf vernehmen: Der Gottlok - 
werde hinweggenommen, bamit er die Herrlichkeit des 
Herrn nicht fchaue. Diejenigen, welche Feindſchaft gegen 
einander hegten, und ſich in dieſem Leben nicht verſöͤhnten 
- werben ein unertraͤgliches Gericht erfahren. Die Bruber⸗ 
Haffer werben in bie aͤußerſte Finfternig geſandt, fo wie 
die Haſſer Chriſti, indem diefer gefagt hat: Lieber einan⸗ 
der und vergebes Euch unter einander Eure Vergehungen. 
Wehe aber dem Freunde der Hurerey, des Ehebruchs und 
der Völlerey! Wehe den Zauberern und Wahrfagern, 


die ehemaligen Könige von einander getrennt. Sie werden, 
wie die Kinder, meinen, und, wie Thiere, hingeſtellt wer» 
den. Alsdann werden die Fürften feufzen; fie werden 
überall umberbliden, aber keinen Helfer finden. Ihe 
Reichthum kommt dort nicht zum Vorſchein, und ihre 
Schmeichler umgeben fie nicht. Alsdann werden auch die 
in Sorgkofigfeit Ichenden Mönche (Einfiedler) von einander 
getrennt. Sie legten zwar leichtfinnig das Gelübbe des 
Welt-Haffes ab; aber fie behielten dennoch weltliche Ge⸗ 
finnung. Alsdann werden von einander getrennt Eltern 
son ihren Kindern, der Vater vom Sohne, die Mutter 
won ber Tochter, Freunde von Breunden, Verwandie 
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von Verwandten. Alsdann werden dom einander getremt 
ungluͤckliche Ehegatten, welche das Epebette wicht une 
fleckt erhalten Haben. Doch — ich will aufhören, meikr 
zu erzählen, weil mir die Furcht nicht geſtattet, bamik 
fortzufahren. ’ 


Alsdann werben fle, von teilden Engeln fortgetrie⸗ 
ben, geſtoßen und gefchlagen, und unter Zähneknirfhes 
ſtets rüctwärts blicfend, fich dem fchrectlidhen Drse mafen, 
wo fie,. nun die ganze Strafe zu erleiden, abermals son 
einander getrennt werden. Alsdann werben: fie fich son 
allem Beyſtande verlaffen fchen, indem niemand für igee 
Schonung bittet, und fid ohne ale Hoffnung einer finde, 
zung bleiben. Alsdaun werden fie heulend ausrufen: D 
wie viel Zeit haben wir durch unfer forglofes Lehen ger 
ſchwendet! Wie hat ung bie Eitelkeit des Lebens betrogen! 
Warum haben wir, ba wir Andere fämpfen fahen, nicht 
felöft gefämpft? Warum haben wir, wenn wir die heilige 
Schrift vernahmen, gelacht, und die Leſer derſelben ver 
ſpottet? Dort fprach Gott zu ung durch feine heilige 
Schrift; wir aber achteten nicht darauf. Nun rufen wir 
um Hülfe; er aber wendet fein Angeficht von und. Was 
brachte und die Luft der Welt für Vortheil? Wo iR der 





Oſter » Cyclus. | 157 


welchen die Stellung zur Linken angetwiefen wird; beun fie 
kommen in die Finſterniß. Sie werben zittern und mit den 
Zähnen Enirfchen, wenn fie dag Wort hören: Sch kenne 
Euch nice! j 

Alsdann werben fie, unter großer Furcht, von die» - 
fem furchtbaren Nichterfinhle weggetrieben und in bie 
Haͤnde bes Tobtes überliefert, damit er fie tweide, tie 
gefchrieben ſtehet. Meine Brüder und Freunde Chriſti, 
die Befchreibung diefer furchtbaren Stunde verurfacht gro⸗ 
Gen Schmerz. Wehe mir, meine Brüder! Wer möchte «8 
wagen, es zu erzählen, und wer möchte eine fo furcht» 
bare Erzählung aushalten? Wenn Ihr Thränen vergießen 
wollet, fo kommet her und vernehmet, was uns bevor⸗ 
ſtehet. Laßt ung unfer Heil nicht perabfäumen! 


Alsdann werden von einander abgefondert die Bi- 
(chöfe von ihren Mit -Bifchöfen, die Presbyteri von ihren 
Mit » Presbptern. Alsdann gefchieht jene ungluͤckliche 
Trennung, wodurch Priefter von Prieftern, Diafonen' von 
ihren Mit - Diafonen, und Unter» Diafonen und Lectoren 
von ihres Sleichen abgefondert werben. Alsdann werben 

. die ehemaligen Könige von einander getrennt. Sie werben, 
wie die Kinder, weinen, und, wie Thiere, hingeſtellt wer⸗ 
den. Alsdann werden die Fuͤrſten feufjen; -fie werben 
überall umberblicken, aber keinen Sıelfer finden. Ihr 
Reichthum kommt dort nicht zum Vorſchein, und ihre 
Schmeichler umgeben fie nicht. Alsdann werben auch bie 
in Sorgloſigkeit Icbenden Mönche (Einfiedler) von einander 
getrennt. Sie legten zwar leichtfinnig dag Gelübbe bes 
Welt⸗Haſſes ab; aber fle behielten dennoch weltliche Ge⸗ 
finnung. Alsdann werden von einander getrennt Eltern 
von ihren Kindern, der Vater vom Sohne, bie Mutter 
‚son ber Tochter, Freunde von Freunden, Merwanbie 
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Euch erquiden (Watth. 11, 28. Und in aa 
andern Stelle Heißt es: Ich bin das Leben, bie 
Auferfkehung und bie Wahrheit (Seh. 11, 
25.26., vergl. K. 3., 36. u. a.). Diefen Weg mb 
diefe Wahrheit alfo laßt ums lieben, meine rüber, 
damit wir das ewige Leben ererben, durch unſern 
Herrn, Jeſus Epriftus. Dieſem gebührt im hoͤchten 
Grabe Ehre, Preis und Anbetung, in Gemeinfchaft mit 
feinem ewigen und unendlichen Vater und bem heiligen, 
guten und lebendigmachenden Seife; jet und immerdar 
und in alle e Einigkeit. Amen. 





”) Leonis Magni Sermones. Edit. Paris.'1641.' fol. p. 
69— 60. Sermo XII.: De Passione Domini. De virtnte er 
necessitate mortis Christi, et deejus vera divinitate et hu- 
Zmanitate contra Manichaeos, et cur solus Filius incarnatus 
sir Diefer Titel verkündigt mehr Polemit, als man in ber 
Abhandlung ſelbſt findet. In Alcuins Homiliario ift Serm. 
VII. ausgewählt, welche ebenfalls de mysterio erucis, aber 
viel kürzer und paffender, als bey den Griechen aewoͤhnlich if, 
handelt. Die übrigen 10 Reden Leo's de, Passione Dominf 

handeln ſaͤmmtlich von der enangelifchen Reivensgefchichte, ober 
von wichtigen dogmatiſchen Gegenftänden, z. B. de modo re» 
demptionis generis humani; de reparntiorte hominis; de 
suina Diaboli; de vera Christi humanitate et divinitate; 
.de figuris veteris Tostamenti m few: Kury, es zeigt ſich 
hier ein ſchͤner Pragmatiemun 
aweyter Band, 
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ſtimmter die Warde der Sache, DIE Wledetlehr der Keil» 
gen Tage und die Wahrheit der evangeliſchen Gefchidte 
uns daran erinnern, daß wir das Paſcha des | 
nicht ſowohl als eine vergangene Begebenpeit in's Auen 
en zuruͤckrufen, als sielmehe als eine gegenwärtige een 
möffen. Laßt und alfg in alle dem, was ſich auf 
Sich it Sehe, Dach eine KARE won weht 
Glauben abwendig gewacht und rntfrembet.Sierhen Tat 
ung, was bie —* er Geſchichte Denon er 
nicht bloß ald mäßige, vernehꝛ es 
nicht gefßfet 
die Wahrheit der Menſchwerduns umſers OHerrn beſtreiten 
Wenn geſagt wird, daß in dem Leibe der jungfraͤnlichs 
Wutter Maria dag Wort Fleiſch ward, ** 
als Kind gebohten worden, und durch koͤrperliches Wechs 
thum an Alter uud Kraft zugenommen habe ; ferner, def 
es gefreusiget, geftorben, begraben und am dritten Tage 
wieder. erweckt werben: fo behaupten ſie, daß dieß ug 
ig einer ung ähnlichen Geſtalt (in nostrae quidem im 
inis forma), aber. nicht. in der Natur unfers Fleiſt⸗ 
gefheben fe, Wir aber wollen von ben evangeliſchen uah 
apoftolifchen Zeugniffen in feinem Stüde abweichen. Je rich 


win 


*) In hac autem inefabili unitate Triniratis, cujus in omni- 
bus eommunia sunt opera ntque judicla, reparmioneni 

“ humant generis proprie Ali persona Jussepit. Diefe Greife 

Mon Wiätisket in der.dogmatifhen Behre von ben operibus 
attributivis et. ooconamieis. B 


eey Auch bey andern Kirenvätern,: befonders bey Gregor. 
Nyssen. Nazianz, u. a. kommt biefe Berfellung von der Erlös 
fung als eine Reht6. Werhandlung zwifhen Bott 
1. dem Satan vor. Daber iſt ſogar zumellen von einem 
ebfes Beide, meidies ber Satan für die Menſchen erhielt, 
die Rede. Schon Origenes äußerte diefen Gedanken. S. 
Muünſcher's Handbud der hriftt. Bogmengefgiäte 2% 
RE + 3d: f 
a 
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wieder erweckt worden: fo behaupten fie, da dieß zwar 
in einer ung ähnlichen Geſtalt (in nostrae quidem ima- 
Finis forma), aber nicht in der Natur unfers Zleifcheg 
geſchehen ſey. Wir aber wollen von den evangelifchen sah 
apoftolifchen Zeugniffen in feinem Stücke abweichen. Je rich⸗ 
tiger wir dieſe verftchen, deſto mehr werbenwir ung dutch 
die Erfahrung von der Nichtigkeit ihrer Behauptungen 
Überzeugen, fo daß wir durchaus mit frommer Ueberzen⸗ 
gung behaupten Finnen: was ſie erfahren, haben auch 
mir erfahren; was fie gefchen, ‚haben auch wir gefehen; 
was fie gelernt, haben auch wir gelernt, und was fie 
mit ihren Händen berührt, das haben auch wir betaftet. 
Und darum können wir in Anfehung der Leiden des Herrn 
nicht in Verwirrung gerathen, da wir in Anfehung feiner 
Erzeugung (durch falfche Erklärungen) nicht betrogen 
werden. - 

N Denn, Geliebteſte, wir wiſſen, und befennen- von 
ganzem Kerzen, daß Bater, Sohn und heiliger Geiſt eine 


x Da wir alfo in unferm einzigen Herrn Jeſus Ehris 
Muß, dem wahren Sohne Gottes und des Menfchen, die 
göttliche Natur vom Vater und das menfchliche Wefen 
von der Mutter, befennen, obgleich das Wort Gottes 
und das Fleiſch eine Perfon, aber nicht eine Subſtanz 
find, und beyde Wefen gemeinfhaffliche Handlungen 
haben: fo find doch ihre DVerrichtungen nach ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Befchaffenheit zu nehmen, und mit aufrich 
tiger und glaubiger Betrachtung zu unterſcheiden, wozu 
ſich die Schwachheit feiner Niedrigfeit erhebe, und wo⸗ 
Hin fid) die Höhe feiner Kraft herablaffe; und was 
das ſey, was das Fleiſch ohne Wort thut, und was. 
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„ bagegen das Wort ohne Zleiſch nicht bewirkt. Oher 
die Kraft des Wortes würde bie Iumgfrau weber ⸗ 
pfangen noch gebähren ; und ohne bie Wirklichkeit (vui- 
tate) bed Fleiſches würde das Kind nicht in Windeln Is 
gen. Ohue die Kraft des Wortes würden bie Magie 
den Knaben, beffen Geburt ein neuer Stern verkändigtt, 
nicht anbeten; und ohne bie Wirklichkeit des Fleiſches 
wäre ber Befehl nicht ertheilt worden, ben Knaben 
welchen Herodes töbten wollte, nach Aegypten zu bringen. 
Ohne die Kraft des Wortes würde die Stinmie des Bes 
ters vom Himmel nicht ſprechen: Das if mein fie \ 
der Sohn, an welchem ih Wohlgefalles 
babe (Matth. 3, 17.); und ohne die Wirklichkeit des 
Sleifches würde Johannes nicht das Bekenntniß ablegen: 
Siehe, das, iR Gottes Lamm, welches ber 
Welt Sünde trägt (Joh. 1,29.) Ohne die Kraft 
des Wortes würde die Wiederherftellung ber Schwachen 
und bie Wiederbelebung der Verſtorbenen nicht ‚erfolgen; 
aber ohne die Wirklichkeit des Fleiſches würde er nicht 
dungern und der Speife bebärfen, und nicht ermäben 
und ben Schlaf nöthig haben. Endlich würde ohne bie 
Kraft des Wortes unfer Herr fich nicht feinem Vater 
gleichſtellen; und ohne die Wirklichkeit des Fleiſches 
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— V. * 
Der bdeilige Sabbatz 


Der heilige Oſter ⸗ Abend 





A . 
Homilien am Heiligen Sabbat. 
J. 
veber das Begräbniß und die wunderbares 
Hoͤllenfahrt unſers Herrn. 


Ein Vottrag des Biſchofs Epiphanius am u 
und großen Sabbat ” \ 


Was iR das? Heute herrſcht großes Schweigen auf ber 
Erde. Großes Schweigen, unb darauf folgende. Ruke 





worden. Gie haben an einen unerfchütterlichen Amboß 
geftoßen ; aber fie haben fich ſelbſt erfchüttert. Sie haben 
den Felſen des Lebens an ein Holz gehangen; aber biefer 
Hat fie, als er herabfiel getöbter. Cie haben den großen 





glei ſelbſt finden. Vorzuͤglich verbient das Dramatifde 
derſelben Aufmerffamkeit, und man erkennet darin opne Mühe 
bie Geneſis der im Mittelalter ausgebildeten Comoedia 
divina i 

9) Die ngıral narampıros find Herodes, Pilatus, bie Hohenpries 
fer, das Sanhedrin u. ſ. w., welche Chriſtus zum Todte verur⸗ 
theilten und dadurch ſich ſelbſt des Todtes und der Verdammniß 
ſchuidig machten. 


Zittern. 

Doc) vernimm nun auch die höhere Bedeutung (Ao- 
709 avarego») ber Leiden Chriſti. Vernimm fie, und 
ſtimmte Loblieder an; vernimm fie, und preife Gott; ver⸗ 





*) Die Varianten und Zufäge: mas za dms yrs du nvorngem 
naranınowuav und yvuusv Baov UMo yrs ngumre etc. dienen 
nur noch mehr zur Beſtaͤtigung der Bepzuptung: Bey und 
nad dem Zodte Jeſu finden mir dieſelben Wunter, wie wir 
fie in feinem Leben von und für ihn verrichtet, finden; und bie 
Wunder der Unterwelt find eben fo zuverläffig, als die Wunder 
der Oberwelt. 

) So kann das Wortipiel ogamıdera und gamıkas ebenfallsauss 
gedrücdt werben. Gonft-müßte man es geben: Geſtern warb 
er gefälagen, und heute [hlögt er mit dem Blige u. ſ. w. 
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nimm fie," und ruaͤhene Sottes große Wunder . Vernin 
alſo, wie das Seſetz aufhoͤrt; wie die Gnade aufbluͤhen; 
«wie die Vorbilder die Bedeutung verlieren; wie Die Scheb 
ten verfäteinden; wie bie Sonne den ganjenf Erbfreis 
erfuͤllet; wie der alte Bund veraltert ; wie der neue Bund 
beftätiget wird ; wie das Vorige vorübergegangen, ud 
wie das Neue aufblühet. Zwey Völker waren zur Zeit des 
Leidens Chriſti in Zion zugegen; das eine aus Juden 
das andere aus Heiden beſtehend. Zwey Könige, Pilatus 
und Herodes. Zwey Hoheprieſter, Annas und Kalppad. 
So ſollte auch ein zwiefaches Paſcha gehalten werben; daB 
eine, welches aufhören; und das andere, naͤmlich des 
Vaſcha Chriſti, welches Beginnen folte. Zwey Opfer 
wurden an einem Abende vollendet; denn es wurde bad 
Keil der Lebenden und Tobten vollbracht. Der Jude 
band das Opfer: Lamm zum Schlachten; der Heide aber 
den Gott im Fleiſche. Jener blickte auf den Schatten; 
biefer eilte dem Sonnen » Gotte zu. Jene ſchickten den 
gebundenen Chriſtus einander zu; bie Heiden aber nahmen 
ihn bereitwilig auf. Diefe brachten ein Thier- Opfer; 
jene aber ein verförpertes Gottes» Dpfer dar. Die Je 
ben feyerten das Andenken des Auszugs aus Aegypten‘ 
die Heiden rühmten ſich der Befreyung vom Srerehum 


Dort ward Jofeph, ohne daß er es war, ber Moum ber. 
Maria genannt; hier zeigt ſich Joſeph von Arimathin all 


Ber Leichen » Beſorger (xn7devrns) unfers Lebens. . In 


Bethlehem und: im der Krippe geſchah ſeine Geburt ; aber, 
auch im Grabe war, tie in der Krippe, fein Ort. . Die 
Hirten waren unter allen die erſten, melde die Geburt: 
Chriſti verkuͤndigten; eben fo waren es auch die Erſten 
unter allen Hirten, naͤmlich die Juͤnger Jeſu, welche 
feine Wiedergeburt vom Todte verkuͤndigten. Dort rief: 
der Engel. der. Jungfrau fein „Segruͤßt feyfl.:bek: 
(uf. 1, 28.) zu; und hier rief Chriſtus felbft, diefer En 
gel des hohen Rathfihlufes, den Weibern zu: „Seyd 

grgrüßs!“ (Mattd.28, 9.). Bey feiner erſten Eeburt 


= 


r 
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degab ſich Jeſus nach vierzig Tagen in das irdiſche Jer 
falem, in den Tempel und brachte, als der Erſigebohern, 
das Dpfer des Tauben · Paares Gott dar; aber nach fir 
er Auferſtehung von ben Tobten begab ſich Ehrifkus mug 
vierzis Tagen in das Äberirbifche Jttufalem, aus wehdhen 
eu nieentfernt war, und. iu das wahre Seiligthum ber Kein 
Hathämer, als ber unverweßliche Erſtgebohene von den 
Todten, und brachte Gott, feinem Vater, wey le 
fleckte Tauben, nämlich unfere Seele und umfern Leib dar, 
Wie ihn Simeon auf feine Arme nahm, fo nafın iha and 
der Alte, Bott fein-Bater, gleichſam anf feine Armen 
auf feinen Schooß. Wenn du aber dieß als etwas ESa 
dichtetes (uudızaog), mad nicht als einen Begenfand def 
Glaubens (nsoras) vernimmft, fo werben Dich Die ungen 
letzten Siegel des Grabes, woraus unſer Herr wiederge 
bohren ward, anklagen. Denn wie Chriſtus and dem 
werfiegelten und verfchleffenen Schooße ber .unnerkpeni - 
Jungfrau gebohren warb: fo erfolgte auch die Wiedenge 
burt Epriffi bey unverlegten Siegeln feines weht serwehn 
sen Grabes. 2 
Wie aber, wenn, und von wem Chris, mt 
veben, in's Grab gelegt warb? wollen wir aus der geilb 
gen Erzäplumg vernehmen. Am Abend. aber. fo-keiie 
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Menſchen ward er in der Krippe gebohren. In der Mitte 
zweyer Voͤlker ward der Eck⸗Stein hingelegt. In der 
‚Mitte des Geſetzes und ber Propheten ward er von bey⸗ 
den verfündiget. In ber Mitte von Mofes und Elias 
warb er auf dem Berge (der Verklaͤrung) gefehen. In 
der Mitte zweyer Schächer. (Mänber) ward er von dem 
gutgefinnten als Gott anerfannt. In ber Mitte bes ge⸗ 
genwärtigen Lebens faß er ald ber ewige Richter des zu⸗ 
Fünftigen Lebens. - In ber Mitte von Lebenden und Tod⸗ 
ten ſchuf er Heute ein stwiefaches ‚Leben und Heil. Ich 
wiederhole ed: ein zwiefaches Leben, eine zwiefache Ge⸗ 
Burt und zugleich cine Wiedergeburt. 
Bernimm nun auch die Umfände ber swiefachen Ge⸗ 
Kurt, und bewundere das Außerordentliche derſelben. 
Ein Engel war es, welcher der Maria, als Mutter, die 
Geburt Chriſti verkuͤndigte. Ein Engel verkuͤndigte auch 
der Maria Magdalena die furchtbare Wiedergeburt aus 
dem Grabe. Des Nachts ward Chriſtus zu Bethlehem 
geboren; des Nachts erfolgte feine Wiedergebuft zu Zion. 
Windeln umfingen ihn dort bey ſeiner Geburt; in Gra⸗ 
bes: Binden warb er hier gewickelt. Myrrhen empfing 
er bey feiner Geburt; Myrthen und Aloe in feinem Grabe. 
Dort ward Joſeph, ohne daß er ed war, ber Mann ber. 
Maria genannt; bier zeigt ſich Joſeph von Arimathia als, 


Der Leichen » Geforger Candevens) unferd Lebens. In 
Bethlehem und. in der Krippe'gefchah feine Geburt; aber. 


auch im Grabe war, wie in ber. Krippe, fein Drt.. Die 
Hirten waren unter allen bie erſten, welche die Geburt 
Chriſti verkuͤndigten; eben fo waren: es auch die Erften: 
unter allen Hirten, nämlich die Jünger Jeſu, welche 
feine Wiedergeburt vom Todte verfünbigten. Dort rief 
der Engel der. Jungfrau fein „Gegrüßt feyfi.:dul: 
(uf. 1, 28.) zu; und hier rief Chriſtus felbft,. diefer En⸗ 


gel des hohen Rathſchluſſes, den Weibern zu: „Sceyb - 


gegruͤßt!“ (Matth.28, 9.) Bey feiner erſten Geburt 


* 


m 
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dieſe Berbergung das in der Unterweit verborgene Ge 

heinmiß des im GFleiſche verborgenen "Gatted. Can 
Ühertrifft den andern durch feine Auſtalten für Eheifius ",; 
—* zeigt duch Bprogen und Alec fine Freyoch 


Varche übertoinbenp 
wagte er, zu Pilatus zu gehen, um ſich dw Leib Jeſt a 
erbitten; und als er bey ihm war, benahm er ſich ſo ser» 
ſtaͤndig, daß er ben Zweck feines Wunſches erreicht; 
Er. redete zu Pilatus nicht in praßlerifchen mb: hochtch. 
senden Bon, here rg 75* erregen ma 
feines Zwecks verfehlen te. ſprach wicht zu —2 
Gieb mir den Leib Jeſu, der noch vor Kurzem die Gum 
verfinfterte, die Felſea zerſprengte, bie. Erbe bewegteh 
die Graͤber eroͤffnete und den Vorhang: im.Tempel zeciß 
Nichts von alle dem ſprach er zu Pilatus. Wan mes 


Fremder if. Gieb mir, o Landpfleger, diefen am Kreuze 
hängenden Nackten! ch will den bedecken, der die Nackt⸗ 
heit meiner Natur bedeckt hat. Gieb mir dieſen Todten, 
der zugleich (Iebendiger) Gott if. Ich will den bedecken, 
der meine Vergehungen verhäft hat. Gieb mir, o Land» 
pfleger dieſen Todten, der im Jordan meine Sünden be⸗ 





Dieſes fo Sft wiederholte Ervos Hat bie verſchiebdenen Beden ⸗ 
tungen: Chriſtus war auf diefer Grbe ein Frember, ſtammt 
vom Himmel, hatte kein Gigenthum und Vermögen, keine 
bleibende Stätte, bie Menfchen waren ihm fremd, obgleih er 
aus Liebe ſich zu ihnen herabgelaffen. Dennoch behandelten fie 
ipn fremd und nahmen ihn nicht auf u. ſ. w. 

*) Diefe Worte werden für eingefhoben ‚gehalten. 

Bwegter Band, RM 
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graben! Ich bitte um feinen Tobten *), der vom Alu 
ungerecht behandelt, von einem Sreunde yerfauft, von 
nem Jünger verrathen, von feinen Brüdern verfolgt, du 
einem Kucchte in's Angeficht gefchlagen worden! 4 
bitte um einen Tobten, ber von benem verurtheilt ij 
welche durch ihn bie Befrepung der Kuechtſchaft eriung 
haben; der von denen verwundet ift, welche er gebeilet 

‚ ber von feinen Sängern verlaffen und ber feiner Mutte 
beraubt worden. Ich flehe, o Landpfleger, um eisa 
Todten, ber ohne Haus an ein Holz gehangen if; de 
auf Erden keinen Vater, feinen Freund, feinen Yan 
feinen Verwandten umd feinen Leichenbeflatter hat. Wi 
doch iſt er der Einzige, des Einzigen Einsehehrem, &u 
in der Welt, und ſonſt Keiner! . 
Als Joſeph zu Pilatus. alfo geſprochen, Befah % 
latus, daß ihm ber hochheilige Leib Jeſu übergeben mer 
den follte. „us er (Jofeph) nad) Solgatha bie Schäte 


dehnen und zurechtlegen, der bie verdorrten Hände aus⸗ 
recken ließ? Wirft du, tie es einem Todten gesiemt, die 
Züße desjenigen binden, der den unbeweglichen Füßen die 
Kraft zu gehen verlich? Wirk du den aufs Bette legen, 
der dem Gichtbrüchigen befahl: Nimm dein Bette 
auf dih und mwandele? Wirft du falben bie 
göttliche Salbe, die fich felbft ausgießt, um die Welt: 
zu heiligen? Wagft bu die Seite des göttlichen Lei⸗ 
bes, aus welcher das Blut des Jefus floß, welcher als 


*) Die Sitte, die Tobten mit bein Geſichte gegen Sonnenaufgang 
in's Grab zu legen, ging von den Juden in's Chriſtenthum 
Über. Diefe Stelle enthält eine voufändige Beſchreibung der 
Zobten » Beforgung, ' 

Ma 





"Haben; der von den 
. ber von feinen Juͤn 
beraubt worden. ' 
Todten, der ohne s 
auf Erden keinen Bi 
feinen Verwandten ı 
doch iſt er der Einzig 
in der Welt, und fo: 


Als Joſeph zu 
latus, daß ihm ber | 
ben follte. Us er C 
Stätte) gefommen w 
herab vom Hole un 
nackten Gott im Sleif 
ſchen. Man ficher t 
ziehet. Fuͤr kurze Ze 
ben und Athem giedt 
der Augen, der ſo v 
liegt ruͤcklings der, te 
Gott im Fleiſche iſt t 
ſchweiget auf kurze Zei 
tes; und er wird aufi 

‚ner Hand die Erde haͤlt 


—_ 


blieb? Er, der oben, wie der Vater; Gott ohne Mängel, 
und unten, tie die Mutter, Menfch ohne Mängel ift? 
Wie erfcheinet Er, der und nie erfchienen ift, ben Men» 
ſchen wicht nur als Menſch, fondern auch als menſchlie⸗ 
bender Gott? Wie wird der Unfichtbäre fichtbar? Wie 
"wird er, ber ohne finnlichen Stoff it (würog), verfär- 
pert? Wie leidet der Leidenslofe (anadIns)? Wie kommt 
der Richter vor's Gericht? Wie ſchmecket das Leben den‘ 
Todt? Wie wird ber Unerfaßliche von einem Grabe ge⸗ 
faßt? Wie wohnet er in einem Grabe, der den väterlichen 
Schooß nie verlaffen? Wie gehet er ein durch die Thuͤre 
einer Höhle, der die Thüren des Paradiefes oͤffnet? Die 
Thüre des jungfräulichen Leibes hat er nichtzerriffen; aber 


"ryunzumen Heeres 
Todt desjenigen hu 
rus ‚Thränen vergo 
todt geivefen, wiet 
einen, Trauer · Geſan 
und die Traurigkeit 

Und doch, 0‘ 
weil fie die noch von 
berüprten! Ich pr 
eher als ber unglaı 
mag, die noch von: 
IG preife felig, dein. 
Jeſu ungertrennlich v 
gen Geiſte erfüllt we 
weil ſie ſich den Augeı 
wahre Licht erhalten 
ſicht, weil es fich den 
preife felig deine Sch 
Alles träger. Ich pr 
jenigen nahe gefomme 
preife felig deine Hand. 
les träger. Ich preif 
Sie Haben ben Vorzug 
Än ſich erhoben und getr 
den mit ſechs Fluͤgein a 
Be nis nor 


ham gefeflelte Chriſtus⸗Vorbild. Dort: it Jakob, der 
auch in der Unterwelt Schmerzen erleidet, wie er in der 
Dberwelt um Jofeph Schmerzen erlitt. Dort it Jo ſeph, 
der in Aegypten im Gefängniß, als Gefangener und 
(nachmahliger) Herr, ein Vorbild auf Chriſtus warb. 
Dort iſt Mo ſes in der Dunkelheit der Unterwelt, wie er 


) Wörtliher weiß ih ben Gag: d ro⸗ Eupafıyor nov nasdvn- 
taßynror Gew Bvoas Hvar mavolßıov niht auszubräden. 
Der Sinn ift aicht ſchwierig. Das Opfer, welches Abraham 
darbringen follte, aber, auf goͤttlichen Beſehl, nicht volibringen 
durfte, wurde als ein wirklich vollbrachtes angerechnet und hatte 
die glüdligen Folgen einer religidſen Handlung, ohne durch 
das Unnatürliche eines Kinder. Mordes befleckt zu werben. 
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einft auf der Oberwelt in der Dimfelpeit des Kaſtens (iv 
zn Onßn) war. Dort ift Daniel in der Srube (Aug) 
der Unterwelt, wie er einf in der Loͤwen · Grube war. 
Dort it Jeremias in der Örube der Unterwelt und der 
Todes⸗ Vertvefung, wie er einft in bee Mift» Grube- war. 
Dort liegt in dem die ganze Welt verfchlingenden Wal, 
, ſiſche der Unterwelt Jonas, ein Bild Eprifti, des a 
. ! gen und vorewigen Jonas, welcher in Ewigkeit und im bie 
Ewigkeit der Emigfeiten lebet. Dort iſt auch noch Da⸗ 
wid, ber Gottes: Vater (Hsonarap), vom welchen 
Chriſtus nach dem Fleifche abſtammt. Doch was ride 
ich von David, Jonas und Salomo? Dort 'iſt ja ey 
ſelbſt der große Johannes, der größte unter allen Pre 
pheten, der allen, die in ber Unterwelt find, ben im Dun 
keln Schooße der Mutter befindlichen Chriſtus verfündigte; 
der zwiefache Vorläufer, DE Dreher für die Lebenden 
und Todten; der aus dem Befängniffe des Herodes ia 
dag allgemeine Gefängniß der Unterwelt, two alle Gerech⸗ 
ten und Ungerechten von Anbeginn ſchlafen, hinabgeſendet 
wurde. 
Alle Propheten und Gerechte bringen dort ohne Un 
terlaß ihr filled Gebet Gott dar; fie fliehen um Rettung 
aus dieſer alle beträbenden, ängfigenden, feindfeligen, 


par, welches der biblifhe und gewoͤhnliche Kunf + Kusdrud 
iR) in die Unterwelt (oder Hölle) hinabgeſtiegen fey, Dieß if, 
wie Kenner der Geſchichte wiffen, der fpätern Kirden » Lehre 
nit gemäß (indem auch durch die Formula Concordiae art, 
IX. sol. decl. „bieganze Perfon, Gott und Menfg” 


- angenommen wirb). Aber eben fo befannt-ift es auch, dap er 


hierin meprere alte KirhensEehrer auf feiner Seite hat. Ter⸗ 
tullion, Irenäus, Glemens Aler. u.a, flimmen ganz 
„samit überein, daß Ehriftus in der Zeit zwiſchen feinem Todte 
und ber Auferftefung in der Unterwelt geiefen fey, um ben 
Geelen ber vor ber Mehfchwerdung verflorbenen Frommen 
ihre Befreyung anzulündigen. Drigenes lehrt nice nur 
daſſelbe, fondern beſchraͤnkt auch, wie unfer Verfaſſer, dieſes 
Geſchaͤft bloß auf die Seele. Man vgl. Origen. contr. Cels. 
Lib. II. $. 45. p- 245 ed Oberth.; Aas yuurn swmaros yarp. 


dag allgemeine Gefängniß der Unterwelt, two alle Gerech⸗ 
ten und Ungercchten von Anbeginn ſchlafen, hinabgeſendet 
wurde. 

Alle Propheten und Gerechte bringen dort ohne Uns 
terlaß ihr files Gebet Gott bar ; fie fichen um Kettung 
aus diefer alle betrübenden, aͤngſtigenden, feindfeligen, 
Habfüchtigen Nacht der Finſterniß. Der eine fpricht zu 
Gott: Aus dem Bauhe der Unterwelt höre 
mein Gefchrey und meine Stimme (Jon. 2,3. 
PM. 120, 1.). Ein anderer: Aus der Tiefe rufe 
ich, Herr, zu dir, Herr, hire meine Stimme 
CP. 130, 1. 2.). Ein anderer: Zeige ung bein 
Angefiht, fo find wir gerettet (Pf. 130, 5.) 
Ein anderer: Der du auf dem Cherub figeft, er« 
fheine (Pf. 94, 1.)! Ein anderer: Erwede deine 
Macht, und fomm’ zu unferer Rettung (PM. 
31,15). Ein anderer: Deine Barmherzigkeit, 
o Herr, fommefchnell über ung (Pf. 74, 22.). 


kars, weldes der biblifhe und gewöhnliche Kunſt-Ausdruck 
iſt) in die Unterwelt (oder Hölle) hinabgeſtiegen fen, Dieß if, _ 
wie Kenner ber Geſchichte wiſſen, der fpätern Kirdgen » Lehre 
nicht gemäß (indem auch durch die Formula Concordiae art, 
IX. sol. decl. „diegonze Derfan. Mntt unh Month 


- angenommen wird). 1 


hierin mehrere alte Kir 
tullian, Irenäus 
bamit überein, daß Et 
und ber Auferſtehung 
Seelen der vor ber 
ihre Befreyung anzuk 
daſſelbe, ſondern beſch 
Geſchaͤft bloß auf bie 
Lib. II. $. 4. p. 243 ed Oberth.: Aas zuurn ommaros yarp. 


Eoras yeıpodsovs vevpas), außfpannte. Wenn bu alfo 
ſchweigend Chriſto gefolgt bift, fo mirft du bald fehen, wo 
er ben Tprannen gebunden, und wo er deffen Kopf aufge« 
hängt habe. Ferner, wie er das Gefängniß zerſtoͤrt, und 
wohin er die Gefangenen geführt; wie er die Schlange 
jertreten, und wohin er den Kopf berfelben gehängt ; wie 
er Adam befreyet und Eva auferwedet; mie er bie 
Scheiderwand (1eaorosgov) weggeriffen; tie er den gife 
tigen Drachen verurtheilt und wie er das unbefiegbare Pas 
nier aufgerichtet; wie er ben Todt getötet und das Ver 
“erben verderbet; wie er ben Menfchen in feine urfprünge 
liche Würde wieder eingefeget. 
Bevor yıyn weis yupvar omuaram dniles yozas Imsorpegem 
naneıwuv ras fovlousvas mgos avrov, 7 as iupa, Bi aus zdes 
airos Aoyaus, Inurmdnoregas. 
®) Daß Hs jo viel find als zumos var Alur (Nägel: Mahle) 
ob. 20, 25., ergiebt fi) aus dem Bufammenhange, und befons 
ders ausbem folaenden: daoaoec zugavdeoss, Aoyyy Jeowleupg 


u. ſ. w. Der Sinn if: Der Todt Chriſti war der Untergang 
des Obllen ⸗ Beiche, 


Um 
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Eben der Chriſtus, der, nach einer weiſen Einrich⸗ 
tung, geſtern die Legionen der Engel verbat und zu Per 
trus ſprach: Könnte ich nicht mehr denn zwoͤlf 


Legionen Engel aufſtellen (Matth. 26, 53.) 


kommt heute in das Reich der Unterweks und des Todtes, 
wie es einem Gott, wie es einem Streiter, und wie es 
einem Herrn geziemt, um ben Tyrannen zu beſtegen und 
ihm ſeinen Raub zu entreißen. Er kommt nicht mit zwoͤlf 


Legionen unſterblicher und unſichtbarer Geiſter, ſondern 


mit Myriaden der Myriaden und unzaͤhligen Tauſenden, 
mit Engeln, Erz⸗Engeln, Mächten und Thronen in gro⸗ 
Ger Zahl ); mit himmliſchen Heer- Haufen von ſechs Flů⸗ 


geln und ohne Fluͤgel, von vielen Augen und ohne Augen. 


Sie begleiten naͤmlich ihren Haus⸗Herrn und Koͤnig, um 
die Leib⸗ und Ehren⸗Wache Chriſti auszumachen, nicht 
aber als Mit⸗Streiter. Das ſey ferne! Denn wie ſollte 
Chriſtus, der Allmaͤchtige, eines Huͤlfs⸗Heeres beduͤrftig 


ſeyn? Nein, fie.begleiten ihn, wie es ihre Pflicht und 


Liebe fodert, um ſtets um ihreu Gebieter und Gott herum 
zu ſtehen, als wohlgeruͤſtete Waffentraͤger und Leibwaͤch⸗ 


ter, als glaͤnzende Sceptertraͤger, welche des Winkes ih⸗ 


res Herrn gewaͤrtig mit Eifer und goͤttlicher Schnelligkeit 
vor einander hereilen, um die ihnen aufgetragenen Ge⸗ 


ſchaͤfte zu verrichten und ſich mit dem Siege über die Rot⸗ 


sen der Seinde und Uebertreter gu ſchmuͤcken. Deshalb 


fliegen fie auch jegt in fchwellem Laufe und ale Mitläufer " 


Gottes (ovvdpouos rp Ben) mit: ihrem Gebieter in bie 
Unterwelt und in bie unterirdifchen Tiefen, als diefer die 
daſelbſt von Anbeginn Gefeffelten mit großer Kraft her⸗ 
auffuͤhrte. 





*) Nach der kesart adüomw, welches auf bie vorhergehenden 
Subdantiven 'ayyelory, agzeyyslor u. f. w. zu beziehen iſt, 
während bie recipirte Lesart adgevem bloß auf Hecvan gehen 
Tann, 


* 


N . 


l 
t 


roͤthet, Ihr Feinde und Widerfacher! Ein anderer ſprach: 
Erbebet, Ihr ruchlofen Tyrannen! " 


Wie ſich nun aus einem furchtbaren, fiegreichen 
Königs. Heere Furcht, Schrecken und Beſtuͤrzung über 
einen feindlichen Haufen plöglich verbreitet, fo geſchah 
es auch bey diefen, als Chriſtus plötlich in der Unterwelt 
erfchien. Von oben her fuhren Blige herab, welche die 
Augen der Bewohner der Unterwelt blendeten, und fie 
vernahmen Donner » Stimmen, welche fprachen: Machet 
die Thore weit, Ihr Fürften! Zwar ift der gegenwärtige 
Gebieter nicht fo ohnmächtig, daß er nicht auch, wenn er 
wollte, durch verfchloffene Thüren feinen Einzug halten 
koͤnnte; aber e8 geſchieht deswegen, damit er Euch fluͤch⸗ 
tig gewordenen Eclaven den Befehl ertheile, Eure ewigen 





*) Die Alexandriner haben: Apara mulas of dpyovrss dor. 
Dagegen hat ber hebr. Tert: Attollite, portae, capita vestra. 
Das Wort win bedeutet das. Oberſte einer Sache, daher batb 
Oberhaupt, Führer, Fuͤrſt zc. bald Spige eines Thurm's, 
einer Säule, Berges u, ſ. w. 


die Riegel zerſprengt; fogleich fielen dit Schlöffer ab; ſo⸗ 
gleich wurden die Grundfeſten des Gefängniffes etfchät- 
tert; fogleich ergriffen die feindfeligen Mächte die Flucht. 
Einer fuchte dem andern zuvorzueilen; einer verwickelte 
ſich in die Füße des andern; einer ermahnte den andern " 
zur Flucht. Sie zitterten, bebten, ſtaunten, ſtarrten, 
veränderten ihren Zuftand und drängten fich zuſammen. 
Sie flanden da, und twaren doch betroffen; fie waren in \ 
Wuth, und zitterten doch. Der eine fand ba mit aufs 
gefperrtem Munde; ein anderer verbarg fein Geſicht mie 
den Knieen; ein anderer lag vorwärts am Boden ange» 

heftet; ein anderer war erſtarrt, wie ein Todter; ein an⸗ 

‚derer war som Staunen ergriffen; ein anderer lag gang“ 

- 


Tyrannen! wer diefer König der Ehren iſt? Es iſt der 
Rarfe und mächtige Herr. Es ift der Herr, mächtig, ges 
waltig und unbefiegbar im Streit. Es ift derfelbe, der 
Euch, elende und ruchlofe Tyrannen, aus des Himmels 
Woͤlbung (dyıdor) getrieben und herabgeworfen. Es iſt 
derfelbe, der in den Waſſern des Jordan's die Köpfe Ens 
rer Drachen zertreten. Es ift derfelbe, der Euch durch 
dag Kreuz gebrandmarft (ornAerevoug), befiegt und ge» 
toͤdtet hatı Es ift derfelbe, der Euch gefeffelt, zur Finfters 
niß verdammt und in den Abgrund geworfen hat. Es ift ders 
ſelbe, der Euch zum ewigen Feuer, zur Hölle fendet und Euch 
verderbet. Zaudert und zögert alfo nicht Iänger, fondern 
eilet, die Gebundenen herauszuführen, die Ihr bie diefen 
Augenblick ungerccht verfchlungen. Denn Eure Macht ift 
für die Zukunft aufgelöft; Eure Tyranney hat nunmehr 
ein Ende; Euer Uebermuth ift gebändiget; Eure Hofe 
fahrt ift zur Endfchaft; Eure Kraft ift gebrochen und vers 
nichtet. 

Als die himmlifchen Mächte des Herrn zu den feind⸗ 
feligen Mächten alfo gefprochen, eilten fie an die Arbeit. 


achtet, zu ung zu fommen, fo werden wir von unſern 
Zeffeln befrept werden. Wenn wir ihn bey ung ſehen, 
fo werden wir aug der Unterwelt erlöft werben. 

ALS Adam dieß und dergleichen zu feinen Mitver⸗ 
dammten fprach, trat ber Herr zu ihnen hinein mit dem 
fiegreichen Panier des Kreuzes. Als ihn Adam, der Erſt⸗ 
erfchaffene, erblickte, ſchlug er fich ſtaunend vor bie Bruſt, 
rief allen zu, und fprah: Mein Hetr ſey mit Euch 
allen! worauf Chriſtus anttvortete und zu Adam ſprach: 
Und mit deinem Geiſte ")! Und er.faßte ihn bey 





*) Die Worte: 'O Kupos nern warrem öuow find bie Formel, 
womit ‚ber Priefter jeden Gottesdicaſt, nad: der -Biturgie ber 


in dir, und wir machen eine ungetheilte Perfon aus (dv 
acı adınıperoy UnapXouer mp0COTo»). Um deinet- 
willen bin ich, ber ich dein Gott bin, dein Sohn gemor- 
den. Um beinettoillen habe ich, bein Herr, deine Knechts⸗ 
Geſtalt angenommen. Um beinettoillen bin ich, ber ich 
über die Himmel erhoben bin, auf die Erde und unter die 
Erde herab gefommen. Um beinetwillen und teil du ein 
Menſch bift, bin ich ein Hälflofer Menfch und freywilliger 
Todter geworden. Um deinetwillen, der du aus dem 
Garten (Eden) herausgehen mußteſt, bin ich in einem 
Garten den Juden uͤberliefert und in einem Garten gekreu⸗ 
ziget worden. Betrachte den Speichel in meinem Anger 
fihte; dieſen hab’ ich deinetwegen erduldet, damit ich 
dich wieder in den urfprünglichen Zuftand verfege, als dir 


griechiſchen Kirche, erbffnet. Worauf das Wolf erwiedert: 
Ka: uera Fov Vsuuaroc oov. Mol. Liturgia S. Basil. Alex. 
in Chrysostomi Opp. T. II. p. 677. segq. Seitſam ger 
nug läßt Epippanius feinen Dialog zwiſchen Chriſtus und Adam 
mit biefer Bormel beginnen! 


Freyheit des menfchlichen Gefchlechts zu unterfchreiben. 





*) Das Wortfpiel in dumsvonara (spata) und dugeonpa (insuf« 
flatio, respiracnlum) ift etwas fonderbar. Bey dem erftern iſt 
vielleicht zugleich an bie Procedur zu denken, melde Iefus bey 
einigen feiner Wunder vornahm. S. Marc. 7, 32. 33. 8, 23. 
2306. 9, 6. u. a. 

**) Die Worte: wage guow morgen find eine Bezlehung des 
Zodtes, welchen der Drientale ſtets als einen Becher (015), 
Kelch, Trank aus dem Becher, Schlaf, Trunk u. ſ. w. vorſtelit. 
‚Hier iſt indeß nod eine befondere Beziehung auf das Gebet 
Shrifti Matth. 26, 42., daß’diefer Reid) vorübergehen möge. 

#**) Das tertium comparationis ließt darin, daß der Schwamm 

» (spongia) zum Abwiſchen und Xusiöfgen bes Geſchriebenen ges 
braucht wird. 

Awepter Band. RR 


in dir einen nadfenden Gott. Du warſt, der Schambaf- 
tigkeit wegen, mit Thierfellen bekleidet; Ich aber, ob 
gleich Gott, legte das Blut-Kleid deines Fleifches an. 
Wohlan, fichet auf, und laßt ung von hinnen gehen — 
vom Todte zum Leben, von der Verweſung zur Unverwes- 
lichkeit, von der Finfterniß zum ewigen Lichte. Stehet 
auf, und laßt ung von binnen gehen; vom Schmerz zur 
Freude, von der Knechtfchaft zur Freyheit, von dem Ge: 
-fängniffe zum himmlifchen Jerufalem, von Feffeln und 

anden zur Erledigung, von Öcfangenfhaft zur Wonne 
des Paradiefes, von der Erde zum Himmel. Denn 
deshalb bin ich gefforben und auferftanden, 
damit ich der Todten und Lebenden Herr 
fey. Wohlan alfo, fichet auf,' und laft ung von hin- 
nen gehen! Denn mein himmlifcher Vater will dag ver 
lorne Schaaf wieder aufnehmen. Neun und neunzig En. 
gel: Shaafe *) erwarten ihren Mitgenoffen Adam, wenn 





*) Ta Evsevzmovra Evven tum “Ayyeluv moßara Tor ardan- 
koy dvanswovow Adan, more dvasın, uas more drelön, nu 


Der Ausdrud mpoBara bezieht fih auf die „Hundert 

Schaafe“ 8.4, wovon eins, welches geſucht wird, verlo⸗ 

ven gehet und zurüdgebrat wird. Das Wort au»doulos bes 

sieht ſich befonders auf Offenbar. 19, 10. Indeß bleibt es im⸗ 
mer eine befonbere Licenz, die Engel ngoßara zu nennen! 

») Ol dvagegövres dfud za mas drosuos if eine Beihreibung der 
Sherubim, als Ihrons Engel und Throns Kräger, wie fie im” 
Ezechiel und ber Apokalyopſe gegeben wird. 

**) Die Worte: warras ol dv rw 4dy, welde gewoͤhnlich feh⸗ 
len, machen wenigftens den Zufammenpang leiter, wenn fie, 
aud nit für nothwenbig gehalten werben follten, ” 

“) Das ivauıy nwusros geh*t wohl nicht bloß auf bie Aufer⸗ 
fepung, weiber Adam, wie Gpriflus, theilhaftig wirb, fon, 
dern au auf die Menfhwerbung, und zwar mit Berichung 
auf Gebr. 2, 14— IS. wanosrwunus angnos, ou dymov dyyalur 

. bnıkaußavaras u.[, 10. 

Ra ) 
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folgte Auferſtehung (rgunusgov araozaaıy) bed Hertu 
. Ya, Ihr Glaubigen! biefe Auferftehung wollen wir ald 
ein Freuden / Geſchenk annehmen; auf fie wollen wir hin 
blicken, an fie wollen wir ung halten. Wir wollen mit 
den Engeln Freuden» Tänze aufführen und mit den Unficht: 
baren (aoouurw») Sefte feyern. Zugleich. aber wollen 
wir mit ihnen Chriſtus verherrlichen, der und vom Ber 
derben befreyet und ins Leben führet. Dieſem ſey Ruhn 
und Macht mit feinem unerfchaffenen Vater, und feinem 
hochheiligen, guten und Iebendigniadhenden Geifte, jegt 
und immerdar und in alle Ewigkeit. Amen! 


Gefchichte (Genesi) erwähnt wird; obgleich auch bort die 
Finſterniß vorhergegangen war. Denn Finſterniß war 
auf der Tiefe, als Gott fprah: Es werde Licht, 
und es warb Licht (1 Mof. 1, 3.). Mein jene Zins 
fterniß war noch) feine Nacht, weil noch fein Tag vorher⸗ 





*) In den Werken bed Augustinus (Opp- edit. Benediet, 
T. V. P. II. Serm. 219 — 323. p. 962. segg.) befinden ſich 
fünf Reben, welde den Titel führen: In Vigiliis. Pa» 
schae. Sermo I—V. Die beyben hier ausgewählten find 
Serm. III. und Serm. V., und ſchienen darum eine befondere — 
Berüdfitigung zu verdienen, weil bie erſte von der Zeit rech⸗ 
nung handelt, bie zweyte aber ſich auf bie in diefer Bigilie ger 
braͤuchliche TZaufs Handlung beziehet. 





Sinfterniß, und anlegen die Waffen des 
Lichts (Roͤm. 13, 12.) 

” Der Tag des Leidens alfo, an welchem unfer Herr 
gefrenzige wurde, folgte auf feine ſchon beendigte Racht, 
und war alfo am Nüft » Tage gefchloffen und beendiget. 
Die Juden nennen diefen Tag auch dag reine Mahl *) 
und beginnen mis dem Eintritt feiner Nacht den Anfang 





*) Xud) fhon Ivenius und Tertullianus fühten das Wort Coena 
pura in Beziehung auf die Juden an. Lektterer fagt adna- 
tion. lib, 2. c.13.: Jadaei enim fesi, sabbata et coena 
pura, et jndaici ritus lucernarum et jejunia cum a2ymis 
ex orationes lirorales, quae utique alienasunt a Diis vespris. 

. gt. adv. Mareion. Lib. V. c. 4.: Dies observatis et men- 
ses et temipora et annos et sabbata, ut opinor, et coenas 
puras et jejumia et dies magnos etc. Die heibnis 
ſchen Scriftſteller brauchen es ebenfalls von ihren beil. Grsräur 
der, und’benn Apulejus wirt cocna pura durch coena 
sine animalibus (i. e. sine canne) erflärt. ©. Hierolex. 

B %.v.Jejunium et Cocna. 
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bdes Sabbats. Der Eabbat - Tag feldft, welcher von 
feiner Nacht anfängt, iit zu Ende am Abende der nächften 


Nacht, welche zum Anfange des Herrn» Tages, welchen 
der Herr der Herrlichkeit feiner Auferficehung geweihet 
bat, gehöre. Das Andenken diefer zym Anfange 
des Herrn» Tages gehörigen Nacht num’ feyern wir 
gegenwärtig. Wir bringen diefe Nacht, in welcher ber 
Here auferfianden ift, mit Wachen zu, und ftellen fülle 


- Betrachtungen an über. jenes Lchen, mo fein Todt und 


fein Schlaf mehr ift, welches er im Sleifche für und an⸗ 
gefangen, und welches er fo wieder hergeficht hat, daß 
der Tode nicht mehr über die Menfchen berrfchet. Denn 
als diejenigen, welche ihn voll Liebe fuchten, in der Mor- 


_ gen-Dämmerung zum Grabe famen, fanden fie ihn nicht und 


* erhielten durch die Engel die Nachricht von feiner Aufers 


ſtehung. Offenbar muß er alfo in dieſer Nacht, deren ' 


Ende diefe Morgen- Dämmerung war, auferftanden feyn. 
Wenn wir nun durch ein längeres Wachen mit feiner Auf 
erfiehung in Uebereinftimmung fommen (resurgenti paulo 


diutius vigilando concinimus), fo wird dag. den Vor⸗ 


theil gewähren, daß wir mit ihm ohme Ende leben und .. 


berrfchen werben. Wenn aber auch in den Stunden, in 


welchen wir diefe Nacht-Zeyer begeben, fein Körper noch 
im Grabe gelegen hätte und noch nicht auferflanden wäre, 


fo. wird doch auch durch dieſes Wachen kein Mißverhaͤltniß 
entfliehen (nec sic vigilando Sumus ingongrui) , weil er 
fchlief, damit wir wachen, und weil er flarb, damit wir 
leben moͤchten. 


II. 


| In dem Buche, welches die Schöpfungg » Gefchichte | 


(Genesis) genannt wird, fagt bie heilige Schrift: Und 


Gott fahe, daß das Licht gut war. Da 
ſcheidete Gott das Licht von der Finfterniß. 
Und Gott nannte das Licht Tag, und bie 


ben uns freuen und fröhlich feyn (Pf. 118% 
24.)! Es höre ung der Tag des Herrn; es höre und 
ber Tag, welchen der Herr gemacht hat. Er höre und 
erhöre ung, damit teir und an benfelben freuen und fröh« 
Tich feyn mögen. Denn, um es mit dem Apoſtel (Philipp. 
4, 1.) auszudruͤcken, das ift unfere Freude und Erone, 
daß Ihr feſtſtehet in dem Herrn, 


Hoͤret uns alfo, Ihr neuen Kinder einer Feufchen 
Mutter! Ja, hoͤret. uns, Ahr Kinder einer jungfräulichen 
Mutter! Weil Ihr weiland Kinder der Finfternig waret, 
num aber eim Licht in dem Herrn geworden ſeyd, fo wan⸗ 
belt auch wie die Kinder des Lichts und haltet Euch zu 
den Kindern des Lichts, oder, damit ich es noch beutlis 





) Daß Infantes nicht Kinder im gewoͤhnlichen Einne (i. ©. Uner⸗ 
wachfene), fondern TZäuflinge, Ratehumenen zc., wors 
unter oft bejahrte Perſonen, ja felbft Greiſe ſich befanden, bes 


deute, iſt aus dem Sprachgebrauche und der Gütte jener Zeit 
leigt zu erklären, J 


die Böfen, enthalten wird. Dieſe Tenne enthält die _ 
Erndte, melche zwar die Apoſtel ausgefäet und die auf fie 
folgenden guten Lehrer bis auf die gegenwärtigen Zeiten 
gewaͤſſert haben; zugleich aber auch die durch die Verfole 
gung der Feinde zerrüttete, und (was noch! beuorfehet) 
durch dag höhere Worfeln (5upernà ventilatione) noch 
nicht gereinigte Erndte. Es wird aber der fommen, von 
welchem Ihr in dem abgelegten Glaubens - Befenutniffe 


- GEBEE verorennen 


Was ich fage, mögen 
tiqui fideles) hören. Mer 
mit Zittern, mag bleiben 
entfernen. Er bemühe ſich 
von ber Spreu abzufondern 
der Spreu abfondern wollt 
Senne bleiben. Wenn abe 
ohne Irrthum abfondert ur 
nicht in bie Scheur erheben 
findet. Vergebens werden 
zen fich rähmen, welche fich 
Die Scheune wird angefül 
Was auffer berfelben zurı 

Slamme zerſtoͤren. Wer al 
ten gehöret, der ertrage bag 
„fen gehöret, der ahme dag € 
Tenne fönnen bie Körner aus 
wandeln; aber es fönnen. aı 
Spreu Körner erweckt werden 


Dergleihen Dinge, m 
. täglich. Diefes Leben iſt rei 
reich an Troſt. Es gefchiel 





Berbindung mit Körnern und die Ermahnung berfelben 
dich in Körner vertvandeln. Es fehlet dir nicht der Res 
gen des göttlichen Wortes; es fey’alfo der Acker Gottes, 
durd dich nicht unfruchtbar. Gruͤnet alfo, wachſet zu 
Körnern (granascite) und gelanget zur Reife. Denn er, 
der Euch gefäct hat, erwartet Achren, aber feine Dornen *). 





*) Wollte man bas Wortfpiel in spicas und spinas inber 
Ueberfegung ausdrücden, fo möchte es vieleicht burg: Aechs 
ven, niht Unehren, noch am erſten erreicht werben, 


\ D 


04 Dfter « Eyelus. 
B. 
Hiſtoriſche Notizen Äber bie kirchliche Beyer 
des großen Sabbat's. ö 
x 4, 

Unter allen jüdifchen Sabbats. Tagen iſt biefer ber 
- Ainjige, den bie chriftliche Kirche bepbehalten und durch 
eine befondere Geyer ausgezeichnet hat. Daher hat er 
auch den Namen des großen ober heiligen Sab⸗ 
bat’8 (Zaßßaros uaye, ober 0. dysov) erhalten. 
Dieß gilt wenigſtens von den Zeiten an, wo man anfıng, 
bie Beyer des fiebenten Tages noch neben dem erſten 
Tage (oder ber vᷣueoe Kuprov), welche im weyten und 
dritten Jahrhundert häufig gefunden wird, abzufchaffen, 
und bloß den Sonntag zu feyern. Diefe Gewohnheit er- 
hielt ſich in der orientalifh-griehifchen Kirde 
am längften, und von ihr ſchreibt es fich her, daß noch 
bis auf den heutigen Tag am Sonnabend nicht gefaftet 
werden barf. Daher wird es immer als eine befondere 
Merkwuͤrdigkeit angeführt, daß der große Sonnabend ein 
allgemeiner Faſt-Tag, fowohl für die orientalifch« 
griechiſche, als occidentalifch- Lateinifche Kirchf feg. Auch 
kann man behaupten, daß biefer Tag der eigentliche Eule 


veitege. B 
*) Die Geſchichte diefes Dogma’s ik in ber neueren Zeit beſonders 
von Dietelmaier (Historia dogmatis de descensu Chri« 
su ad Inferos. ] 
. de descensu Chı 
siastica. 1891.) g 
man in Pott’: 
281 — 341. eine 
neuern Xusle:ern 
daß naradamım 
deute, verdient ı 
loſigkeit derfeiber 
von ſelbſt fprigt 
darüber, daß fo 
GHmibt und € 
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Tages hielt, erhellet ſchon aus der ‚oben mitgetheilten 
Homilie des Epiphanlus, welche zugleich über die de 
handlungsart deffelben die beſte Auskunft giebt. Aber es 
ſprechen auch andere Zeugniffe dafür. So heißt es beym 
Palladius (vita Jo. Chrysostomi ©, 9: p. 82.): ene- 
om rou ueyalov Zaßßarov juspa, dv j.d Zu- 
oraupadeıs EoxvAsuger (spoliavit) roy ‘Adyp etc. 
Diefe Hoͤllenfahrt Chrifti ifk der erſte Nft des Heiiandes, 
womit er den Stand der Erhöhung beginnt. Dit feinem 
Todte war der Stand der Erniedrigung befchloffen. Noch 
ehe er, durch die Auferftehung , der Erbe wiedergegeben 
ward, zeigte er. fich'den Bewohnern der Unterwelt jn ſei⸗ 
ner Größe und Majeftdt, als Cieger über Leben und Todt, 
als Erlöfer des Menfchengefchlechts. Mit dem Tobdte des 
zweyten Adanrs ift die erfte Schöpfung vollendet. Die 
neue ober zweyte Schöpfung beginnt mit der Zuruͤcfoͤh⸗ 
zung des Protoplaften zum Schöpfer, und nur erft hat 
eine vollfommene Wicberherftellung des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts (restitutio generis humani, restitutio in inte 
grum) Statt gefunden. 
Bey diefer Jdeenverbindung darf man ſich nicht wun ⸗ 
dern, wenn die Dogmatiker der fpätern Zeit zuweilen dar» 
Über in Ungewißheit waren: ob die Hoͤllenfahrt Eprifti 


dazu. Doch ward auch, befonders in der griechifchen 
Kirche, die Ofter -Vigilie,felbft dazu beflimmt. ö 

Aus denn tragifchen Borfalle zu Antiochien, worüber. 
Chryſoſto mus (Epist I. ad Innocent.).und Palla- 
dius (vit. Jo.-Chrysost. c. 9.) ausfuͤhrlich berichten, ers 
giebt fih, mie allgemein diefe Sitte am Ende des IV. 
Jahrhunderts feyn mußte. Denn in jener Bigilie, "deren 
Andacht auf eine fo barbarifche Weife geftört ward, wur ⸗ 
den dennoch Dreyfaufend Perfonen getauft. Daß 
diefe Taufe der fogenannte Baptismus Catechumenorum 
mar, verfiehet fich von biefer Periode, wo der Paͤdo⸗ 
- pabtismus aͤußerſt felten gefunden ward, von ſelbſt. 
Man pflegte um biefe Zeit die Taufe ſo lauge, als moͤglich 


7 0 


. “ | 
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iu verfchieben, und Viele flarben entweder ohne Taufı . 
oder mußten die Noth-Taufe erhalten. Es iſt bekannt, 
daß GregoriusNyssenus für nöthig hielt, in einer | 
befondern Schrift wider ben Auffchub der Taufe zu warnen | 
(S. Gregor. Nyss. Tract. in eos, qui differunt baptisma) 
Diefe Sitte dauerte auch in der Iateinifchen Kirche Tange 
Zeit fort. J. A. Schmid (histor. fest. p. 121.) bemerkt 
bieräber: „In ecclesia latina hora nona, id.est, tertia 
pomeridiana, infantes sacro baptismi fonte ablueban- 
tur, quia Christus hora nona exspirasse commemora- 
tur, cujus mortemi baptismus imitatur. Sub initium 
tamen saec. XII. consuetudo illa stato die baptizandi 
fuit abolita“. Dennoch pflegte man, auch nachdem die 
Kinder Taufe allgemein eingeführt und die Vigilien laͤngt 
abgefchafft waren, in den Vor⸗ und Nachmittagsſtunden 
einzelne Kinder zu taufen. Sa, man findet Beweiſe, daf 
die Kinder oft mehrere Monate ohne Taufe gelaffen wur ⸗ 
nen, um fie ihnen an diefem h. Tage zu geben. Auch ges 
ſchieht dieß in der fatholifchen Kirche noch jegt da, wo 
die Landes» Gefege Feine Praͤcluſiv-Friſt für die Kinder» 
Taufe feſtſetzen. 

Dagegen ward es allgemeiner Gebrauch und iſt es 
noch bis auf den heutigen Tag, in der katholiſchen Kirche, 


Einer befonderen Auszeichnung find bie für den heit · 
tigen Tag in der Iateinifchen ‚Kirche vorgefchriebenen Le- 
ctionesoderProphetiaemerth. Schon beym Chr y⸗ 
ſo ſtomus und Gregı 
Opp. P- 832. vgl. p- € 
Lectionen vor und auch 
ihnen gebraucht, obglei 
bloß die Auferſtehungs? 
heiſſen in der römifcher 
etiones sine titul 
c. c. 81.: de Lectionit 
„Lectiones ideirco car 

Zweyter Band, er 8 


aro Otter Eychad. 


nondum sunt cives Hierusalem et söripturas ignorant et 
nomina cividm Hierusalem ignorant. Unde si eis no- 
minarentur Doctorum veteris vel novi testamenti, forte 
potius conternnerent quam venerarentur. Carent etiam 
titulo, quia Christus caput nostrum nondum redditum 
est nobis. Leguntur quoque sine tono, quoniam in 
eis insipientes et Catechumeni simplices instruuntur". 


Wichtiger als dieß ift folgendes: 


a.) Diefe Lectionen werden unmittelbar vor ber Zanfe 
oder vor der Eonfecration des Tauf - Waflers gehalten. 


b.) In manchen Gegenden find nur vier, in anbers 
swölf, in andern vierzehn, in andern fogar biete 
undswanzig kectionen eingeführt. Indeß iſt biefe letzte 
Zahl, wie mir ſcheint, bloß von der ſogleich zu erwaͤhnen 
den Sitte zu erflären, fo daß 12 Eeetionen die hoͤchſte 
Zahl bleiben, wobey man ſich auf die Zahl der Apoſtel 
berief. . 

c.) Da, wo 12 oder 24 Lectionen recipirt find, 
pflegt man bie eine Hälfte in griethifcher, die andere 
aber in Iateinifcher Sprache vorzulefen. Dieß ge 
ſchieht, nad) Durandus, aus dem Grunde: Quia Chri- 
stus a Judaeis ad Gentes translatus est. Graeca enim 


Abraham — — — — et habitävit ibi. 

— IV. Exod. c. XIV. XV.: In diebus illis taeram 
est in vigilia matutina — — — nomen est illi. - 
— V. Jes. c. LIV.LV.: Haec est haereditas servos 

rum .Domini — — —*Dominus omnipotens. :  i 
— VI Baruch c 


me — — — — 








) Dan folte e ko 
[3 m. $. 23. folge 

(fl. äyıos) graoce, 
aiva particula, &t 


Betrachtet man nun aber den Inhalt diefer bibliſchen 
Abfchnitte mis einiger Aufmerkſamkeit, fo zeigt fich bald, 
daß fie mit großer Einficht und Zweckmaͤßigkeit ausgewaͤhlt 
find und den Namen Prophetiae auch im eigentlichen 
inne der Dognuatifer verdienen. Man erfinmet nämlich, 
darin die ganze Prophetie, Typik und Symbolif des alten 
Bundes im Grundriſſe. Es ift ein wahrer Cento pro- 
pheticus, eine treue Abbildung der Defonomie des ncum 
Bundes. Die mofaifhe Schoͤpfungs-Geſchichte 
weifet, ohne Commentar, von felbft Hin auf dic Geſchichte 
der neuen’ moraliſch⸗ religioſen Schoͤpfung durch den do⸗ 
gos, wie fie der Apoſtel Johannes im Prolog feines Evan⸗ 
geliumſs· erzählt hat. Die Erzählung von der Günd- 
Fluth und der Rettung des Menſchengeſchlechts durch den 
gerechten Noah if, wie fic ſchon der Apoſtel Petrus 
(1. Petr. 3, 20.21. 2 Petr. 2, 5.) erflärt, ein Bild der 
Welt Rettung durch dag heilbringende Waffer der Taufe. 
Das Dpfer Abraham's und fein Glaube, der ihm 


*) Diefes Formular, weldı 
lein aus dem Lateiniſchen 
tifhe Agenden aufgenom 
weit jünger gehalten, ald 
ſpricht unter andern Die 
@ünden durch die Zaufe 
Zaͤufling) von Adam 
sugethan pät (quod 
offenbar auf ein Zeitalt 
nicht eingeführt war. 


Daffelbe gilt auch von der Ichrreichen Parabel vom 
Weinberge des Herrn und defen Schicfal (Jeſ. 
4. 5.), deren Beziehung und Anwendung von Chriſtus 
ſelbſt, beſonders Joh. 15., gegeben wird. 

Die Anordnung de8 Paſcha-Feſtes (2 Moſ. 
12.) wird von Chriſtus und den Apofteln (beſonders ı Eot. 
5, 7.) felbft nicht nur, für eine göttliche Anſtalt, fondern 
auch für Etwas, was kuͤnftig vergänftiget und zu einem 
ewigen Gebächtniß beybehalten werden foll, erflärt. Die 
Ermähnung diefer Anftalt am heutigen: Tage, iſt daher 
durch ſich ſelbſt gerechtfertiget. 

Die Geſchichte des Propheten Jonas, feiner wun ⸗ 

‚berbaren Errettung und Buß» Predigt, fonnte um fo cher 
bier einen Plag erhalten, da Ehriftus ſelbſt Marth. 12, 
39. ff. Luk. 11, 29— 32. von dem „zeichen des Jonas“ 
redet, der Buße der Niniveiten erwähnt, und bedeutungs⸗ 
vol Hinzufegt: Und fiche, hier ift mehr denn 
Jonas! 

Die legte Anrede des israclitifchen Hecrführers und 
Mannes Gottes an fein Volk (5 Mof. 31, 22 — 32, 4.) 


u wenig befördere, 


Unter den übrk 
wodurch die heutige 
Durandusl.c.c 


ſonders zu bemerken. 
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a.) Die Meſſe beginnt mit einem dreyfachen Kyrie 

eleison, melde alte Sitte, wie fie vor Papft Coelestinw 

‚ eingeführt war, beybehalten worden und an dieſem Tagı, 

in befonderer Beziehung auf die Neophyten, ein Freuden 

Ruf (vox laetitiae, wie c8 Durandus nennt) ſeyn fol. 

Auch) ba Officium hebdom. s. hat p. 386.: Hic canio- 

. res solemniter incipiunt: Kyrie eleison — et ter sar- 
gula repetunt, 


b.) Hierauf folget das Gloria in excelsis, welches 
deshalb gefungen wird, weil nun bie Stunde der Aufer⸗ 
ſtehung Eprifti bald herannahet. 


c.) Deshalb- werden auch die Glocken, welche feit 
zwey Tagen gefchwiegen hatten, geläute. Kurz, die 
bisherige Trauer fängt an, ſich in Freude zu verwandeln, 
und es wird der Uchergang von der Leidend-Zeit jur 
Oſter⸗Freude bereitet. 


. 6. 
Die Nacht-Feyer (Dfter-Vigilie) gehörte unter 
die größten Solennitäten des Alterthumss. Schon die 
älteften Schriftſteller erwaͤhnen berfelben, ja, man hätte 


dehler, IR in machen {uhi * it Grage | 
rius Nazianz. (orat. 42. p. 676.) fhlidert die öffent» 
liche Erleuchtung der Stadt (di Auumpopopia ar p0- - 
zayayıc) als sin öffentliches Vollo⸗ Fe. Gregoriue 


‚.Nyssen. (orat. 4. p. 867.) redet von einenr Fackel⸗ 
" Scheine, welcher den Glanz der Wolfen and Feuer ⸗Soͤul⸗ 


‚> 


übertrifft. Daſſelbe beſtaͤtiget auch So krate 8 (Histor. 


eccles. lib. VII. c. 8.), . woraus zugleich erhellet, ba." - . 


auch die haͤretiſchen Partheyen hiermit uͤbere inſt umiten. J 
Daß und watum man- am Ende des IV. Jahrhunderts in 


" :onfantinopel ben Glanz dieſer isiien gu ethalten. web 


zu vermehren füchte, iſt ſchon Th. 1. ©. 135. engefüprt 


- worben. 


j Sa Des — indeR: ſchen fräßgeig Mißbräuche ende 


ithen hatten, laͤßt ſich ſchon aus Tersullian’g.(ad - 
uxoreimlib. 1I.c. 4.) Aeufferung: „Quis solemnibus 
Paschae abnoctantem. (uxorem) securus. su- 


„stinebil‘? bemeifen.: Das Concilium. Eliberitan. 


(im 9. 305. can. 35.) verbot daher ben Weibern die 


Theilnahme on allen Vigilien. Auch griff Vi ‚gilanti us 
die Bigilien überhaupt vorzüglich ang dem Grunde an, weil 
fi e die Sittlichkeit der Jugend und des weiblichen Geſchlechts 
in Gefahr brächten. Inde wollte er doch unfere Vigilie - 
unter allen allein beybehalten wiffen. Sein Gegner Hie⸗ 
ronymus (advers. Vigilant. c. 10.) erflärt dieß für eine _ 
Inconſequenz, und behauptet, daR auch ‚diefe Vigilie 
von dergleichen Mißbräuchen nicht frey fey (quia et in vi- 
giliis Puschae tale quid fieri plerumque convincitur). . 
Einer Meynung nach fann der Mißbrauch den guten Ges 
brauch einer guten Sache nicht aufheben, wie denn auch 


) gl, Wernsdoff de Constantini M: religione paschali 
a. Euseb. de vit. Constant. M. IV. c. 20, Viteb. 1758. 4.» 


Man findet bier dieſe ganze Stelle abgedruckt und dphilelogila 
und hiſtoriſch erlaͤutert. 
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die Verraͤtherty des Jubdas deu Slauben ber Apoſiel nich 
aufgehoben habe. 

Indeß wurden die Klagen uͤber den. Mißbrauch de’ 
Bigilien immer Jauter. Wenn gleich das Verbot derſelben 
welches Bonifacius I. (im. 422.) erlaffen haben fol, 
woch zweifelhaft ift, fo leidet doch bie Verordnung bei 
"Concil. Antissidorense (578. can. 3.) feinen Zweifel, 
Wenigſtens follten in Ballien, wo die Mißbraͤuche am 
aͤrgſten gewefen zu fepn fiheinen, die Nacht Sepern auf⸗ 
hören. Ob nicht aber in Anfehung ber Pafchal- Vigilie 
(wie ſchon Bigilantius wollte) eine Ausnahme gemacht 
wurde, waͤre noch die Frage. In der griechifch »orientes 
liſchen Kirche ift fie immer in großen Ehren geblichen. 

Ueber die Gefchichte-diefer Nacht- "Geyer find zwey 
Heine Echriften zu vergleichen: 

Ge. Henr. Goetze: Vigiliae paschales veterum Chri- 
stianorum. Lipsiae, 1687. 4. 

Krause: Dintribe de Pervigilio Paschatos ayegoraoı- 
wov. Lips. 1713. 4. 

Der erfte bemerkt 5. 12.: Istae tamen Vigiliae, 
utut extiterint antiquissimae, longoque saeculorum du- 
rarint intervallo, attamen cum nimius abusus ad varia 


u 


ı= ur. m 


Die Feyer der 4 


Jo. Deutschmann 
operationibus. Vii 

. Jo. Joach. Hombo 
norum. Helmstad. 
Henr. Nicolai Pas 
Herm. Conringiil 
Hieron. Christ. La 
pudio solis paschali. 
Jo. Oecolampadii 
risu paschali. Basil 
Godofr. Wegnerde 

‚mont. 1705. 4. 

Fr. G. Erdınann deo 
Jo. Georg. Schnell 
oru@. Lipsiae, 17 
Ern. Frider. Werns 
ligione paschali ad Eı 
IV. c. 22. Viteberg 
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Weber die Benennungen und beſonderen Ge⸗ 
braͤuche des Oſter⸗Feſtes. 


1. 

Ueber das Wort Pesach, Hasze, Yafıa 
©. die Borerinnerungen in biefem Theile Mr: L Hier iſt 
bloß noch an den Denk⸗Vers zu erinnern, wodurch die 
fieben verfchiedenen Bedeutungen dieſes Wortes ausge⸗ 
druͤckt werden: 
| Hebdomas, hora ’ dies, epulae, pecus, azyma; 

* Christus. 

. Scaliger de emendat. tempor. ib. VI. - Vgl. 
Andr. Wilckii festa Christ. vecumienica P. I. ‘Lips. 
1676. 8. p. 242. Es bedarf feiner Erinnerung ,. daß 
bier die dritte und frebente Bedeutung (Dies — Christus) 
gelte und daß das Z/acya avaoraoınor, oder dasF ec 
ber Auferſtehüng gemepnet ſey. Bey ben Griechen 
finden mir: Evoorn — ——— , Nusge avaore » 
6805, Naoyalrs Eoprn oder 7 Araayalıa sc. Eoprn, 
oder auch va naogakıa, sacra Paschalia. Dufresne 
führt in dem Glossar. Gr. p. 1127..an: Jlaoya zaıv09 
oder ZI. Xororeavınov, und aus Isaac. Argyr. Comput. 
c. 10. diegormel: Ks muss ol Xguorıavos rnV ava- 
oraoıv wurov EopraßosreslTaogasaıyov.ovouadouev. 
Nach demſelben bedeutet ZTaayadsov ven Oſter⸗Cyclus 
(cyelus paschalis) maoyadıxos dagegen den, ber mit 
Freuden das Oſter⸗Feſt, oder auch wohl jeden Sonntag 
(in wiefern er an die Stelle des jüdifchen Sabbat's getre⸗ 
ten und zum Andenken ber Auferſtehung Jeſu angeordnet 
iſt) feyert. 

2. 

Die teutſche Benennung: O ſtern gehoͤrt wegen der 
unſichern Ableitung unter die ſchwierigſten. Folgende 
Vermuthungen find bie gewoͤhnlichſten: 


in derfelben: Bedeutung, 

6.) Die ältefte Ableitung, und fo viel ich weiß, 
aus die erfte Spur, non diefem Worte, kommt beym 
Beda.Ven. (de ration. temp. Oper. edit. Colon. 1612. 
T. I. p..68.) vor. Dieſer Schriftfieller (welcher noch 
wor Karl d. Gr. lebte) fagt: „Eastarmonaht, qui 
nunc paschalis mensis interpretatur, quodam a 
Dea illorum (Anglorum), quae Eostre vocabatur, et 
cui inillo festa celebrabant, namen habuit; a cujus nor 
mine nunc paschale tempus cognominant, con- 
aueto antiquae obseryationis vacabulo, gaudia norae 
solemnitatis vocantes“ *). - Die Engländer haben big 





*) In bem alttentfhen Glaubens. Bekenntniſſe, welches J. Gabr. 
Wolf, „Halle, 1752. 4. ebirt hat, heißt es p. IX.: „Ich ' 
gelob urstendt mines libes (resurrectionem carnis) “. 

®*) Hiermit iſt zu vergleißen Seb. Munsteri Cosmographia 
lib. '.: „Anglorum lingua mixıa est ex multis linguis, 
praesertim germanuica ot gallica. Olim vero fuit mere gom 





oder IT. Xgroriavıxov, und aus Isaac. Argyr. Somputs 
c. 10. die Formel: Ka ymars oiXguorıavo. Frv ava- 
oraoıy aurov £opraßovrssITusgusaıvov.ovouagouev. 
Nach demſelben bedeutet ZTaogadso» ben Dfter-Epcluß 
(cyclus paschalis) maoyaAınog bagegen den, der: mit 
Greuden das Dfter»Feft, oder auch wohl jeden Sonntag 
(in wiefern er an die Stelle des jübifchen Sabbat's getre⸗ 
ten und zum Andenken ber Auferfehung, Jeſu angeordnet 
iſt) feyert. J 
oa, 

Die teutſche Beneammg: O ſtern gehört, wegen. ber 
unſichern Ableitung unten bie fchwierigften. u 
Vermuthungen Am bie gewoͤhulichſten: 


4 


a 
x 


a 
⁊ 


Te 
Das Dogma dieſes F 


das Atpha und Omega des homiletiſchen Vortrags. Die Ho⸗ 


wileten predigten dieſe ganze heilige Zeit hindurch nichts aude⸗ 


ces als von Chriſtus dem Gekreuzigten und Auferfiandenen: 


Sie befolgten hierbey den Rath und das Epempel des 


Apoſtels Panlus, und liefen lieber Gefahr, durch dieſe 


Predigt den Juden ein-Aergerniß und ben Griechenseine 


Thorheit zu werben, als daß fie es wagten, durch Eins 


miſchung frembartiger Dinge, dem Feſte ſeinen eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter zu rauben. Daß bey Befolgung diefer 
Mafime die Oſter⸗Predigten der Alten eine gewiſſe Ein⸗ 


foͤrmigkeit und Ein toͤnigke it erhalteumußten, war 
natuͤrlich, aber gewiß weniger auffallend und nachtheilig. 
als jene bunte Mannigfaltigkeit der Vortfaͤge , wobey der 


Zuhörer über den eigentlichen Gegenſtand und Zweck bee Ze 
Feyer ungewiß bleibt, und mit der Haudt⸗Lehre jugleich 
die Haupt⸗ Perſon aus den Augen verliert. Wer indeß 


die zahlreichen Homilien, welche vom diefem Feſte noch 
übrig find, mit Aufmerffämfeit durchgehet, wird dennoch 
einräumen muͤſſen, daS die alten Homileten dennoch fo 
viel Mannigfaltigkeit in diefe Feft- Materie zu bringen ges 
ſucht haben, als es nur immer möglid, war, und daß 
mehrere derfelben, ſowohl aus der griechifchen als latei- 
niſchen Kirche, diefelbe nicht nur vielfeitig, fondern auch 
fruchtbar behandelt haben. Man hielt fich in der Kegel 
an die Methode, welche der Apoftel Paulus, befonderg 
ı Cor. 15., fo glücklich befolgt hat, und diefer Abfchnitt 
des N. T. wird daher als der eigentliche Grund »Tert be 
frachtet. Nach Anleitung deffelben wird niche nur die 
Wahrheit und Gewißheit der. Auferfiehung Jefu aus be⸗ 
währten Zeugniffen erörtert, fondern es wird auch auf 


Zweyter Ban, | Ä pP 


Sen: ſchou Hinlänglich beſtimmt. Die Auferkedung ' 
. Jefa von den Todten war. das Grund- Thema und . - 


gemuͤthvolle Anfichten von dem Dogma deffelden. In 
dieſe Elaffe gehört vorzüglich Am bro ſius, Bifchof von 
Mailand, beffen Abhandlung: De mysterio Paschae 
(Opp. T. II. c. 2— 35.) ungemein viel Lehrreiches und 
mehrere wahrhaft clafifhe Stellen enthält. Daß auch 
bie fpätern Griechen hierin nicht zuruͤckgeblieben find, leh⸗ 
ren mehrere Stellen aus Callistus, Josephus 
Bryennius u. a., welche Leo Allatius (de Do- 
min. et hebdomad. Graec. c. 22.) aufbewahrt hat, und 
wovon wenigſtens eine Stelle aus dem zulegt genannten 
Schriftfieller angeführt zu werden verdient: „Das Pafcha 
iſt der Uebergang von ber Finfterniß zum Lichte; der Aus⸗ 
gang aus der Unterwelt; der Hinaufgang von ber Erde 
zum Himmel. Das Pafcha ift der Ucbergang vom Leben 





*) Die eignen Worte bes Verfaſſers find: merras dmodsgoreas 
en. dv am wuguaun vorm maßtiuan siogyndtcav dguodens ram 
daguv alayyahuer dvayvuoıy, maps 176 dvamtasına ron Arya- 
ARov Osov mas owrnpos Auwr Igoov Xguorov. 

F} 


228 Dfter Cyclus. 


Hier Glauben verdiene? Es if naͤmlich eine Thatſache, def 
mehrere römifche Bifchöfe am erfien Oſter⸗ Tage geptebi⸗ 
get haben und daß wir aoch eine gute Antahl derſelben 
beſitzen. Dieß ift fogleich der Fall bey Leo d. Gr., vom 
welchem wir noch zwey Homilien: De resurrectione De- 
mini befigen. Dennoch behauptet Paschasius Ques- 
nel in feiner Ausgabe des Lo, daß dieſe Neben nicht em 
erften Ofter-Tage, fondern Tags zuvor am Sabbato sancte 
wären gehalten worden. Keine Gründe find von J. Gun 
Schnell (de paschate veterum Gyaozaaspeo. 

1718. $. VII angeführt und widerlegt toorben. € 
wird beſonders fehr gut gejeigt, daß feine -Berufung auf 
So zomenos und Hinemar von Rheims (melde 
eine Homilie Leo's ald „Honzilia Sancti Sabhataꝰ: citict 
nichts beweiſe. Die erſte Rede (Leonis Serm. p. 68. edit. 
Paris. 1641. fol.) beginnt mit den Worten: „, Sermone 
proxinio, Dilectissimi, non incongrüe vobis, quan- 
tum arbitror, participationem Crucis CHristi insinuari» 
mus: ut Paschale sacramentum ipsa in de kabeat vita 
eredentiiun, et quod festo honoratur, moribus cele- 
bretur“. Wenn auch diefe vorhergegangene Rede 
(sermo proximus), wie die Erwähnung desKteuges Chriſti 
allerdings wahrfcheinlich macht, fid) auf ben Kar⸗Fred⸗ 


\ 





Oſter⸗ Eplus 229 
aa textus histariae evidenter ostenderit, “qua Dominus, . 
Jesus Christus impietate traditus, quo judicio addictus, 
qua saevitia crucifixus et qua sit gloria suscita- 
tus, Sed adjiciendum est etiam nostri sermonis off- 
eium, ut sicut pia exspectatione deposcere vos consue- 
tudinis debitum sentip: ita solemnitati sacratis- 
simae lectionis subjungatur exhortatio 
sacerdotis“ u.f.w. Die durch den Druck ausge 
äeichneten Worte fprechen doch offenbar für die homiletie 
(de Beyer des Dfier - Tages, 


Geſetzt aber, daß die erwähnte Sitte in der römi» 
chen Kirche wirklich allgemein geweſen wäre: fo ift doch 
bie Geyer in den übrigen Kirchen auffer Zweifel geſetzt. Die 
Homilien des Chryſoſtomus, Gregorius von Nyſſa und 
Nazianz u. a. find nicht nur ihrem Inhalte nach wahre 
Dfter- Predigten, fondern enthalten auch beftimmte Anga« 
ben, baß fie den folgenden Tag nach ber Bigilie gehalten 
wurden. Dieß ift namentlich der Fall in der weiter unten 
uͤberſetzten Homil. 42. de8 Gregor. Nazianz., two gleich 
am Eingange des Zadel-Glanzes der vorigen Nacht und 


des belleren Lichtes dieſes Tages erwähnt wird. Auch 


Petrus Chrysologus serm. 74. (edit. Paris.p. 68.) 
begirmt die zweyte Nede am Auferfichungg » Fefte mit fol 
genden Worten; Aliquantulum nos tacere, fratres ca- 
rissimi, et vigiliarum labor fecit, et coegit 
jejunii lassitudo: ‘et ideo hodie reddimus de Do- 
minica resurrectione sermonem“ u. ſ. w. Vieler andere 
Beyſpiele nicht zu gebenfen. 

Schnell (l.c.) giebt den allgemeinen Inhalt mit 
folgenden Worfenane „Argumentum harum concionum 
varium et multiplex erat. Sicut enim jam supra mo- 
nuimus, animos ad gaudium spjrituale, ad preces, ad 
laudes Dei fuisse impulsog: ita praeter haec etiam ege- 


‚ zunt de resurrectionis Christi certitudine, 


* 





— 
" Xpsorog aveorn &x 
Oasaro davarovn. 
Kaı voıg &y Tor vw 


repetiturgüue donec caer 
dignitate accedens, pos 
zum imaginum, imagi 
deosculatur; tun ambı 
plectens ejus humeros < 
ävcarı (Christus resurrı 
‚a sacerdote osculum acc 
dsorn (vere resurrexit) 
stitur; et procedens al 
alium stantem amplectit 
alteri oscula impingit, v 
nes primum manet; sic 
nec omnes, qui in eccles 
eulo dato omnibus accep 
t0 a sacerdote populus m: 
minae in Gynecaeo inter 
endem verba, altera pro 
similia agunt, donec staı 
non sine complexu suavi: 
Pueris hoc osculum deneg 
dio, tumultuario quotar 
amicos, et quos ipsi nove 


ala nanivıne a0 33 
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res illos Besurrectionis dies et anıplius, guicungua 
obvii facti fuerint, 'amplexu excepti, ad oscula mutwe 
admittuntur, viria viris, muljeres a mulieribus: pueri 
nullum servant ordinem. Et sic universus Christiano- - 
zum coetus, depositis odiis et osculo reconciliatus, 
uno dilectionis vinculo colligatur “ 


Es bedarf Feiner Erinnerung, daß dieſe Kuß⸗Sitte 
fi) auf das Yelnım ayıoy und den donaouog bejicht, 
"Welches in ber alten Kirche an den unmittelbar vorherge⸗ 
Benden Tagen verboten war. (&. Kar» Breytag). 
Daß diefe Eeremonie, wie fie Leo Allatius befchreibt, auch 
in der ruffifchen Kirche eingeführt fey, berichten meh» 
rere Schriftſteller, welche von den Einrichtungen berfelben 
Nachricht geben, z. B. Heineccius, Bellermann 
u. a. Auch beym Militär» und Feld⸗Gottesdienſte der 
Nuffen wird der Eintritt deg Oſter⸗ Feſtes auf dieſelbe 
Weiſe gefeyert, wovon ſich der Verfaſſer in den Jahren 
1814 — 15. als Augenzeuge zu uͤberzeugen Gelegenheit 
gehabt hat, ſo wie fruͤher in den ruſſiſch⸗ griechiſchen Ca⸗ 
pellen zu Leipzig und Weimar, j 


Wie bie heutigen Sriechen zu Konßantinopel 
das Oſter⸗Feſt feyern, berichtet unter’ andern (da mir 
Murhard’s- Gemaͤhlde von Konftantinspel und Ste⸗ 

phanopulo's Reifen nicht zur Hand find, worin, fo - 
ie ich weiß, eine befondere Schilderung Hiervon gegeben 
wird) der franzöfifche Neifende Ch. Pertusierin feinen 
Promenades pittoresques dans Constantinople et sur les 
rives du Bosphore, T. I. III. 1815. 8. mit folgenden 
Morten; „Den Tag vor Dftern ſuchen die Griechen alle 
Blumen auf den Feldern zufammen, um ihre Kirchen das 
mit zu ſchmuͤcken. An den Eingang’ wirft man eine Menge 
gorbeeren, auf denen man mit ben Fuͤſſen herumtritt. 


233 W Dfier · Cyelus. 
alle Handarbeiten, damit fic den gottesdienſtlichen Webum- 
gen, welche biefe ganze Zeit hindurch täglich gehalten mar 


den (Chrysost. Homil. 34. de resurr. Christi), beywohnen 
tönnten. Concil. Trullan. c. 66. 


4) Den Heiden und Juden waren alle Schau 
friele, öffentliche Aufzüge und Luftbarfeiten unterfagt, 
damit fie die Nuhe und Andacht der Chriften wicht ftören 
and biefen kein Aergerniß geben möchten. Cod. Theodos. 
Lib. XV. tit.'5. Dieß fichet in Verbindung mit dem 
Kirchen» Geſetze daß vom Grün-Donnerflage bis Dfers 
fein Jude ſich einer chriftlichen Kirche nähern oder fih 
Öffentlich unter Chriften ſehen laſſen durfte *). 


5) Man fuchte durch Werke der Liebe und 
Wohlthaͤtigkeit feine Dankbarkeit iu beweiſen. Kon 





*) Das Coneil. Aurelian. IT. (a. 533. can. 25.) verordnet: „Ja- 
daeis a die coenae Domini usque in secundarm sabbsti in 
Pascha, hoc est, ipso quatridudf, procedendi inter Chri- 
@tianos, ant catholicis populis se ullo loco ve quacungne 
oceasione misceri licitum non ee debero‘. Dieß ward 
wieberholt in Coneil. Matiscon, I. (. 589- can. g.), wo ger 
fagt wieb: „Us. Judaeig a coena Domini usque ad primum 
diem post Pascha, secundum edictum bonae recordationis 


flantin 4: @e..Bepingte feine Dunfhane Becube finhieiedtn 
lichen Wohlthaten diefes Tages nicht · nur burdh:glängenäe - 


Junminatlouen in- ber Der» Bigilie (welche Mitte nad) 


Lange in den Oſter «-Rergen, Oſftern⸗Feuern fl w. fors 


danertt), fonbern auch busch Befchenfe und Suadenbet 
deugsmgen an einjelne Dürftige und Verariute· „nf 
folche Weife twollte er feinem Gott, als ein mürdiger Srite 
fer, Dpfer barbringen“. Eu 
M. Lib. IV. &. 22. Diefeß Bi 

geahant, und Oſtern gehoͤrte ante: 

Ati, Spenden, 


“ Plegten den Armen geoße Mapljeiten gr geben Yı:- Aug 


. Athanas. vpict. ad Dracont. ergiebt fich, daß ſolch 
Madhljeiten (epulae) ſelbſt in den Kirchen gegeben wur 
was aber fpäterhin, der vielen Unsrbeiungen Wegen; durch 
Kirchen -Sefege verboten werben site." 


6) Inder risaireh Sc si fa Hu J 





Sreude am Iängfien in ihrer Higtmel t erhalten. 
noch bis anf ben heutigen Tag’ Ani ih ber, Eyar 
berfelben in Peßimmten Zügen and. u . 
Die Firchliche Eeremonie, welche als die Einteitung 
betrachtet wird, beſchreibt Lea Allatius de Domin. 
et hebdom. Graecor. c. 22. P. 1450 — 51. mit folgen 
den Worten: „Dato signo a sacerdate circa auroram 
conveniunt omnes, tam mares quam foeminae et pueri 
ipsi, quilibet in suam paroeciam (Taporzımy), quam 
Gracci veluti matrem agnascunt veneranturque; yaro- 
que alibi, nec nisi magna necessitate coacti, ‚sacrum 
audiunt, aut reliqujs officiis ecclesiastigjs intersunt, 


*) In Commodiani (Saec. IV.) instrucgion. [77 kommen 
folgende Verſe vor: 
Congruit in Pascha, die felieissimo nostro, 
Lavientur et illi, qui postulent sub aoia diving, 
Erogetur eis, quod sufhcit, vinum er osca, 







a 
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Absolutis po⸗ imodum precibus matutinis, summa ani» 
mi omnium alacritate, post dictum Evangelium sacer- 
dos in foribus Bematis (#yuaros ‚-suggestus) stat, s- 
eerdotalibus vestibus amictus, et manibus in pectore 
Evangeliorum librum clausum tenens; in cujus parte, 
quae respicit populum Crux Domini argentea vel ex 
alia materia, affıxa es. Tum canitur Troparium; 

" Xpsorog &veorn Ex voxgwv, 

Oasaro davarov narncas, 

Kaı vor Ev Tos pyuaoı kuny gapsoauevos‘ 
repetiturgue donec caerimonia finiat. Interea primus 
dignitate accedens, post venerationem et oscula sacrar 
rum imaginum, 'imaginem, quae in Evangelio est, 
deosculatur; tun ambabus manibus sacerdotem: am. 
plectens ejus humeros deosculatur, dicens: Kosora 
aycorn (Christus resurrexit): et ipse vicissim in faciem 
& sacerdote osculum accipiens, respondente: KAydax 
aysorm (vere resurrexit). Et-sic coram sacerdote si- 
stitur; et procedens alius, post sacerdotis oscula, 
alium stantem amplectitur, et mutuo amplexu alter 
alteri osculä impingit, verba eadem enuncians, et pe 
nes primum manet; sic advenit tertius, quartus; do- 





a6 auf das 5 rar ern 
in ber alten Rixche 
Tagen *55* 
Dat diefe Errempnie, wie he 
in der ruſſiſchen Kirche ei 
gere Scheiftfleher,. welche vor 
Ba a ®. Se 
a. 
— wird der it M 
Weiſe gefepert, wovon ch 
1814— 15. als Mugenjeng 
gehabt hat, ſo wie früher in 
prüfen zu Feipsig und Welmai 


Wie die heutigen Griechen suRonkantinnpe| 
das Oſter⸗ Feſt feyern, berichtet unter" andern (de mir 
Murhard's Gemählde von Konſtantinspel und Ste 


phanopulo's Reifen nicht zur Hand find, worik, f: 
Ser ich weiß, eine befondere Schilderung Hierden gegeben 


wird) der franzöfifche Neifende Ch. Pertusierin feineg 
Promenades pittoresques dans Constantinople gt sur le⸗ 


zives du Bosphore, T. I. III. 1815. 8. Mit folgenden " 


Worten; „Den Tag vor Oſtern ſuchen die Griechen alle 
Blumen auf den Geldern zufaumen, mm ihre Kirchen da⸗ 
mit zu ſchmaͤcken, An den Eingang wirft mar eine Reue 


korbeeren / auf denen man Bi Perg 
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Da die Griechen große Liebhaber des Vergnuͤgens finh, 
fo fiheinen fie bey ber Mücktehr dieſes Feſtes ganz wen ' 
Wahnfinn ergriffen zu ſeyn, und fenem es Durch Tan, 
Spiel und bacchifche Vergnügungen. Alles dieſes ift mit 
‚zeligisfen Feyerlichkeiten verfnüpft. In der Vorſtadt 
Pera und in dem Fanal gehet es nie Ichhafter zu, als 
jest. Die Griechen, welche die übrige Zeit des Jahres 
hindurch unter dem Joche des Zwanges leben, erhalter 
auf bie drey Dfter-Feyertage für Geld polle Freyheit. 
Sie dürfen fich auch Heiden, wie fie wollen, jedoch au 
feinen Fall einen grünen Turban auffegen (teil dieß bluf 
ein Vorrecht ber Aufarier und Propheten -Gamilie we 
bameds if). : ° 
Auf den Gaffen, auf den Öffentlichen Plaͤten trifft 
man ſchwaͤrmende Kaufen von verfchicdenen Handwerker 
an, welche die Natisnal»Tänze, die Romeika und der 
arnautifchen Tanz, aufführen. Die Weiber ziehen bie 
ſchoͤnſten Kleider an, welche fic für diefe wichtigen Tage auf ⸗ 
Heben. Die Blumen, welche ihnen die vielen Kauflente 
auf dem ganzen Wege anbieten, vermehren noch ihren 
Bug. Der Todten-Acker zu Pera iſt der geräufche 
Holle Samimelplag biefer Nation. Sie findet da Banden 





\ Shi RE ER * . 
nSäcen Bd a Strelaen a 


nichts anderes als bas vunächkt im 
. Dfter- Gelächter (Risus 
vobt alterley Pohrek And Pat 


—— —— 
Sihlret ge Ken 

. Irtlattel Johan Mätche| 
Di qer·euthero: Aufung /. Lehi 
1688.4: Siebente Predigt p.5 
pflegt man um dieſe Zeit OR: 


zifche Gedicht zu predige, damit man die keute, fo 


in der often durch ihre Buße vetruͤbet, uud in Ber Mars 
ter- Wochen mit dem Seren Ehriſto Mitleiden getragen, 
durch folh ungereimte und Iofe Geſchwaͤtz er⸗ 
freuet und wieder tröftet, wie ich folcher Oſter⸗Maͤhrlein 
in meiner Jugend etliche gehöret. ALS da der Sohn Gat⸗ 


tes für die Vorburg der Hoͤllen kam and mit feinem Kreng, - 


anfieß, haben zween Teufel ihre langen Nafen zu Riegein 
fuͤrgeſtecket. Als aber. Chriſtus anklopft, daß Thür und: 
Angeln mit Gewalt aufgingen, Hab’ er ben zweyen Ten. 
feln ihre Nafen 'abgeftoßen. Solches nannten zu ;ben. 
Zeit bie Gelehrten risus paschales. Ob mir aber: wohl: 
die vergangenen Sabre, auch wohl nach großer Leute; 


Erempel, um diefe Zeit Allegorien und.Iufige Mar 


serien gehandelt, als von. ber zwiefachen Höhle,“ die 






viel feine Kräfte erlauben, eine diefer Zeit angemeffeme 
Gabe und ein Feſt ⸗ Geſchenk darbringen; es ſey Hein oder 
groß, mir {ty es ein geiffiges und Goft wohlgefaͤlliges. 
Denn ein der Wuͤrde entſprechendes Feſt ⸗ Gefchenf dürften 
felöR die vornehmen, einfichtsvollen und reinen Engel, 
Welche Zufchauer und Zeugen der himmliſchen Herrlichkeit 
find, nicht darzubringen vermögen. Wenn’ indeß biefe 
ein voßfommenes Lobopfer barbringen können, fo wollen 
wir wenigſtens das fchönfte und edetſte, was wir habe, 
das Dpfer des Wortes darbringen, indem wir das Wort 
(den Logos) für die Wohlthat, daß er uns zu Bermafer 
Weſen gefchaffen, preifen. 


Und damit will ich meinen Vortrag beginnen. Dem 
ich kann mich nicht enthalten, an dieſem großen Tage das 
größte Opfer des Wortes darzubtingen und daffelbe, in- 
dem ich davon gu reden anfange, an Gott ju richten. Ihr 
aber, die ihr datan Eure Luft findet, -veiniget Geift, Ges 
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Gör und Verſtand. Den von Gore muß auch ber Vor⸗ 
trag: göttlich ſeyn, Damit Ihr nicht eime eitele, fondern eine 
wahre Luft davon traget. Unfer Vortrag aber wird zugleich 
. ausführlich und farz ſeyn, damit ſich niemand weder über 
Mangel, noch über Ucherfättigung su befchweren Urfache 

gabe. . 


Gott war, iſt, und mird immer ſeyn; oder viel⸗ 
mehr: er iſt immer. Denn „er war“ und „er 
wird ſeyn“, find nur Abſchnitte unſerer Zeit und unſe⸗ 
ser dem Wechſel unverworfenen Natur. Er aber, ber 
immer ifl (0 @v aes), legte fich felbft diefen Nanıen 
bey, als er fich Mofe auf dem Berge offenbarte (2 Mof. 
3, 14.) Denn biefer Name begreift das ganze Seyn ia 
fih, welches weder Anfang, noch Ende hat. Es if 
sleichfam ein umermeßliches und unbegrenstes Meer bes 
Seyns; es uͤberſteiget jebe Borflellung der Zeit und Na⸗ 
tur, und kann bloß i in einem Bilde vorgeſtellt werden, und 
zwar nur dunkel und theilweife. Die Phantafie entwirft 
fih nur ein Bild von ihm, nicht von dem, was in ihin, 
fondern bloß von dem, mas um ihn (auffer ihm) iſt. 
. Wem man die Wahrheit fefihalten will, fo entfliehet das 
Bild, und jerfließt, che man. es zum Gedanken bringen 
lann. Es ift-für unfere Seele, was ein voruͤberzuͤckender 
. Big für unſer Ange ik. Mir fcheint, daß bad Des 
geeifliche hiervon uns zwar anziehe ; denn das völlig Un» 
begreifliche laͤßt ohne Hoffnung und Streben; baf aber 
das Unbegreifliche unfere Bewunderung errege; mas aber 
bewundert wird, das iſt auch Gegenſtand des Berlangeng ; 
was aber Gegenſtand des Verlangens iſt, das entfernet 
alle Hinderniſſe wo dieſe aber emsferwe ſtud 9 da ent⸗ 





9 Kadaspy und madusger ſceint hier. fo gefaßt werben zu muͤſ⸗ 
fen, daß ſowohl bie Bedeutung bes Aufheben‘, Weg» ' 
nehmens ıc als auf bie bes Reinigens, welche «8 hat, 2 

ausgedruͤckt werde, N i 

. 2 
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"1 oo. 
Rede bed Gregorius von Naslang am hei- 
Ligen. Paſcha⸗-Feſte . 





Hier ſtehe ich auf meiner Hut! Alſo ſpricht 
der bewundernswürdige Prophet Habaluk (K. 2, ı.). 


*) ©. Gregorii Nazianzeni Opern. Edit. Paris, 1609. 
fol. p. 676— 97. Es ift Oratio XLII. und Orar. in Pascha 
II. Die erfte ift viel fürzer und enthalt nichts Ausgezeichnetes. 
Gregorius war zu Razianz in Cappadocien gebopren, -wahr« 
ſcheinlich im 3. 329. (Schroͤckhis chriſtl. K. Gerd. Th. XIII. 
S. 269- 71. Andere nehmen 313., andere ein noch früheres 
Jahr an), war ein vertrauter Freund Baſilius d. Gr. und befs 
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* 
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- 
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eine Menge des himml 
HDeuie iſt das Heil der Wel 
iſtus e 





Adam wird abgelegt und de 
" &uch eine aere ‚Ereatur in 
ſch!“ Ufo ſyrach er; fe 
wuoor, als Chriſtus durch 
Ehre ſey Sott in der 
den-und den Menſchen ein. Wohlgsefallen 
(Wuf. 2, 14)! . . Bu 
Und mit biefem Lobgefange ber Engel beginne auch, 
ich zu Euch zu reden. Möchte doch meine Stimme ber. 
Stimme der Engel gleich geachtet und bis an ben fernſten 
Grenzen der Erde vernommen werden. Es ifk das Paſcha, 
des Herrn Pafcha; ja, ich ſage es abermal, es dad 
Paſcha, zum Preife der Dreyeinigkeit! Das iſt bey ums 
das Feſt der deſte, die Feyerlichkeit aller Feyerlichieiten, 
welche nicht nur alle menſchlichen und irdiſchen, ſondern 
auch ale. zu Ehren Chriſti angepeliten Feſte in eben dem, 
Grade übertrifft, wie die Sonne bie Stexuec. Schoͤn 
war das gefrige Zacel- Schwingen and Licht · Tragen, 
aweyter Bd 8 





22 fer» Eyciub. 
welches wir in unferh‘ Wohrumgen und Mes ar 
zen, indem alle Gattungen von Menfchen, ſowohl 
als Bornehme, burch glämjendes Feuer die ne wo 
leuchten und des großen Lichtes Did darzufleiten ſuchter 
Der Himmel verbreitet von oben fein Licht und erleuchtet 
durch feinen Glanz die ganze Welt. Aber ein höheres 
äberhimmlifches Licht ſtrahlet in den an dem erſten Licht 
Tage geſchaffenen Licht⸗Naturen, melde die Quelle ihres 
Lichtes im dem ungetheilten und herrlichen Lichte der. Drey 
einigkeit, durch welche alles Licht fein Daſeyn erhieit, 
Haben. Democh iſt das Heutige Licht heller amd Pr 
ber, als das Licht in der vergangenen Nacht. Das ge 
. Mrige Gicht war nur ein Vorläufer des heute aufftrahlen⸗ 
- den großen Lichte und ein Vor⸗Feſt der heutigen Freude. 
Heute feyern wir das Feſt der Auferſtehung, nicht einen 
erſt zu erwartenden, fondern einer fchen erfuͤllten und die 
Welt angehenden Unferfichung. Jeder müffe alfo, fe 
viel feine Kräfte erlauben, eine diefer Zeit angeneffene 
Gabe und ein Feſt · Geſchenk bardringen; es fey Hein ober 
groß, mar ſey es ein geiftiges und Sott wohlgefäßiges. 
Denn ein der Würde entfprechendes Feft- Selchenk dtften 
ſelbſt die vornehmen, einfichtsvollen und reinen Engel, 
welche Zufchauer und Zeugen der hinmlifchen Herrlichkeit 





"er er ik immer.. Dem mer mark. und mer 
wird. fegn*, Mad nur Ubfchniste unferer Zeit und vuſe⸗ 
2 dem Wechſel unserwor| 

. suumer IR. (eur ae), I 
Kg, als er ſich Moſe auf I 
&r 14). Denn dieſer Nar 
ar 2* weder Ynfor 


lann. Es iſt für unſere Seele, was ein voruͤberzuͤckender 
Blitz für unſer Ange ik. Mir ſcheint, daß das Be⸗ 
geeifliche hiervon ung ziwar anziehe; beun das völlig Uns 
begreifliche Täße ohne Hoffnung und Streben; baß aber 
das Mnbegreifliche unfere Bewunderung errege; was aber 
bewundert wird, das iſt auch Gegenftand des Verlangens; 
mas aber Gegenſtand des Berlangene iſt, das ewtfernet 
alle Syinderniffe, wo diefe aber entfernet Mad”), da ent 





*) Kudusen und maDusgen feint Hisc fo gefaßt werben zu mäfe, 
fen, daß fowopl die Bebeutung bes Aufpebend, Weg» 
uehmens ıc. als aud bie des Reürigens, melde es hat, 
ausgedrädt werde, En j\ " 

2a 
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Eehet Hehnlichkeit mit Gott. Gind wir aber das genen 
den; fo entſtehet, um es mit einem ihnen Ausdrude a 
ſagen, eine Bereinigung und ein vertrauter Umgang pie 
ſchen Gott und den Göttern. 


Gott ift alfo unermeßlich und unbegreiflich, und das 
einzige, was hier begriffen werden fann, iſt bie Unermeß, 
Tichkeit. Wenn jemand ber Meynung wäre, daß eine ein⸗ 
foche Natur entweder ganz ımbegreiflich, oder vollkommen 
begreiflich ſey, fo müßten wir erſt unterfuchen, was eine 
einfache Natur eigentlich fey? Dem die Einfachheit bes 
ſtehet nicht bloß darin, daß etwas nicht zuſammengeſett 
fey. Das Unermeßliche aber ift in einer zwiefachen Hia- 
fiht, nach Anfang und Ende, zu betrachten. Denn mır 
das, was Aber umd nicht in demſelben if, Heiße Unermehs 
lich. Wenn nun unfer Verfland in den obern Abgrund 
(av Pv3or) hmaufblidt, mo bie Phantafie feinen Ziel · 
punfe mehr für das Göttliche behält, fo nennt er daffelbe 
den Unermeßlichen, den Endlofen, den Anfangslofen. 
Wenn er aber in den umseren Abgrund herabblickt (sis 
sorxaru xce va Eins), fonennct er ihn den Unfterblichen 
und Unvergänglichen. Wenn er aber beybes verbindet, 
fo nennet er ihm den Ewigen. Denn Ewigkeit iR weder 


Dier-Eyeladi Be | 


can inker Brio) ef air wie Wden fe J 
———— a ee nn 





een an Zain I a . 

Deydes waͤre, obgleich einander entgegen geſeht, ie 
derderblich· Denmach beſtehet alfe bad Wierheilighe 
welches auch bie Seraphim bewahren mub verberrikheg * 
222 schelligten Perfonen,. welche Eine Herrtichkeis “ 









mit oöliger Genifheiz 
.Bdentwee Basilin 


magna ’ 
Athanas. Ep. ı. ad’ derap· T. I, P. 205. md Epıpmam. 
Haeres, 74. $. 10. Auch Amhrosius (de fide lib. T.c.5.) . 
drüdt ſich ſo aus: „Ecelesia medianı quandammodo vianz 
tenet inter Gentiles et Judaeos. Gentiles multiplicant et 
dividun divinam naturam, aliam in Saturno, aliam jn Jove 
maturam oonstituentes. Judaei contra mon modo faciunt 
‚unam naturam divinam, sed otiam unam personam, Au 
7" Ecclesia plurcs personas confitetur contra Judaeos, er nni- 
cam tantum nätaram in his ‚personis contra Gentiles. Auch 
bey den fpätern Griechen wird dieß wieberholt. So ſagt Ton tu 
Damascen. Exposit. fid. orthod.lib.L «7. p. aß12. GQre 
din ner wvorzros ywoloßeon'Bldynu dfupen 
unıferas wlarg: dia da enc wow Äopev mugadogge nm tor wvon 
Karos rur Tovda ⸗ —ö vo dorus · inarıgar ra aige- 
Rs magansves zo gpgaıpen" in war as" Tovdanngs Imoigwien 
nes quo vorge" da da vov "Bideruonen Haare gun Im 
draus dung Borg 
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ODa es aber ber göttlichen Guͤte nicht genfigte, Rd 
bioß mit einer. Gelbfibetrachtung und Selbflanfchauung ze 
befchäftigen, fondern ba fie das Gute vertpeilen und üben 
tragen mußte, damit Mehrere daran Theil nehmen kinze 
ten, (denn gerade darinn zeigte fich bie höchfte Güte), ſa 
bächte (ſchuf) fie zuerſt die englifchen und himmliſchen 
Kräfte. Und biefer Gedanke ivar das Werk, . welches 
durch den Logos (die Vernunft) vollbracht, und bar 
den Grik vollendet ward. Und fo erhielten ihr Dafıge 
die Licht -Raturen des zweyten Ranges (Amumporeas. 
devrspas), welche Diener der Licht » Natur bed erfien 
Ranges find, und welche wir ung bald als verſtaͤndige 
Geiſter, bald als ein Feuer ohne Materie und Koöͤrper, 
Bald als irgend eine andere damit verwandte Natur denles. 
Ich würde fagen, daß fie unbeweglich zum Boͤſen, uab 
Bloß zum Guten thätig wären, weil fie Gott zumaͤchſt 
Reben und ummittelbar von Gott erleuchtet werben; bie 
Veranlaſſung aber, fie nicht al® unbeweglich, fonbern 
mur als ſchwer beweglich (dvaxurmzoug‘) zu benfen und 
vorzuſtellen, giebt mir jener Lucifer (Emspopos), wel⸗ 
her stwar von der Lichr- Natur abflammt, feines Stolzes 
wegen aber zur Finſterniß geworden, und datnach benannt 
wird. Unter ihm ftehen die abtrünnigen Mächte, welche 








_Aueih weilte dir Cidhöpfer peigen, Duft äir Mathe - 






sicht aur eine ihn merwandte Natut.:(miisser dawrg 
wesen), ſondern ‚auch eine ganz: fvembartige hernoriu⸗ 
beingen. Denn wit der Goctheit verwandt find jene Ver⸗ 





Beenuuft und: Sinnlichtet aber, weiche fo —— 


werfhizben ſud, d Ach in ihren befimmmten Grmiem . 






mb tragen bie. Herrlichteit bei: soeftfchbpftciichen Boah 
in fich, indem fie ſchweigend bie. Sm dieſes vea | 
deeich berebten Suroibeh, yerifn. : 


Rech aber — — | 
Berkinbuug aus entpegenpefepten Großen eeſulge ac Be⸗ 












weiß einer hoͤhern Weisheit nah der Pracht ver eaturen. 


Auch war noch nicht der ganze Reichthum der göttlichen 
Güte befannt. Um die zu zeigen, erfchuf der Werkmei⸗ 
fer Logos den Menfchen, ein Gefchöpf aus beyden, naͤm⸗ 
lich der unfichtbaren und fichtbaren Natur. Aus der ſchon 
vorhandenen Materie nahm er ben Körper, ans ſich feisk 
aber gab er das Leben, welches in ber heil. Schrift als 
die „vernünftige Seele“ und „das Bild Got⸗ 
tes“ vorgeftelt wird. So ſtellte er alfo eine zweyte 
Melt, eine große Welt im Kleinen (dr gung meyav, bei 
Mikro⸗Kosmos), auf Erden bar; eine andere Art von 
Engeln und Anbetern (Gottes), Miſchlinge (Ammon), 
Zeugen der fichtbaren Schöpfung, Eingeweihte der äber- 
finnlichen Welt (gvarıy rs voovperac), en 
über bie irbifshen Bekhörfer un eberrſchi von oben/ 


gab, fprah: Siehe zu, daß du Alles mache ſt 
nach dem Bilde, daß dir auf dem Berge 
vorgefhrieben worden (2 Moſ. 25, 40 vgl 
Hebr. 8, 5.) — naͤmlich ein Bild und Abriß, wodurch 
das Sichtbare dag Unfichthare vorſtellen folte. Nach 
meiner Uebergeugung iſt nichts ohne Bedeutung, obng 
Verſtand, nichts Niedriges (yupepmug) verordnet, nichts, 
mas ber Gefeggebung Gottes und dem Amte Mofe's 
unwuͤrdig wäre; obgleich es ſchwer if, jedes Bild genau 
zu beſtimmen und’ die richtige Deutung beffelben aufju- 
finden. Dieß gilt indbefondere von der Stifte - Hütter 
den Maaßen, der Materie, und von den Leviten und Prie« 
fleen, welche diefelbe trugen; ferner von ben Opfern 
und Reinigungen und von den im Gefege vorgefchriebenen 
Tempel» Gaben. Die alles ſehen nur diejenigen vol: 
kommen ein, welche Mofis Kraft befigen oder dem Unter» 
richte, den er erhielt, nahe fiehen. Denn felbft auf dem 
Berge erfcheint Gott den Menfchen nur bildlich (parra- 
Gera). Bald fleiget er ſelbſt herab non feinem eigenen 








' Gang (dvmpuıg) deb Weiden; welcher Re; als das fihted. 
Br Geitithtehäthkhlen unterworfen wet: (iooßk aber 





| ©tanimvater ſie bewies N/ ward dad Gebot: Bergiffen ul? 






der bittere Biſen genommen. "Nun. ward er, der Cie - 
‚ Wegen, vom Baume des Lebens, aus dem Parabioft mit. 





So ward die Strafe ju einer Wohlthat fuͤr die Menfchene 
Und fo mußte auch Gott, nach meiner Uebergeugung, fire 
fen. Dennoch. wird der Menfch zuvor für die vielen Suͤn⸗ 

den, welche aus ber Wurzel der Bosheit hervorwachſen, 
nach Verſchiedenheit der Urfachen und Zeit, gezachtiget, 
durch Wort, Geſetz, Propheten, Wohlthaten, Drohun⸗ 
sen, Plagen, Waſſer, euer, Krieg, Sieg, Ricderien | 


®) Kıpdamss usv'rs ugvraude von Havdrev , was zo —— 
eyv dusprian, ira un ddavarey i ro naney. Dieſen Geban⸗- 
ten, nad weldem ber Todt als Gtrafe der Sünde und dei 


zugleich als Wohlthat betrachtet wirb, findet man felten fo'aufe 


gefaßt und ausgebrädt, wie hier. - Neberhaupt gehört dieſe 
ganje tele unter bie merkwuͤrdigen Xeufferungen der Auen 
shume über Gänse, Eebſande a.ſu. - 


meiner Schwaͤcht dadenn es IR die meinige, obgleich Mike. © ar 


wad vielleicht das in ein 
" Bende Uebel *) nur ver 
ward zur Befferung ein 
Ticheres Mittel gewaͤhlt. 
man wicht durch Gewalı 
Arms gerade; vielmehr i 
als ihm eine gerade Kid 
man eim wildes und ſchon 
Gewalt des Zügels, fondı 
chein und Pfeifen (mommı 
das Sefttz zur Hülfe geget 
Mauer jeifchen Bote und 
diefen abfuͤhre, und zu jen 
und par in Kleinigkeiten 
Größere zu gewinnen. S 
nach, damit es Gott in un 
ber ſchickliche Zeitpunft g 
Ruf ſolche Weife fuͤhrt es 





ders Menfden: Opfer, wii 
fol. Pür das lettere fpr 
Hebrälfg » griechiſche Gpraı 
wie aus Pf. 16, 4. u. a. St 
*) Durch qguemess wich fewo 
mel: Sucht), a8 Home 
ſehr gut, da der Berfaffer a 
Gelbflvertrauen, Stola auf 
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und durch Heine Entfagungen ſchon an den Gehorſam 
gewöhnt; hinüber zu dem Evangelium. 


Darum alfo und auf folche Weife ward dag gefchries 

bene Gefeg eingeführt, um uns auf Chriſtus Hinzuleiten. 
Die war, wie mir wenigfiend fcheint, der Grund der 
Dpfer. Damit du aber bie Tiefe der göttlichen Weit - 
heit und den Meichtbum feiner unerforfchlichen Rath⸗ 
ſchluͤſſe nicht verfennfl, mußt du wiſſen, daß er auch biefe 
Dpfer nicht ganz ohne innere Heiligkeit und Bolleubung *) 
gelaffen, und daß fie feinesweges ein bloßes Blutvergie⸗ 
fen find. Gondern jenes große heilige Opfer, welches, 
um mich fo anszubriden, nad) -feiner urfpränglichen 
Natur nicht geopfert werden konnte, tward mit den burch 
dag Geſetz vorgeſchriebenen —R Opfern vermiſcht, 
und ward, nicht bloß fuͤr einen kleinen Theil der Erde, 
oder fuͤr kurze Zeit, ſondern fuͤr die ganze Welt ein ewig 

daunuerndes Reinigungs - Opfer. 


Zu jenem (gefeglichen) Opfer ward ein Lanım (mpo- 
Baroy) genommen, wegen feiner Unfchuld, unb wegen 
der Huͤlle jener urfpränglichen Nacktheit ). Denn auch 
das für uns gefchlachtete Opfer iſt und heißt eine Hülle 
der Unvergänglichkeit. Es ift aber das Vollkommenſte, 
nicht bloß wegen der Gottheit, welche das dollkommenſte 
ift, fondern auch wegen ber angenommenen Wenfchheit, 
womit die göttliche Natur gefalbt worden, und welche 
- mit der göttlichen Natur eins, oder (ich wage es, biefen 
Ausdrud zu brauchen) gleichgoͤttlich (Gu008soy) wurde. 





®) Die Ausbrüde iraagese mb dewrreisse beziehen ſich auf bie 
heidniſchen Myſterien, woruuf hier überhaups Kberall ange» 
fpiels wird. 

⸗e) Diep bezieht ich auf bie Erzählung £ Wof. 3, 7. 11. 21. 
Ueberbaups liegt hier Äberal bie Parallele zwiſchen Adam unb 
GHriftus zum Grunde, Die folgenden Requiſite bes Paſcha⸗ 

- Bammreb ind faͤmmtlich aus 3 Mof. 12, fl, entlehnt, - 
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vom Miederen zum Höheren, den Hinauf- und Eingang 
ins Sand der Verheiflung.‘ ‚Wie eg nun in ber heiligen 
Schrift oft vorkommt, dag unbentliche Ausdrůcke mit 
deutlicheren, und gröbere mit feineren vertaufche werden 
fo finden wir's auch Hier. Einige nämlich hielten biefen 
Yusdrud für eine Benennung des beilbringenden Leidens 
und hellenifirten denſelben fo, daß fie,’ indem man Phi 
(ge) In Pi (ms) und » (Kappa) in Chi (xe) veränderte, 
dieſen Tag Pafcha (race) nannten. nd dieſes Wort 
ward nachher durch den Gebrauch in feiner VBebentung . 
verſtaͤrkt, indem es die Menge als ein heiligeres Wert u 
den Sprachgebrauch einführte. 

Daß num aber das ganze Gefeg nur ein chatten 
bes Zufünftigen und Beiftigen ſey, hat ſchon wor und der 
göttliche Apoftel (Paulus Hebr. 8, 5.) gelehrt. Und 
Bott felöft, als er Mofe Belehrung und Geſetz hierüber 
gab, fprah: Siehe zu, daß bu Alles mache ſt 
nad dem Bilde, das bir auf bem Berge 
vorgeſchrieben worden (2 Mof 25, 40 vgl 
Hebr. 8, 5.) — nämlich ein Bild und Abriß, wodurch 
bas Sichtbare dad Unfichtbare vorſtellen folte. Mach 
meiner Ueberzeugung if nichts ohne Bebentung, ohng 





forfchfüchtig ſind und darum unſern Zweck ans den Augen 
verlieren. Das eine iſt das Verfahren der Juden (Zov-, 
daisov og) und niedrig, bag andere gleicht dem Bern, 
fahren der Traum» Deuter (övsspoxpırızor), und Sepe. 


des if gleich tadelnswerth. Auf folche Weife werden wir 
bey unfern Unterfuchungen hierüber nach unfern Kräften - 
verfahren, und dabey doch nichts Ungereimtes oder b 


Lächerliches behaupten. 
Nach unferer Meynumg bedurfte es, nachdem wie 
durch die Sünde vom Anfang gefallen und durch bie boͤſe 


Luſt zum Goͤtendienſte und groben Schandthaten ver⸗ 





20 weiß aicht, ob hier dOseper ainareır Blutoeralehen und 
Mord, oder Blutfgande, oder blutige Bögen Ppfer (beſon⸗ 


v 








. Veappten die Erfigeburt feiner Gedanken md Handkus 
sen. : Die Nuchlommenfchaft der Ehaldder wird umge 
Pracht, and, wie es in der Schrift heißt, die Kinder ber 
Babylonier werben am Felſen jerfchmettert und vernichtet, 
und bey ben Aegyptern if alles mit Geſchrey und Klagen 
erfuͤlt. Bon ung aber bleibt fern ber Wuͤrg ⸗ Engel der 
felden, aus Schen und Furcht vor der Salbung *). 





*) In opezıayıras und opgnyrovras liegt ein in ber Hebrrfuy 
sung ſchwer aus zudruͤkendes Wortfpiel, - 

®) Zur Erlaͤuterung dieſer ſchweren Stelle, deren Sinn id fo 
teen‘, als möglich, darzuſtellen geſacht habe, iſt zu bemerfm: 
Daß der Werfaffer wahrſcheialich die Abſict Hatte, Die Idee von 
der Wergeltung darzuſtelen. In Argppten war jene Rad, 
wo ber Wuaͤrg ⸗ Engel bie. Grfigeburt todete (2 Moſ. 12, 29— 

. 30) die gerechte Vergeltung Für bie an den Israeliten veräbten 
Bedrüdungen. Cine äpnlide BWergeltung erfuhren die Chal 
däer und Babylonier. Was fle drohten und vollzogen (Jef. 
32, 16. vgl. Rehern 3 de. PR 197, 9), werd ihr eigenes 





. '. Bw jenem (gefeglichen) Opfer ward ein Bam (upe- 
— gramuntn, negen feiner Unſhald, 'uub wegen . 
der He jener wrfprlbnglichen Nacktheit ). " Dean nl) . 
das für ung gefchlachtete Opfer iR und E eine Hull⸗ 
der Unvergaͤnglichkeit. Es if aber das Volllommenſte, 
nicht bloß wegen der Gottheit, welche das dollkommenſte 
iſt, ſondern auch wegen ber angenommenen Menſchheit, 
womit die göttliche Natur geſalbt worden; und welche 


- mit der göttlichen Natur eine, oder (ich wage es, dieſen 


Ausdrud zu brauchen) gleichgättlich (duodeor) wurde. . 





®) Die Kusdröde cvugene und devvreime beziehen KA auf die 
— Vyſterien, weruuf Per übeehaupt üderal un 
fpielt wir! 

) Diep bericht IE auf bie Eaäbtng “3 7. an ai. 
ueberhaupt Liegt hier äberali bie Parallele zwiſchen Adam und 
Gpriftus zum Grunbe. Die folgenden Requiſite bes eyes 

” ind Me. 2 Mr eurhat. 


nieht rathſam, wen die Sonne der Gerechtigkeit über 
aferen 3 Zorn untergehet — fo folen wir aud) diefe Speiſe 
nicht überndchtig wetben laffen und für den folgenden Tag 
aufheben.“ 

Was aber knoͤchern (oormdes) und ungenießbar if, 
das darf von ung nicht beruͤhrt, getheilt, oder verarbeis 
tet werden. Ich übergehe, daß, nad) ‚der Geſchichte 
oh. 19, 31. 1), Jefu fein Bein gebrochen ward, weil 
Diejenigen, welche ihn Freujigten, des Sabbat's wegen, 
eilten; allein es ift auch geſchrieben, daß das Heilige nicht 
den Hunden, das heißt, den ſchaͤndlichen Zerreiſſern der 
Lehre, noch die glaͤnzenden Perlen des Wortes den 
Schweinen vorgeworfen und preisgegeben werden ſollen. 
Die durch den alles erforſchenden und wiſſenden Geiſt zwar 
verminderten, aber doch erhaltenen, Opfer ſollen durch 
Feuer verbrannt, aber nicht durch Waſſer vernichtet; oder 


welche in Aufepung Der Tugend ung, verwandt und, gleiche, 
geſinnt find. Denn das ſcheint mir der Herr zu wollen, 
wena er, im Nothfall, unfern Nachbarn an der Dopfer⸗ 
Mahlzeit Antheil nehmen zu laſſen, erlaubt. 

Hierauf erfolgt die heilige Nacht. Die; Bee 
dentet den Kampf unſers gegenwaͤrtigen Lebens mit der 
Nacht, in welcher die urfprüngliche Finſterniß vertrieben, 
und alles ame Licht, zur Ordnung und Gehaltung ge⸗ 
bracht wird, und wo die Unferm ihre Form erhaͤlt. 

Nerauf fliehen wir aus Aegypten, das 
heißt, wir entfliehen des trahrigen,. und verfolgenden 
Sünde. Wir ensflichen dem ‚a u ayıomen 

Biwenter Wand, 


\ 








Die enden ber Unvernänftigen find unbewehrt und 
ungeguͤrtet; benn fie befigen feine Vernunft, welche die 
Begierden beherrfchet (wiewohl ich nicht behaupten moͤchte, 
daß fie Die Örenze der natürlichen Bewegung nicht fennen). 
Du aber folft durch einen Gürtel und durch Enthaltfam, 
keit den Sig der milden Begierden und ber zügelofen 
Woluft *), wie es die heilige Schrift nennet, bezähmen 
und beherrfchen, damit du ein reines Pafcha effen 


®) To zoswarsorınor (gesusriquor) ift eigentlich ba6 Wiehern, 
bem Wiehern ergeben, und ift ein befanntes Wild, um 
sänellofe Wolluſt zu bejeichnen. Wahrſcheinlich Hat ber Ber 
faffee bie Stelle Jerem. 5, 8.: imwos Onlvuarsıe dyarndmoen, 
duasvos dxs ug» yurama vov wanuor dorev dzgemerıdor 
C¶.XX) vorzugsweife vor Augen gehabt. Auch bey den Römern 
wird hinnire, adbinnire, hinnitus u. f. w. ſo ge⸗ 
braucht. &.Cicer. in Pis. c.25. Plant. mil. glor. Acı.IV. 
we. 5, 19. Arnobius (adv. gent. V.22.) fagt vom Jupiter: 
„„Etiam in matrem, etiam in fliam eferati pectoris appe- 
sitionibus adhiriniie. Bqi. Ibid. Lib.-IV. c. z4: Bol, 
Arpobij, Disputar. od, Orellii: Vol. IF. 18:6. p. 209 


Der. Eyeint. | 401 


Hierauf folgt die Entfernung des ſiebentaͤgigen 
Sauerteiges. Sieben iſt unter allen die heiligſte Jahl, 
welche mie dieſer Welt verwandt iſt ). Der Sauerteig 
aber iſt die alte und faure (o5odnc) Bosheit, nicht aber 
jene Waffe, welche Brodt und Leben fchaffe. Daher 
wollen wir ung nicht mehr füttern mit dem Sanerteige 
Aegyhpten's, oder mit ben Meberbleibfeln ber Pharifäifchen, 
ungöttlichen Lehre. Jene mögen wehklagen; wir aber 
wollen das Lamm effen.. Wir wollen es am Abend 
effen; denn bag Leiden Eprifti trifft an’ Ende der Dinge, 
und Ehriſtus, welcher die Nacht der Suͤnde verſcheuchte, 
bat das Geheimniß feinen Juͤngern am Abend mitgetheilet. 


Das Oſter⸗ Lamm fol ſeyn nicht gefocht, fon. 
Bern gebraten. So muͤſſe auch unfere Lehre nicht ı 
ſcharfe Befimmung und nicht waͤßrig ſeyn, oder leicht aufloͤs 
bar (evdiakvrov), fondern ein Ganzes und Dichte außs 
machend, was das Feuer der Prüfung und Reinigung, 
aushält, was von allen größeren und zufälligen Stoffen 
frey ift. Wir wollen die näglichen Kohlen jur Hülfe neh⸗ 
men, um daran unſern Verſtand zu erwaͤrmen und zu rei⸗ 
nigen. So werden wir die Huͤlfe desjenigen erfahren, 
der gekommen war, das Feuer auf die Erde zu werfen, 
wodurch er die boͤſen Gedanken und Angewoͤhnungen an⸗ 


Roos. Wie einſt die Israeliten von dem Wuͤrg⸗-Engel vers 
ſchont blieben, fo erfrcuen ſich auch jetzt die Chriſten des gött« 
lihen Schutzes, und ihre aͤrgſter Feind, der Catan, wagt es 
nicht, fie anzugreifen, weil er fih vor Chriſtus fuͤrchtet. 
Daß hier zesoua für zesoros flehe, leidet wohl keinen Zweifel. 
®) Zuororyos wird aud von Ariftotele® nit nur von der Ver⸗ 
mandtfchaft dee Glemente, fondern aud von dem verwandren 
Baht. Reihen gebraudt. S. Schneiber's griech. Woͤrterb. 
Thl. II. ©. 631. Bier entfprehen die fieben Zage des 
ungefäuerten Brodtes (2 Mof. ı2, 15. 18 — 20. 4 Mof. 
28, 16 u. a.) ben fieben Zagen der erften heiligen Woche d, h. 
der Weltphöpfungg mit Jubegriff des — 
2 


geheime Bedeutung beffelben folgendes zu fagen. Ich er⸗ 
kenne an demfelben die Beftimmung zum Stügen, zum 
Hirten» und zum Lehr -Amte, um bie geiftlichen Schaaft 
(Aoyıza rpoßara) damit zurüd zu führen. Das Geſetz 
empfiehlt dir den Etab der Unterftügung, damit du, nicht 
eine falfche Richtung des Verftandes erhalteft, wenn du 
von Blut Gottes, von Leiden und Todt (Gottes) 
böreft, und damit du dadurch nicht auf eine ungöttliche 
Weiſe (u Iewg) did, angetrieben fühleft, ein Vertheidiger 
Gottes (Osov suvnyopog) werden zu wollen, Du kanuſt 
ohne Scheu und Zweifel den Leib (des Herrn) effen und dad 
Blut trinken, wenn bu nur nach dem Leben verlangeft, und 
dich nicht durch die Behauptungen der Unglaubigen über den 


*) Die Worte des Driginals'find: iva mnder vangov gead 
unds wsoor Guov mas drdgurur. Ich weiß nicht recht, was 
id daraus maden fol. Es fheint, daf man an Moſes, wel⸗ 
er ber paosne (Balat. 3, 19. 20.) wiſchez Bott und bem 
Mole Jorael war, benfen mäfle. Dieß if Sinne nach 
aus 2 Moſ. 3, 5— 14. zu folgern. 1 


’ Offer » Epchub. Eu U wo 


in baffelbe geſtreut werden, wie von Moſes der Kopf des 
Kalbes, welches Isracl, zur Schande feiner Halsſtarrig⸗ 
keit, verfertiget hatte. 


Aber auch bie Art und Weiſe des Eſſens verdient, 
nicht auſſer Acht gelaſſen zu werden, da das Geſctz auch 
hierauf Ruͤckſicht genommen und eine buchſtaͤbliche Anwei⸗ 
fung daruͤber gegchen hat. Wir wollen alſo in Eile 

zvollenden; wir wollen ungefäuerte8 Brodt mit 

Bitter» Kräutern effen; wir wollen unfere Len—⸗ 
den umgürten, Schuhe anziehen, und, wie bie 
Arlteften (npeoßvrıxocs), Stäbe in den Händen fragen, 
Wir wollen Eile anwenden, damit wir nicht dag ‚erleiden, 
wovor jener Lot duch das göttliche Gebot gewarnt 
wurde. Mir wollen ung nicht umfchen, mollen im gan⸗ 
gen Umkreiſe nicht ftehen bleiben, fondern ung auf dag 
Gebuͤrge retten, damit wir nicht von dem Ungewöhnlichen 
Feuer, weiches über Sodom herabfam, mit ergriffen 
werben, und damit wir nicht, wegen ber Mückfehr zum - 
Schlachten, wozu uns bie Langſamkeit verleitet, in die. 
Salz» Säule verwandelt werben. 


Man foll das Mahl mit Bitter-Kräutern cffen, 
um ansudenten, daß dag göttliche Leben, zumal für Dies 
jenigen, welche daffelbe cerft beginnen, bitter und ſchwer 
und den Lüften entgegenfirebend if. Denn obgleich dag 
neue och, tie wir vernehmen, fanft und eine leichte 
Laſt ift, fo gilt dich doch nur von der Hoffnung und ber 
Vergeltung, welche viel herrlicher ift, als alle Beſchwer⸗ 
den. Denn wer wollte auflerdem das Evangelium nicht 
für viel befchmwerlicher und drückender, als die Vorſchrif⸗ 
ten des Geſetzes, erflären? Das Geſetz verbietet bloß 
die Vollbringung (Ta Tedn) ber Sünde; bey ung (Ehriften) 
aber werden beynah auch die Beweggründe (asszaı) zur 
Anklage gesogen. „Du ſollſt die Ehe nicht bre— 
hen“! ſagt das Geſetz; du (Chriſt) aber ſollſt nicht eine 


das Meer bir getheilet, Pharao untergetaucht **), das 
Brodt wird dir vom Himmel herabregnen, ber Selfen bir 
Bafler ‚geben; Amalek wird befiegt, micht bloß durch 
Baffen, fondern auch durch die ftreitenden Hände der Ge⸗ 
rechten, welche nicht nur das Zcichen des Gebets, fon» 
dern auch das unbefiegbare Sieges» Zeichen des Kreuzes 
vorfiellen "*). Der Strohm (Jordan) wird in feinem 
Saufe aufgehalten; die Sonne flehet file; der Mond 





®),Beffer weiß ih das Wortfpiel: Zenuos Huepmdnosres nit 
auszudräden. 

“) Auch im 8. T. wird Aanriodpas in ber metaphoriſchen 
Bedeutung, immergi genommen. Der Untergang Pparan's 
im rothen Meere warb, fo wie die Günbfluth, ſchon in den 
Alteſten Zeiten ald Vorbild ber Taufe, worin die Sünde unters 
gehen fol, betrachtet. 

Dieſe Stelle iſt nur dann richtig zu verfiehen, wenn man bie 
Grzäplung 2 Mof. 17, 9—16. von der Beſiegung der Amar. 
lekiter durch Joſua, wobey Mofes feine Hände emporſtrecte 
und fo ben Sieg üter Israel brachte, vorgleichet. 


\ 
i — 





* — V — ———— {sufomog undbie@inmalgegähts: 
u (uorocuros) benauat hat”); Kin folcher wirt auch, | 
— wenn ch kr dem göttlichen Spruch an .Hich 
Weißt: „Brte deine Lenden, wie ein Mann⸗ 
uns sich Antwort, wie cin Mann (Hiob 38, 3: 
4 2.)! Unch ber gottbegeiſterte Davit rägınt ſich 


Daß er mit göttlichen Kraft umgärter ſey. Mac ſielt ex 


Bott als vumghrter.: mit. Rrafe wider die - 


einde®' vor; wenn man nice Ti darin ‚eins Der. .;  - 


ung feiner großen Machtaͤn überhaupt finden 


win. "©o wird ja auch sefagtr baß et mit Licht uns ” | 
geben fey, wie Mit einem Wartet pr. * * .. 





Deim wer 


| 
cht andinheften? 72 un wer TH 







heit mit einander gemein? Was mil ber Heilige Paulus 
damit fagen, wenn er fpriht: So ſtehet nun und 
umgärtet Eure Lenden mit Wahrheit Epheſ. 
6, 14.)2 Soll es nicht vieleicht bedeuten, daß die Einficht 
das Degehrungs- Vermögen beherrfche, und baffelbe nicht 
allenthalben umherſchweifen laſſe? Denn wenn jemand 


24 frage: Was Habt: Die Benbe u —— Be 


einen Gegenſtand liebet, fo bat er nicht dieſelbe Kraft u : 


anderen Neigungen. . 
Wer das heilige Land und den durch Gottes Spuren‘ 


verherrlichten Boden betreten will, muß feine Schuhe 
ausziehen, wie einſt Mofe ee Berge, dawit er 





*) Worauf ſich vie eigentiih bezlehe, PN ich wit angeben. 
Auch habs / ich ee vergebens nach en befriebigenben Etklaͤ⸗ 


rung umge 


Schweigen übergehen. 


Was aber die eberne Schlange betrifft, melde 
gegen den Schlaugen- Biß aufgerichtet ward, fo ift dieſt 
nicht als ein Vorbild deffen, der für ung gelitten, ſondern 





R ®) Kennern der Dogwengeſchichte ift bekannt, daß biefe Anfiht 

von ber Erlöfung Jeſu von den ältern und gieihzeitigen 

Theorieen abweihe. Auch Gregor. Nysson, (orat. cate 
B ehot. magna c. 22—— 26.) betrachtet noch dieſen Punkt aus dem 
Gefihtspunfte eines Tauſches, wobey der Rachtheil lauf 
Seiten des Überlifteten Zeufel’s war. Bgl. Münfder's 
Sandbuch der chriſtlichen Dogmengeſchichte 4 Th. ©, 277— 
281. Unfer Gregor hat Orat. 39. p. 631. (edit. Colon.) ned 
eine andere, ebenfalls eigenthümliche Erklärung. Gr fagt 
‚unter andern: Exudn yap vero dnrrnros aivar ıne waxıas 
S oogssıns, Buormros dinudı delsunas Nuas, oapuor mpoßin- 
parı dalsakırau. iva di rg Adan mpoodalor, re Bra nıgı- 
«eo, nur eiras, 6 vuoc Adan tov malasy dvaoussras, nr 
Außn To marangına ıns oupnos, oapnı tov Bavarov Hararar 
Oarros u.f.w. Ban erſieht hieraus, das Werfhiebenpeit ber 
vo. Anfihten ben alten Kirchenlehrern weder fremd noch uner⸗ 
laubt war, \ J 


— — 


t 


per · Eychi, 267 


Körper umd das Leiden (des Herrn) irre mischen laͤſſeſt 
Stehe nur feR, ruhig umd ficher, ohne dich burch bie 
Ueberredungs » Künfte der Widerfacher erfihättern zu laſ⸗ 
fen. Tritt auf die Höhe, Helle deine Fuͤße auf bie Borhöfe 
Jeruſalen's, ſtuͤtze dich anf den Felfen, damit beine Schritti 
im Dienfte Gottes nicht unficher gemacht werben. 

Was. fageft du? Iſt ed denn wirklich fo verorduet, 
Daß du aus Negnpten, diefem eifernen Ofen, berausgchefi, 
daß du die daſelbſt einheimifche Vielgoͤtterey verlaſſeſt, 
und dich der Fuͤhrung Moſe's, ſeiner Geſetzgebung und 
Herrſchaft dich anvertraueſt? Ich will Dir eine Erklaͤ⸗ 
rung geben, welche nicht die meinige, ſondern nur in ſo 
fern die meinige iſt, als du die Sache im geiſtigen Sinne 
auffaſſeſt. Entlehne von den Aegyptiern ihre goldenen 
und ſilbernen Beräche (2 Mof. 12, 36:), und 
begich dich Damit auf den Weg; nimm dir von frenıbem 
Gut das Keife- Geld, oder vielmehe von deinem eigene 
But; denn dir gebührt der Lohn für die Knechtſchaft umb 
die Ziegel» Arbeit.  Kannft du dabey noch etwas über den 
verdienten Lohn für dich erlangen, fo haft du einen ſchoͤ⸗ 
nen Betrug begangen. Freylich war bein dortiger Zuſtand 
ein unglücklicher, weil du mit Kothe, das heißt, mit 
einem gebrechlichen und unreinen Körper, zu fämpfen und 
fremde und zerbrechliche Häufer, deren Gebachtmiß ge⸗ 
raͤuſchvoll erlifche, zu bauen hatteſt. Wie aber? WInft 
du umfonft und ohne Lohn ausziehen? Willſt du den Ae⸗ 
gyptiern und den feindfeligen Mächten überlaffen, was fie 
mit Unrecht befiren und noch fehlechtee gebrauchen? Es 
gehört nicht ihnen, fondern fie haben es an fich geriffen 
und, wie cine heilige Sache, dem entwendet, welcher 
fpriht: Mein ift dag Silber, und mein bag 
Gold, und ich gebe es, wem id will (Hiob 
33, 1. ff.). Geſtern befaßen ed Jene, meil es ihnen 
verliehen ward: heute laßt es der Herr dir zufommen, 
damit du einen würdigen und heilfamen Gebrauch davon 


Seeneru und Klauen; dirß alles if laͤngſt tobt umd Ahne 
Bedeutung ; fonderu wir wollen Gott ein Lob⸗ Dpfer auf 
nit höheren.Chören, dar 
v erſten Vorhang bringey 
ins Allerheiligſte bliden. 
ichtigeres zu ſagen, wir 
ja, wir wollen und ihm 
igenblicke. Alles nollen 
Durch Leider wollen wir 
durch Blut das Blut 
heiligen. Freudig wollen wir an's Kreuz fleigen. Die 
Nägel ed Kreuzes ſind fuͤg, wenn gleich ſchmerzich 
Ma Thriſtus und für Chriſtus leiden, if beffer, alg mit 
Andern in Luft ſchwelgen. j 


Willſt du Simon von Cyrene fepn, fo nimm dein Kreuz 
auf dich und folge. WINf du der mitgefreuzigte Uebelthaͤter 
Schaͤcher) fepn,. ſo erkenne mit aufrichtiger Seele ihn als 
Sott an. Da er.um doeinetwillen und deiner Sünde wer 
gen umter bie Ungerechten gerechnet ward, fo- werde du 


a 


durch fein Leiden und, wie wir leiden follen, lehrte, un. 


Dfter » Eyclus. | 269, 
wird veraͤndert; die Mauern ſtuͤrzen ein. auch ohne Wurf⸗ 


geſchuͤtz; die Wefpen eilen voran, Israel den Weg zu zei⸗ 


gen und die Fremden (adlogpväovs, ſonſt Philifter) ab» 

zuhalten. Kurz, um bdiefen Vortrag nicht in bie Länge 
zu sieben, alles, was noch und mit dieſen in der Ger 
fchichte angeführt iR, wird bir von Gott verlichen 
werben. | | 

Ein folches Feſt alfo feyerft du heute! Du veran« 
flalte ein Mahl, das chen fo wohl ein Geburtstags⸗Mahl 
deſſen ift, der für dich geboren worden, als ein Begräbniß- 
Mahl deffen, der für dich gelitten hat. Daß ſey für Dich 
bas Gcheimniß des Paſcha. Das hat das Gefeg vorge 
(hrieben; das hat Chriſtus vollbracht, er, ber ben Buch ⸗ 
ſtaben auflöfte und den Geift vervollkommnete; er, ber. 
der durch feine SHerrlichfeit uns aus Gnaben mit ver⸗ 
herrlichte. 

Laßt ung jetzt einen Gegenſtand und eine Lehre un- 
terſuchen, welche zwar von Vielen uͤberſehen wird, mir 
aber einer näheren Unterſuchung vorzuͤglich werth ſchei⸗ 
net; naͤmlich, warum und fuͤr wen das Blut unſers Got⸗ 
tes und Hohenprieſters, jenes große und ſegensreiche 
Opfer, vergoſſen ward? Wir waren der Gewalt des 
Boͤſen (Satan's) unterworfen, weil wir an die Suͤnde 
verkauft und von der Luſt der Bosheit eingenommen waren. 
Wenn nun das Loͤſegeld nur dem, in deſſen Gewalt der 
Gefangene iſt, entrichtet wird, ſo frage ich: wem wurde 
es in dieſem Falle dargebracht, und aus welcher Urſache? 
Etwa dem Boͤſen (Satan)? O der Schande! So haͤtte 
alſo der Raͤuber nicht nur von Gott, ſondern ſogar Gott 
ſelbſt zum Loͤſegeld erhalten! So hätte er einen Lohn er- 
halten für eine große Tyranney, um derentwillen wir von 
Rechtswegen Schonung erwarten fonnten! Oder (ward 
bag Leͤſegeld dargebracht) etwa dem Vater? Aber für's 
erfie: Wir follte dieß feyn? Denn wir flanden ja nicht 


den pur Erhabenheit uͤbergehenden Chriſtus den Eingang 
oseftatten. :-Denferrigeis, welche in Zweifel find, wegen 
fühdes: Körpers sub ‚ber Leidens⸗Spuren an ‚Deufelben 
uebche er, ohne ſie mit auf bie Erde zu bringen, bey ſei⸗ 
ner Auffahrt mitnahm, und welche daher fragen: Wer: 
iſt ber König dee Ehren (Pf. 24, 8:)? gieb zur, 
Antwort: Es iſt ber Herr art: und maͤchtig in 
allem, was er von jeher gethan hat, und noch thut, im: 
Streit und im Sieg für das Menfchengefchlecht. Und 
anf die Doppelte Frage, gieb die doppelte Antwort *).. 

., Solten aber Manche ſich über jene Dramaturgie 
Bipm. Deſaias verwundern und fragen: Wer if der, 


_—— 
*) Id) verftche dieß von ber Wirberholung bar Brage und Antwort, 
welde Pſ. 24, 8. 20, porfommt. Die Meynung bes Verfaffers 
ſcheint zu ſeyn: Der Pfaimiß redet nicht vom zwey derſchiedenen 
©ubjekten, fonbern von Giner Perfon. Die Wiederholung .re 

« Härte man don dem Geheimniſſe der Doppelt » Rauut des Heis 


‚landet. \ 


I 
Oſter⸗Cyelus. ayı 


als ein Gegenbild (aurszunog) gm betrachten. Er rettet 
‚diejenige, welche zu ihm hinblicken, ‚nicht, in wieften 
man glaubt, daß er lebe, fendern daß er ſtarb, umb ae 
ihm unterworfenen Mächte mitſterben ließ, um. fie, wie 
es fich geziemte, zu vernichten. 


Und welches wird wohl der von uns anzuſtimmende, 
auf ihn paſſende Grabes⸗ Orfens (darge) fe? 
Welch anderer, alg ders 
Todt, wo iſt dein Stachel? : 2 
Hölle, wo ift dein Sieg? 
Durch's Kreuz bift du gefallen,: ' 
Geftorben durch den Lebensbringer. 
Du biſt entſeelt und toddee 
Biſt ohne Leben und Bewegung. 
Wenn du noch die Geſtalt der Schlange ihaſt ahaura, 
So iſt es die erhöhte, an ben Schand⸗ Pfahl ron 
. haͤngte Schlange *) _ 


Das Paſcha, ‚an welchem wir jetzt Theil nchinch, 
iſt nur noch ein bildliches, obgleich enthlfiter(yuuevötenor) 
als das alte. Denn jenes geſetliche Paſcha ha (Fbuusog 
naaya) war, ich wage es zu fagen, das dunkle Bild 
eines Bildes. Bald darauf aber wird es vollfommener 
und reiner feyn; dann nämlich, wenn ber Logos das 
neue Pafıha mit uns trinfen wird in dem Keiche feine 


*) Wenn hier aud Fein eigentlies Metrum gebraudt ift, fo. 
fühlet doch jeder aufmerkfame Leſer fogleich, daß dieſer inne 
gsos Peine gewöhnliche Profa fen. 

JIov oov Qavare To nayrg0y; 

Lou oov "467 To vınof; 

To oraroy Beßimoas, 

Tu Coonrow Tedararaoes, 

"Anvors, vexcot, ANIyTTog, AYEVEOYTEMER, 
Kas ei To oynpa owLrıs dgaus, 

"Er vᷣer ornästevouevos. . 


Hageft, daß er mit umd bey ben Zöllnern iffet, und Zoͤll 
mer unter die Zahl feiner Jünger aufnimmt, um für ſich 
ſelbſt etwas zu gewinnen? Was denn? Das Heil der 
Suͤnder! Möchte nicht etwa jemand auch den Arzt anflas 
gen, teil er fich zu den Leiden herabläßt und Seſtank er- 
trägt, um den Kranfen Gefundheit ju verfchaffen; oder, 
weil er, aus Menfchen-Liebe, fic) in die Grube hinab- 
läßt, um das hinabgeftärzte Laft-Thier, tie ed das Ges 
fets fodsrt, zu erretten? Er ward gefandt, aber als ein 
Menſch; denn er war cine Doppelt-Natur. Deshalb 
ward er auch ermüdet, hungerte, darſtete, hatte Seelen 
Kampf und meinte — allcd nach dem Natur » Geflge. 
Wenn es’ aber auch gefhah, weil er Gott war, was 
ſchadet dieß? Er hielt für den Zweck feiner Sendung, 
den Willen des Vaters zu erfüllen; auf ihn, den Emigen, 
führte er alles, was er befaß, zuruͤck, um nicht als ein 
Wiberfacher Gottes zu erfcheinen. Wenn gefagt wird, 
daß er (feinen Feinden) fen Übergeben worden, ſo ſtehet 
auch gefchrieben, daß, er fich felbft dahin gegeben. Und 
wenn gefagt wird, baß er von feinem Bates ſey aufır- 





Dfter -Eycluß. 2. 477 
wvecket und Inden Himmel aufgenommen toorden; fü ſtehet 
auch gefchrieben, daß er durch fich felbft wieder auferſtan⸗ 
den und in ben Hinmel zurücgefchret fer. Das eine 


rührte von. feinem Willen; bag andere von feiner 


Macht ber. 
Du aber fprichft bloß von dem, was ihn erniedriget, 
und übergehefl dagegen, was ihn erhoͤhet, mit Still⸗ 
ſchweigen. Daß er gelitten, bringeſt bus in Anrechnung > 
: aber, daß er freymillig ‚gelitten, ſetzeſt du nicht hinge. 
Was muß der Logos auch jegt noch leiden! Bon Einigen 


wird er ale Gott verehret und vermifcht *); von Andern 
Dagegen als Menſch (upE) verachtet und getrennet. 


Wen ſoll er mehr zuͤrnen, oder wen ſoll er mehr verzei⸗ 
ben? Denen, die ihn unrichtig verbinden, oder benen, 
die ihn trennen? jene follten. verbinden; dieſe trennen. 
Diefe, nach ber Zahl; jene nach der Gottheit. 

Du nimmſt Anſtoß an feinem Menfchen: Körper ? 


Das thaten auch die Juden. Willſt du ihn nicht auch 


einen Samariter nennen? Das, was folget, will ich lie⸗ 
ber verfchweigen *)! Du bejweifelft .feine Gottheit ? 
Das thaten nicht einmal die Dänonen. Du bift alſo un« 
Hlaubiger, als die Dämonen, und verfehrser, als bie 
Yuden! Diefe glauben, daß der Name Sohn die Gleich- 
heit der Würde begeichne; Jene aber erkannten den ale 


Gott an, welcher fie austrieb. Sie glaubten alſo, weil 


er ihnen Leiden-verurfachte. Du aber nimmft weder die 





*) Das Wort ovvalsıpyeras, contrahitur, connectitur, hat dies 

‚ felbe Bedeutung, wie das folgende guvapsır. Der Zufams 
menhang Iehret, baß hier von der in der Dogmatik fo berüds 
figten aumuskıe und euyguoyese bie Rebe fen, welche bald nach 
bem Zeitalter unfer’s Bregor’s fo vielen Streit veranlafte. 

9, Der Berfaffer hätt es für eine Art von Blatphemie, au 
- den Bufas der Juden: „Und ga ben Teufel") Joh. g, 
43+ hier anzufüpren, Gin folder Cuphemismus iſt nicht opne 


Deyſpiel. 
S3 


2. 


Es ift ung mwohlgegangen, feitdem wir gefchaffen worden. 
Das Paradies ward unferer Treue anvertrauet, bamit 
wir ung ergögen möchten. Wir empfingen das Gebot, 
bamit wir uns durch die Beobachtung deffelben bewähren 
möchten. Gott war die Folge (Eootevov) nicht under 
kannt; allein er wollte als Geſetzgeber feinen freyen Wil- 
len beweifen: Wir wurden betrogen, meil wir beneibet 
wurden ). Wir fielen, weil wir UWebertreter waren. 
Wir mußten entbehren, weil tie nicht zu entbehren wuß ⸗ 
ten **), fondern von dem Baume ber Erfenutniß beficgt 





*) Dieß bezieht ih auf B. d. Weish. 8.2, 24: Dur Yes 
Teufels Reid ik der Todt in die-Welt gefommen 
uf. w. Im Koran wird wiederholt gelehrt: daß Iblis 
(dıaßokos) aus Reid ben Adam verfüprte. 


*%) So fheint das doppelte drzoravaapeır (jejunavimus) auch im 
Teutſchen ausgebrüdt werden zu koͤnnen. Das Berbot (1 Moſ. 2 
17. 3. JIu. a.) war: Ihr ſollt nihteffenu.f. m. Be 
norea⸗ hat man auf die Etymologie v7 (non) und ade, 


dw, &odw (edere) zu fehen. Gsentfprigk ganp genau dem: 
Ne odası 


Oſter⸗ Cyclus. 274 | 


Der Bon@bom, oder von der Erde, fommt? Dberr 
Warum ift denn bein Gewand fo rothfarb, 
‚ wie eines Kelter-Treterd, dba du doch ohne 
Blut und Leib bif *)? fo bringe du die Schönheit 
des Gewandes an feinem leidenden Körper zum Borfchein.. 
Denn etwas Liebenswürdigeres und Schönereß als er, ber 


durch fein Leiden verfchönert und durch feine Gottheit ver⸗ 


herrlichet iſt, kann es nicht geben. 

Was werden hierzu ſagen jene Verlaͤumder, jene 
Bittern Spötter der Gottheit, jene Anklaͤger der gepriefe- 
nen Tugend, jene DVerfinflerer bes Lichts, jene ungelch« 
rigen Weifen, für welche Ehrifiug vergeblich geftorben iſt, 
jene undankbaren Gefchöpfe, jene Gebilde des Böfen? 
Willſt du alfo Gott wegen feiner Güte gnklagen? Iſt ce 
fo Hein, weil er fich für dich ermiedriget Hat? Weil er, 
ber gute Hirt, welcher fein Leben für bie Schaafe laͤſſet, 
zu dem Verlornen gefommen ift, über die Berge und Ye 
gel, auf welchen du geopfert; weil er das DBerlorne ge⸗ 
ſucht, und, nachdem er’ gefunden, auf denfelben Schul⸗ 
gern getragen, welche auch dag Holz (ded Kreuzes) tru⸗ 
gen, und zum höheren Leben binaufgenommen und henen, 
die bey ihm blieben, beygezählet? Weil er die Lampe, dag 
heißt, feinen Leib, angezündet und fein Haus ausgekehret 
(dag heißt, die Welt von Cünden gereiniget) und die 
Dradıme (den Grofchen), das königliche Bild, welche! 
durch Leidenfchaften entftelle iſt, geſucht, und bie ihm 
befreundeten Mächte, wegen der gefundenen Drachme; 
berbengerufen und fie, die auch in das Geheimniß feiner 


*) Die hier angeführte Stelle iſt aus Jeſ. 63, 1.2. nah ber LXX, 
jedody mit einigen freyen Abmeihungen. Die Worte: was 
av yniwuv, ftehen weber im bebr. Zert, noch in der LXX, 
find aber ats die Erklärung von DiIn (roth, rothe Erde), weis 
ches mit Ann (Erde) aleiche Ableitung bat, zu betrachten. 
Aud) dvasuov nas aowparon ift Zufag, deffen Beziehung auf 
‚die göttiihe Natur nicht ſchwer zu errathen ifl. 


Smwepter Band, 


Oſter⸗Cyclus. 277 
Wedet und in ben Himmel aufgenommen worden; fo ficher 
‚auch gefchrieben, daß er durch fich felbft wieder auferfian« 
den und in: den Hinmil zuruͤckgekehret ſey. Das. eine 
ruͤhrte von feinem Willen; das andere von feiner 
- Macht ber. 
1 Du aber ſprichſt bloß von dem, was ihn erniebriger, 
und übergebefl dagegen, was ihn erhöhet, mit Stille 
ſchweigen. Daß er gelitten, bringeft bu in Anrechnung > 
: aber, daß er freywillig gelitten, ſetzeſt du nicht hinzu. 
Was muß ber Logos auch jegt noch leiden! Won Einigen 
wird er als Gott verehret und vermifcht *); von Andern 
Dagegen als Menfch (caep&) verachtet und getrennet. 
Wem foll er mehr zürmen, oder wen foll er mehr verzei⸗ 
hen? Denen, die ihn unrichtig verbinden, oder benen, 
-- die: ihn trennen? jene follten verbinden; dieſe trennen. 
Dieſe, nach der Zahl; jene nach der Gottheit. 

Du nimmſt Anſtoß an feinem Menfchen- Körper? 
Das thaten auch die Juden. Willſt du ihn niche auch 
einen Samariter nennen? Das, was folge, will ich lies 
ber verfchweigen *)! Du bezweifelſt .feine Gottheit? 
Das thaten nicht einmal die Dämonen. Du bift alfo uns 
glaubiger, als die Dämonen, und verfehrter, als die 
Juden! Diefe glauben, daß der Name Sohn die Bleich- 
heit der Würde bezeichne; Jene aber erfannten ben alg 
Gott an, welcher fie austrieb. Sie glaubten alfo, weil 
er ihnen Leiden verurfachte. Du aber nimmft weder die 


*) Das Wort ovvalsıgeras, contrahitur, connectitur, hat dies 
felbe Bedeutung, wie das folgende auvaspsır. Der Zuſam⸗ 
menhang lebret, daß bier ron der in der Dogmatik fo berüds 
figten ovmuskse und euygwoprass die Rebe fen, welche bald nad) 
dem Beitalter unfer’s Gregor's fo vielen Streit veranlaßte. 

2%), Der Berfaffer hält es für eine Art von WBlasphemie, auch 
den Zuſaz der Juden: „Und haft ben Teufel’ Joh. g, 
43. hier anzufuͤhren. Ein ſolcher Cuphemismus ift nicht ohne 
Beyſpiel. 
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tigfeit (Jef. 61, 11.). Eine Sonne, ‚von deren ewi ⸗ 
gem lange die Kirche unftrahlt wird, und von welcher 
die heil. Schrift (1 Mof. 19, 23.) faget: Die Eonne 
war aufgegangen auf Erden, und Lot, ein 
Vorbild des Geſetzes, Fam nach Zoar (Eiger), wel⸗ 
ches fo viel heißt, als: Kleinheit. Das if die Sonne, 
welche die Unweiſen weife mache. Das it die Sonne, 
welche unferm Glauben einen feften Grund verleihet. 


Um dieſer Sonne der Gerechtigkeit, um Chriftus 
willen, wird die Kirche zum Himmel. Cie hat nicht ei⸗ 
nen twachfenden und abnehmenden Mond, fondern cine 

emwig leuchtende Gnade erhalten. Hier leuchten nicht einige 
Irr» Sterne (Planeten), fondern es erheben ſich aug dem 
Zauf» Waffer die neuerleuchteten Glanz» Sterne ). Die 





®) Die Rede iſt Hier von ber bem Ofter : Feſte unmitselbar dor⸗ 
hergehenden Taufe. Diefe heißt gewöhnlich gazsauos. Kolıp. 


x R 8* J Ders Cyelu F J —E 
—ã* Deſts Bebot mar alt md sleichreitis mit uns 


— es war eine Anweiſung für unſere Seele, eine Maͤßigung 
des Senuffes. Er war uns nicht and Zufall ober Wil 





: .MBerluk, bie Erfüllung bagegen Genuß jujiehen. - Bir 
£ ‚ Veburften eines Gottes, ber Menſch wärbe und ſtuͤrbe, 


Ebr gegeben, fondern die Nicht - Erfüllung folte und " 


" Yamit wir leben. Wir mußten mitſterben, bamit wir zus Zu 


er Beinigung gelangten. : Wir find mitverherrlichet worden, 

* wir mitauferſtanden. u 

z 2afkreich und are’ Rad“ bie Möunder dieſer Zeiet 
am Kreuze. Die Sonne vexfinfkete und wieder. au 


: gerändet — denn bie Schöpfung muñte mit dem Schöpfer - 


leiden —. Der Vorhang zerriſſen. Blut und Waſſer 
anus der Seite fließend; dieſes, in wiefern er Menſch, je⸗ 
08, im wiefern er Ueber - Menfch (ünegarOpunor) war. 
- Die Erbe bebend: Felfen wegen des Felſen gefpalten. - 
Todte, welche auferfichen zur Hoſſnung der letzten und 
‚allgemeinen. Arferfichung. Zeichen am Grabe, und a 
hen nad) bein Grabe. Mer möchte alle dieſe Wunder 
wuͤrdig -befchreiben? Und doch find fie nicht gu verglei⸗ 
chen mit dem Wunder meiner Erlöfung. Wenige Bluts⸗ 
Tropfen bilden um die ganze Welt, und werden für und, _ 
wie der Milch⸗Saft für alle Menfchen, ein Mittel der 
Verbindung und Vereinigung. 

Du aber, o großes und heiliges Paſcha, du Reis 
nigungs⸗ Opfer der ganzen Welt! So will ich dich, wie 
ein beſeeltes Weſen (ws Euwurn), anreden. O Wort 
Gottes! Licht! Leben! Weisheit! Allmacht! All' deine 
Namen find mir erfreulich. O du des großen Geiſtes 
Ausgeburt, Anregung (opunua) und Siegel! O geiſt⸗ 
voller Logos und erleuchteter Menfch, der du alles durch 
bein Allmachtd Wort trägeft und verbindet. Nimm 
jeßt diefe Rede — nicht eine Erfllings » Gabe, fondern 
vielleicht der Beſchluß unſers Lehramtes — nicht nur als 
ein Dank», fondern auch als ein Bitt- Opfer an. Laß ung, 


a [ı 





raͤuſchvollen Dpfer **) und Neumonds- Feſte. An diefem 
Tage hat er der ganzen Schöpfung neue Beitimmungen 
und Gefege gegeben. An diefom Tage hat er abgefchafft 
das Paſcha des Gefeged und der Juden. An biefem 
Zage hat er ale Vorbilder, Andeutungen und Weiſſagun⸗ 
gen erfüllet. Unſer Pafcha ift das wahre Paſcha, nän« 
Tich der für uns geopferte Chriſtus. Durch Chriſtus if 





®) So muß wohl bie recipirte Besart: wov Amov ro marrpor etı 
Härt werben. Einen viel leihtern und dem biblifhen Sptach⸗ 
gebtauge (1 Cor. 15, 55. 56.) angemefimern Ginn girst die 
Lesart, melde Peravius in Vorſchlag bringt: davaroır 
mevrpov.: Stachel bes Todes. 

@*) I vermuthe dueläs flatt dumdc Svolac. Retteres if, 
meines Wiſſens, gar kein griechiſches Wort, und bie Bermus 
thung bes Petavius, daß es vielleicht von dpov abzuleiten fed, 
diirfte ſich ſchwerlich re&ifertigen laffen. Man müßte wenig, 
ſtens Guide ausſprechen, von ouezw, dmsyen, wobon auch 
Suskar herkommt. Dieb Eönnte auf bie Libationen heios 
gen werben. Daß duskos die angeführte Bedeutung (aeräufd: 
vol, lärmend, pöbelpaft u. f. w.) babe , leidet keinen Zweifel. 


ab 





II. 


Rede 
des Epiphanius auf die heilige Aufer—⸗ 
fichung Chriſti *). 


» 
U) 


- 


Herr, fegne! *) 
| Heute ſtrahlet bie dreytaͤgige Sonne der Gerechtige 
"Leit hervor, und erleuchtet die ganze Schöpfung. Der 
Dreytägige, vormeltliche Chriſtus fproßt hervor gleich 
einem traubenreichen Rebenſtocke und erfüllt die Welt mit 
Sreude.. Laßt ung einen Morgen, dem fein Abend voran« 
sing, betrachten: Laßt ung heute vor dem Morgen. aufs 
fiehen und von der Sreude des Lichts erfüllt werden. 
> Die Pforten der Unterwelt wurden von Chriſtus er⸗ 
- Öffnet, und die Todten erwachten, wie aus dem Schlafe. 
Chriſtus, die Auferſtehung der Gefallenen, erfand, und 
erweckte mit ſich den Adam. Chriftus, dig Auferftchung 
Aller, erftand, und befigyte vom Sluche die Eva. Chris 
fius, die Auferfiehung, erfand, und verwandelte die Un- 
ordnung, Haßlichfeit und Trauer der Welt in Ordnung, 
Schönheit und Freude. Es erſtand der Herr, wie ein 


*, Epiphanii Opera. Edit. Dionys. Petavii. Paris. 1623, 
F. T. II. p. 276— 284. Der Zest hat einige Lüden, bie aber, . 
wie der Zufammenhang lehret, nicht bedeutend feyn, und leicht 
ergänzt werden können. 

**) Wegen biefer Formel ngl. oben &. 59. Ferrarius, beſſen 
Shrift dort citirt ifl, hat die Mennung, daß biefe und andere 
Dorologien nit von ben Verfaſſern ſelbſt, fondern von den 
Moͤnchen ber fpätern Zeit herruͤhren. 


der Kopf zertrgten wird. 

Dort taufte Mofes das Volf Isracl mit der näht- 
lichen Taufe. Dort bedeckte das Volk die Wolke. Das 
Volk Chriſti aber überfchattet die Kraft des Hoͤchſten. 
Dort führte, nachdem das Volk gerettet mar, Moſis 
Maria (Mirjam, Mofis Schwerter) den Reihen Tany an 
(2 Mof. 15, 16.). Hier aber feyert, nachdem das Bolt 
der Heiden gerettet worden, bie Kirche Ehrifti mit allen 
ihren Tochter. Kirchen, ein heiliges Fe. Dort nimmt 
Moſes zu dem gefchaffenen Felſen feine Zuflucht ; hier aber 
nimmt das Volk feine Zuflucht zu dem Felſen des Glaw 
bene. Jene Beleg» Tafeln wurden zerbrochen, eine An⸗ 
deutung, daß das Geſetz vorübergehen und für veraltet 
erkläre werden folte. Hier aber werden die göttlichen Ge⸗ 
fege unveränderlih beobachte. Dort wurde, zur Strafe 
für das Voll, das Kalb gegoffen; hier aber wird, zum 
Heil des Volks, das Lamm Gottes geopfert. Dort wirb 

, der Felſen mit dem Stabe gefchlagen ; hier aber wird den 
Gelfen Chriſtus bie Seite durchſtochen. Dort floß Waſſer 
aus dem delſen; hier aber quoll Waſſer und Blut aus dee 


r- 


Dfier-Eyclut, 233 


| 

Kirche hat nicht regenfchtwangere Wolfen, ſondern gotter⸗ 
‚ Ieuchtete (Heodoyors) Lehrer. Sie’ ſchwebet nicht über 
fchlammigten Waffern, fondern fie ift auf heilige Lech 
ren gegründet. Sie feine feine Winter » Regen aus 
— — —— —. Sie belehret die Menſchen, nicht 
nach dem Geſchrey der Voͤgel, ſondern durch die Stimmen 
erwaͤhlter Lehre. 

Das iſt der Tag, den der Herr gemacht 
hat. Laßt uns (geiſtig) deſſelben freuen, 
und auf eine Gott anſtaͤndige Weiſe froͤhlich ſeyn 
an demſelben (Pf. 118, 24.). Das iſt ber feſtlichſte 
Tag von allen unfern Seften. Das ift daß Feſt, worüber 
ung der heilige Geiſt felbft eine Belehrung giebt, wenn er 
fpriht: Schmädet das Feſt mit bihten Zwei» 
gen *), bis an die Hörner des Altar’s (Pf. 
118, 26.) Das ift dag Feſt für die gange Welt, zu⸗ 
gleich ein Erneuerungs » und ein Rettungs⸗Feſt ”). Die 
ſes Feſt if die Burg (axpomodıs) und der Gipfel (sopvpn) 


Pndea ift wörtlih ber Teich (piscina), bas Bafferbepältnip 
bey der zaufe, Taufftein. 

*) Die Worte: ouou ra sus Halzovasn ſtehen nicht in der cities 
ten Pfalm » Stelle, weber im hebr. Zerte, no in der LXX. 
Auch paßt Halmovosr, man mag ed nun von Erwärmung oder 
Ergoͤtzlichkeit erklaren, nidt gut in ben Zufammenhang. Ich 
vermutbe daher, daß Epiphanius HDaAdoss, ober Halkıcıyv 
(von der Form Haldsc) gefchrieben babe. Dieß wäre als bie 
Epexegeſis von ross mınakovas zu betrachten und entfpräde 
auch dem hebr. niay in ber Bedeutung von Zweigen, Laubs 
wert u. f. w. 

”*) Eyxasrıov kann des Zufammenhanges wegen hier nit.auf 
das Feft der jübifden Tempel: Weihe bezogen werben. Es 
fyeint vielmehr auf die Gewohnheit der Heiden, um biefe 
Zeit das Frühlings: Zeft, Beyer ber verjüngten Erbe u.f. w. 
zu begthen, angefpielt zu werben. Alödenn hat man auch bie 
Emphaſis von wavros xoouov db. h. Juden und Heiden, Zurg- 
erar nämlich iſt wohl unbezweifelt das Pafhas Fe, zur Er⸗ 
innsrung des Rettung aus Aegypten. 


| f P 


mitleidig ſeyn gegen diejenigen, welche an dem Nothwens 
digen Mangel leiden. Denn, wenn ein Glied leidet, fo 
leiden alle übrigen Glieder mit. Wir wollen alfo mitlci« 
; dig ſeyn gegen unfere Brüder, welche unfere Glieder find; 
Bun gegen einige mit unfern Gütern; gegen andere mit Worten 
"und andern Wohlthaten; gegen alle aber durch unfere Fire 
\ bitte bey Gott. Laßt ung alfo heute, ich ermahne Euch, 
eine gemeinfhaftliche Vorſtellung (zgeoßeıa) bey Gott 
thun; denn wir find in einer gemeinſchaftlichen Gefangen. 
ſchaft. Laßt ung, ich ermahne Euch, eine gemeinſchaft · 
liche Bitte vortragen; denn wir erfahren eine gemein» 
ſchaftliche Züchtigung. Laßt und auf den hoͤren, welcher 
fpricht: Bieter für einander, damit Ihr gene» 
ſet ). Laßt ung auf Chriftus hören, welcher fpricht: 
‚ Wenn zwey oder drey in einer Biere über. 
einfiimmen, fo wird ihnen alleg, warum fie 
bitten, wieberfahren (Joh. 15,7. u. a.). 





©) Rach der Eebatt iadyre, ſtatt bes fehlerhaften: dadyra, wel⸗ 
geh tm Bette ſtehet. 


7— J 


zu rt 
:0gn bajıbyatin mahnt. Dmaelgieumm ;'” — -\ 
Yimssel das liiſch · der Machteln, er on. 


Farl⸗ deg Sates aus der Diberuunmn hen... 
: Apng daß Mensa, und Barbını minnkee cin Besleem. . - 
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Vordud auf Epritus NE. auch Der viſch des Jonas, 
aus welchem er nad) drey Tagen wieder zum Worfcheig. 
Fam. Ein anderes Vorbild ven dem Gefängniffe im der: 
Untertele it das Gefängniß Jo ſe ph's. Die * 
riſche Synagoge brachte ihn im daſſelbe; aber er ‚ing, 
mach drey Tagen, vorwurfsfrey wieber auß dennfelben ber⸗ 
vor, fo wie Chriſtus nach drey Tagen von ben Todten. 
Auch die Löwen- Grube Daniel’s besiehet ſich auf das 
Grab Jeſu, unfers Heilandes, aus welchen derfelbe, dem 
Löten » Rachen der. Unterwelt und des Tedtes entrifen, 


gen über ihre Gefangenfchaft. Der Du des glaubigen 
Schaͤcher's (Anszov) Gebet erhoͤrteſt, erhoͤre auch heute 
die Bitte deines glaubigen Volks. Der du die Neue und 
dag Senfjen des Petrus erhörteft, erhoͤre auch unfer, der 
Armen, Weinen. Der du dich von den Thränen des Ras 
wandifhen Weibes nicht abgewendet, erhöre auch deine 
Heine Kirche, welche für die große Zahl ihrer Gefangenen 
heute zu dir, ihrem Gott, um Huͤlfe flehet und alfo fpricht: 
D Sott, der du nach drey Tagen von den Todten aufer- 
ſtandeſt, laß auch dein glaubiges Volk aus den Händen 
feiner Feinde wieder auferfiehen. Der du den Adam von 





Wenn bdieß, ber hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit nach, vom heiligen 
Abendmahle zu yerſtehen ift, fo darf man in den Worten: iv 
arg zugosw um keine bogmatifch » turgifhe Sabtilität der 
foätern Zeiten, welche das ore suimere erfodert, ſuchen. 
Bis zum VI. und VII, Jahrhundert wurde das confecricie 
und gebrodene Brodt von den Diukonen ben Communicanten 
in die Hand gegeben. Tertull. de coron. mil. c. 3, de 
idol. .c. 7. Cyrill. Hieros. Catechen. Y. $. 18. Basil. 
M. ep, 389. Concil. Trullan. can, 101. 
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Das Gebet, meine Brüder, If eine Harfe Waffe ver 
- Kirche! Das gemeinfchaftliche Gebet gu Gott, meine Bräs 
der, gumal wenn es von einem glanbigen Volke in feiner 
Gefangenfchaft fommt, iſt eine flarfe Mauer! Niemand 
mage es, zu fagen: daß Gott die Sünvder-nicht erhoͤre! 
Er erhoͤret am erften bie Bitten der Niedrigen und Suͤn⸗ 
der, und vorndmlich derer, bie um feines Namens willen 
Mühe und Arbeit haben, geſchlagen, eingeferkert, be⸗ 
drängt und von den Feinden befchimpft werden, ohne ben 
Blauben an Chriſtus gu verläugnen. Aus der Zahl ber. 
ſelben find auch unter unferm gegenwärtigen Volke beyder⸗ 
ley Geſchlechts viele Belenner Jeſu, deren Gebet von ihm 
bald erhoͤret wird. Dieſes Gebet, Geliebteſte, iſt eine 
ſtarke Waffe. Denn Chriſtus nimmt auf alle diejenigen 
eine guͤtige Ruͤckſicht, welche ich feinetwegen täglich ber - 
Gefahr ausfegen. Auf diefes Gebet vertrauend und auf 

ihre Zuverficht gu Gott biublictend, laßt ung gemeinfchaft- 
lih und unabläßig für unfere in Roth begriffenen Brüder 
bitten. Pflegt doch ſchon an feftlichen Tagen bie Gnade 
des Landesherrn vielen Verurtheilten Verzeihung und Bee 
freyung gu fchenfen *)! Es iſt daher, ich wiederhole es, 
meine Brüder, dag Gebet der Kirche, vornämlich gefane 
gener Slaubigen,, etwas Großes! Auch der Regent pflege 
auf die Fuͤrbitte des Volks gütige Nückficht zu nehmen und 


*) Das hierbey vorzugsweife an bie gefeglich verorbnete Ind ul- 
gentia paschalis (Cod. Theodos. IX. tit. 38. 1. 3. 4 
gi. Chrysostom. homil. VI. er XX ad populum Anti 
ochen.) zu denken ſey, iſt eben ſo gewiß, als es Schwierigkeit 
bat, ob &v raus Eoprass bloß von den Paſchal⸗Solennitaͤten 
(quindecim dies paschales), ober aud von andern Peften 
(mo aber feine beftimmte Indulgenz geſchichtlich bekannt ift) 
zu verfiehen fey. Ja, man koͤnnte fogar dv tass dopras nol- 
Aoss verbinden, da es nicht nothwendig auf das folge. zara- 
dınoss bezogen tverden muß. Ic habe Baoslare burd Lan: 
besherr überfegt. Nach dem befonderen Sprachgebrauche je⸗ 
ner Zeit iſt es der rͤmiſche Kaiſer. 


ned Volkes, welches in Wüften und unmegfamen und waſ⸗ 
ferlofen Gegenden verfucht wird. Gedenke, o gitiger und 
wmenfchenfreundlicher Herr, derer, bie mit ung und vor 
ung waren. Komm’ ihnen jur Hülfe und nimm dich ihrer 
ferner an. Nette fies fie, die unter allen auf Erden bie 
glendeſten und verachteſten find. ie, die in den Einde 
den von allen Menfchen verlaffen find; die, fern vom beie 
ner Hand, verfolgt werden; die heftig durch deinen Zorn 
gerüchtiget werden; die zum Theil vor ihrem Todte, wie 
Todte von den Menfchen, verworfen werden; die mit wil⸗ 
den Thieren zufammen zu wohnen verurtheilt find; deren 
erlittene Gewalt ſonſt niemand fieher, als dein fchlaflofed 
Auge und deren Bedürfniffe, außer dir, o Herr, niemand 
kennet ⸗¶ — — — — . Sie find von der bewohnten 
Erde und von der Kirche getrennt und abgefondert, und 
wiſſen nichts von den Feſten und dem heutigen Tage. 
Diefen, o Herk, ermeife nur ein wenig Barmherzigkeit; 
denn ich fobere nicht viel. Komm’ ihnen zur Hülfe, o Gott, 
der du fie gezüchtiget. Komm ihnen zu Hilfe, die ſonſt 
deine Kinder twaren. Ja, auch fie waren einſt deine Kinder. 
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den Zodten auferweckteſt, erwecke auch dad Horn der Chris 
en *). Du, ber: bu ald Gott, jetzt und einſt, Knechts⸗ 
Geſtalt annahmſt, errette dein erniebrigte® Volk von ber 
Kucchtfchaft. Der du dich herabgelaſſen, um unſertwil⸗ 
len ein Kind gu werden, errette ung, deine zahlreichen 
Kinder, vom Schwerdte. Der du aud Damals Gott warf, 
als bu mit deiner Dutter ald Bremdling in Aegypten ver⸗ 
weilteft, rufe zuriick von der großen Entfremdung (Were 
ireung) die Mätter und Kinder. Der du, nach deinem 
Mitten, für Viele verkauft wardſt, laß aufhören den Vers | 
fauf deines Volkes und deiner Kirche. Der du, um unfer 
“willen, die Schläge und Drohungen des Pilatus auf deis 
nen Mücken genommen, und der du um unfertiwillen vol 
beiner Wanderfchaft ermuͤdet wardſt, laß aufhoͤren bie 
Mühen und Befchwerden deines Volkes. Der du am 
Kreuze gerufen: Mich durfte! erquicke durch deinen 
hau die armen, von Durft und Hunger gequaͤlten See⸗ 
len. Der bu von Ungerechten unter Ungerechte verur⸗ 
sheilt wardſt, errette und von ben Anfchlägen der Unges 
rechten. Der bu von Ungerechten'wie ein Uebelthaͤter ent» 
bloͤßt und von Ruchlofen gefeffele wardſt, loͤſe die Feſſeln 
derer, die fich felbft gefeffele Haben. Der du beine unbe« 
flefte Mutter wegen ihres Klagens und Weinens von 
Kreuze herab getröfter; der du den Weibern, welche Sal⸗ 
ben brachten, dag: Seyd gegruͤßt! zugerufen, rufe 
auch jest diefen Gruß deiner Kirche gu. Du, deffen Hände 
und Füße von den theuern Nägeln durchbohrt wurden, 
befreye die Hände und Fuͤße der ſchwergefeſſelten Völker. 
D dus menfchenfreunblicher Herr, der du ſprachſt: Meine 
‚ Seele if beträbs big in ben Todt! erldfe dein 





*) Die befannte biblische Redensatt, werde ſo viel bebeutet, ala 
mit Kraft und Stärke ausrüften, mit Würde und Ruhm bekiels 
ben u. ſ. we gl. Pf. 182, 17. Ezech. 29, 21. Luk. 1, 69. 
n. a. Gtellen. ” 

Zweyter Band * 


auch deiner Liebe unwuͤrdig find, fo find wir doch die zu 
einer Heerde verfammelten Schaafe deiner Kirche. Diefe 
Bitte.für den großen Haufen deines gefangenen Volkes 
tragen wir Armen an deiner dreptägigen Auferfichung dir 
Bor; mir, bie Priefter und das Volk, Jünglinge und 
Jungfrauen, Greife und Knaben, Mütter und Kinder. 
Alle Seelen der Glaubigen wenden fih an dich. Errette 
fie alle aus allen drohenden Gefahren und mache fie deine 
Reiches würdig, durch die Gnade und Liebe deines einge ⸗ 
bohrnen Sohnes, unfers Gottes, Heren und Heilandes 
Jeſu Chriſti, und mit feinem heiligen und lebendigmachen⸗ 
den Geiſte, jegt und immerdar und in alle Ewigkeit. Amen! 
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Auch fie waren einſt Chriſten. Sie waren einſt beine 
Heerde. Sie waren einſt deine Glieder. Sie nahmen 
einſt Theil an deinem unbefleckten Leibe; und muͤſſen jetzt 
die Beute wilder Thiere werden. 

: Darum, o Herr, blide.auf fie mit Gnade und 
Barmherzigkeit! ich’, melche Gewalt diefe Ungluͤckli⸗ 
chen erleiden und fchenfe ihnen dein Mitleid! Sich an 
ihre Nacktheit und befreye fie aus dieſem Zuflande. Sich’ 
an ihre große Hülfiofigkeit, und erweiſe ihnen deine 
Barmherzigkeit. Iſt auch bie gegen fie verhängte Zuͤchti⸗ 
gung gerecht, fo heile fie dennoch. Haft du fie auch, wie 
fies verdienten, preidgegeben, fo verfammle fie doch 
wieder zu dir. Du. haft fie gefchlagen; troͤſte fie wieder. 
Du haft fie preisgegeben; rette fie wieder. Haben wie 
reich oft und viel gefündiget, fo gebenfe doch unferer 
wieder und erhöre unfere Bitten. Bor allem ſey einge 
benf derer, bie in Einöden, Bergen, Höhlen, Schlupf - 
winfeln und unmwegfamen Dertern der Erde fich befinden, 
und Chriften, unfere Brüder und dein Volk, find. Wir 
befinden ung in firchlicher Semeinfchaft mit den Glaubl⸗ 
sen; fie aber find in der Eindde den Angriffen ihrer Feinde 
ausgeſetzt. Wir erfcheinen froh bey unfern Feſten; fie 
aber fhmachten ın großer Finſterniß. Groß ift ihr Un 
glück; groß ihre Gefahr; gefährlich ihre Wunde; hart 
‚ ihr Unfall; unabwendbar ihre Niederlage; heftig der fle 
bedrohende Stachel; mannichfaltig dag Trauer » Spiel 
(noln n roayodıa), das ihrer wartet. Verlaß fe 
nicht, o Herr, fo lange fie drauffen find (Eos En), fon» 
dern erzeige ihnen, nach der Züchtigung, deine Güte, da⸗ 
mit nicht ohne Unterlaß die Juden gegen ung prahlen, 
und damit nicht die Heiden von ung fagen: Wo iſt ihre 
Gott? Wo ift ihr Chriſtus? Wo ift ihr Kreuz? Wo iſt 
ihre Hoffnung? Wo ift der Glaube der Ehriften? Sie 
werden nicht wagen, dich zu fagen, wenn fie bald beine 
Barmherzigkeit an ung fehen. Ja bald, o Herr, muͤſſe 
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Die Geſchichte der Auferftehung unſers Herrn wird in 


dieſen Tagen, nach allen vier Evangeliften, gelefen. Daß 
aber alle aelefen werben, ift darum nöthig, weil die ein⸗ 
zelnen nicht Alles erzählt haben, und weil ber eine bag. 
übergebet, was ber andere berichtet. Gewiſſermaßen 
haben fie ſich alle ſelbſt Plag gemacht (sibi locum dede- 
runt omnes), bamit fie alle nothig.mären. Der Evan⸗ 
gelift Markus, deffen Bericht an dem gefirigen Tage 
vorgetragen wurde, erzählt kürzer, mag Lukas ausführ- 
licher berichtet, von den beyden Jüngern, welche, ohne 
zu ber Zahl der Zwölf zu gehören, dennoch) Jünger waren, 
welchen der Herr, als fie auf dem Wege waren, erfchien, 





*) Sermo V. in diebus Paschalibus: de resurrectione Christi 
secundum Lucam. ®&. Augustini Opp. edit. Bened. T. 
V. P. II. serm. 234. p. 987— 89. Wir haben von diefem 
Kirchenvater: 1.) Fauf Homilien in Vigiliis Paschae. 2.) Sechs 


Hom. in diePaschae. 3.) neunundzwanzig Homilien in diebus _ 


Paschalibus. Die legtern find vorzüglidy deshalb widtig, 
weil fie fämmtlih über die aus den vier Evangeliſten in eine 
Synopſis gebrachte Geſchichte der Auferfiehung Iefu gehalten 
find, und über biebefanntlid von jeher für fo ſchwierig gebals 
tene Harmonie der Evangelien manche intereſſante Wer 
merkung enthalten. 


du felig (Nm. 10, 9.). Das ift die Seligfeit, wos 
von ich geficen gehandelt habe: Wer glauber und 
getauft wird, der wird felig (Marc. 16, 16.). 
Ich weiß, daß Ihr glaubet, alfo werdet Ihr auch felig 
werden. Haltet im Herzen, befennet mit dem Munder 
daß Jeſus auferfianden ſey von den Todten. Aber habet 
den Glauben der Chriſten, nicht den Glauben der Dämos 
nen, Denn ich mache Euch diefen Unterfchied, fo viel 
an mir liegt, und nach der mir verliehenen Gnade Gottes. 
Mach diefer Unterfcheidung twählet und liebet. Wohlan, 
ich habe gefagt: Diefer Glaube .an die Auferftehung Jeſu 
Chriſti unterfcheidet ung von den Heiden, Frage den Hei⸗ 
den; ob Chriſtus gefreugiget worden? Da fehreyet et: 
Allerdings! Fragſt du aber; ob er auferflanden? fo 
leugnet er dad, Frage ben Juden; ob Chriſtus gefrenzir 
get worden? fa geſtebet er dag Verbrechen feiner Borfah- 
ven er geſtehet cin Verbrechen, woran er felbft Theil 
hat. Denn er trinkt, was feine Vorfahren ihm zutranken: 
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- &iehe, wir find beffer! Sie nannten Ebriſtum ei⸗ 
nen Propheten; wir aber wiſſen, daß er der Herr der 
Propheten fey. Er war, fo fprachenfie,. ein Prophet, 
mächtig von Thaten und-Worteh. Und gie 
ihn unfere Hohen - Priefter gekreuziget bar 
den. Unb fiche, heute if der britte Tag, 
Daß folhes gefhehen if. Wir aber hoff» 
ten (V. 21.). Wie? Ihr hofftet, und Ihr hoffet 
‚nicht? Iſt das Eure ganze Jüngerfchaft? Der Schächer 
am Kreuze übertrifft Euch! Ihr "hattet den vergeflen, 
der Euch belehrte; er aber erfannte ihn, als cr neben 
ihm (am Kreuse) hing. Wir Hofften. Nun, was. 
Hoffter ihr denn? Er werde Israel erlöfen. Die 
Hoffnung, die Ihr hattet und bey feiner Kreuzigung vers 
Ioret, erfannte der mit ihn gefreusigte Schäher. Denn 
er fprah zum Heern: Herr, gebenfe meiner, wenn 
Bu in bein Reich fommft (Eul. 23, 42.)!' Siehe, 
bie Erklärung von. diefem: Er wirb Israel erloͤ⸗ 
fen! Das Kreuz war die Schuls., Da gab ver Meifer 
dem Echächer Unterricht. Das Holz, woran er Bing, 
ward zum Lehtſtuhle (cathedra) des Meiſters. 


Er aber, der fih Euch wieder geigte, möge Euch 
auch die Hoffnung wiedergeben. nd fo gefihah es auch). 
Richtet indeſt, Geliebtefte, Eure Aufmerkſamkeit darauf, 
wie Jeſus von denen, deren Augen gehalten wurden, daß 
fie ihn nicht Fannten, an der Art, wie er dag Brodt brad), 
erfannt feyn wollte. Die Glaubigen wiffen, was ich da» 
mit fagen will, Sie kennen Chriftus im Brodt -drechen, 
Denn nicht jedes Brodt, fondern nur das gefegnete (conſe⸗ 
crirte) Brodt Chriſti wird der Leib Chriſti. Da erfamnten 
fie ihn, da waren fie von Freude ergriffen, ba eilten fie 
zu Andern, vie fie fchon unterrichtet fanden, um ihnen, 
was fie gefehen, zu erzählen, und es dem Evangelio bey: 


N 
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sufügen. Die alles ward, wie es geſprochen, derhes⸗ 
-elt und hefchrieben wurde, auf ung überliefert, 


 Laflt ung an Jeſum den Gekreuzigten glauben, abe 
an den, welcher am dritten Tage erftand. Diefer Glan 
üftes, ber ung von den Heiden und Juben unterfcheideti der 
Glaube, nach welchem wir überzengt find, daß Ehrifat 
von den Todten anferftanden fey. Der Apoftel (Pauls) 
ſchreibt an den Timotheus: Halt-im Gedädtaiffe 
Jeſum Ehriftum, der auferſtanden if vos 
den Todten, aus dem Geſchlechte David's, 
nah meinem Evangelium (2 Timoth. 3, 8) 
Derfelbe Apoftel fagt auch: So du in deinem Her 
sen glaubeſt, daß Jeſus der Here ſey, un 
wit deinem Munde befennefl, daß ihn Bor 
von den Todten auferweder bat, fo wirk 
du felig (Roͤm. 10, 9.) Das if bie Seligkeit, me 
von ich geſtern gehandelt habe: Wer glauber und 
getauft wird, der wird felig (Mare. 16, 16.) 
Ich meiß, daß Ihr glaubet, alfo werbet Ihr auch felig 
werden. Haltet im Herzen, befennet mit dem Munde / 
daß Jeſus auferfianden fey von den Todten, Aber habet 
den Glauben der Chriſten, nicht den Glauben der Dämos 
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Sein Blut fomme über uns und über un— 
fere Kinder (Matt 27, 25.)!. ber frage ihn: .o6 
er non den Todten auferfianden? . Dann wird er Idugnen, 
verſpotten, anflagen. Wir find unterfhieden. Denn 
wir glauben, daß Chriſtus, aus dem Gefchlechte 
Davids vach dem Fleiſche, auferKanden fey von den 
Todten. Haben die Dämonen das nicht getvußt? Oder 
baben fie nicht geglaubt, was fie gefehen? Noch vor 
feiner Auferftehung fchrieen und ſprachen ſie ja: Ich weiß, 
daß du der Sohn Gottes biſt (Marc. 1, 24. 
vgl, 3, 11. u. a. St.). Wir unterſcheiden und von den 
Heiden, indem wir an die Auferſtehung Chriſti glauben. 
Laßt uns auch, wo moͤglich, uns von den Daͤmonen un⸗ 
terſtheiden. Was iſt es doch — ich bitte es zu beherzigen! 
was iſt es doch, was bie Daͤmoren ſagen: Wir wiſſen, 
daß du der Sohn. Gottes. bift?.- Und fie erhalten 
zur Antwort: Verſtummet! Sagten fie nicht baffelhe, 
was auch Petrus auf die Frage: Wer fagen die Leuger 
‚Roß ich fey (Masth: 16, 13.)2 erwiederte? Und was 
er auf die Srages Wer ſaget denn Ihr, daß. ich 
fey? antwortete: Du bit Eprifing, des leben⸗ 
digen Gottes Sohn (Matth. 16, 16.)! Go bie 
Dämonen; fo. Petrus. Go die.böfen Geifter; fo ein 
Apoftel. Die. Dämonen erhielten zug Antwort: Ver- 
fummet! Die Antwort, welche Petrus erhielt, war; 
Selig bi du! Was jene unterfhied, das unter 
fcheide auch) und... Warum riefen die Dämonen alfoR 
Aus Furcht, Warum Petrus? Aus Liebe. Wählet und 
Jiebet alfo. Das ift der Glaube, welcher die Chriſten 
von den Dämonen unterfcheidet ,. nicht aber jeder Glaube. 
Du glauben — fo heißt es im Briefe Jafobi (K. 2, 
19.) — du glaubeft, daß Ein Gott ſey? Du 
thuf wohl daran; die Dämonen glauben’d 
euch, und zittern! Es fagt dieß eben der Apoſtel, 


Hälfte, jur Hebdomas magna, und wird, im Ge— 
genfage von Hebdomas nigra, bie Weiß -» Wode 
(weiße Woche, hebdomas alba, s. in albis) genannt. 
Ueber den Grund biefer Benennung finden wir folgende 
Angaben: 

1.) Zur Erinnerung an die Erfcheinung ber Engel 
beym Grabe Jeſu. Bon biefen wird gefagt, daß fie in 
„weißer Kleidung“ *) erfchienen. S. Matth. 28, 3. 
Marc. 16, 5. Luf. 24, 4. Joh. 20, 12. 

2.) Weil die am heiligen Sabbat getauften Kate: 
chumenen, oder Neophyten, die ihnen bep der Taufe ans 
gelegten weißen Kleider diefe ganze Woche hindurch 





*) Ueber bie Verſchiedenheit ber Ausleger in Anfehung diefer Ans 
gelopgaine und der Bedeutung dr Anna, ivdoue Auımor, 
os yuw, orolgy Auans u.f.w. ©. Eihhorn's Aug. 
Bibliothek der bibl. Lit. VI. 8. S. 700. ff. VIII. B. ©, 6; 
GYerer’s Schriftforſcher 2. St. 1803. &.319— 24. Paus 
lue Gommentar über da6 R. T. 3. Th. ©. 859. ff. Kuin- 
oel Commentar. in libros N, T, historigos, Vol, L p 
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trugen und am nächfifolgenden Sonntage ablegten. Ob 
diefe Sitte fih auf jene Angelophanien beziehe, oder aus. 
dem Heiligthume abflamıme, läßt fich nicht mit Gewißheit 
angeden. Allein fo viel ift gewiß, daß bie weiße Farbe 
als etwas ben Ehriften Eigenthuͤmliches betrachtet werben. - 
fam. ©. Th. J. ©. 120. ff. Im Koran werden bie Apo⸗ 
el Jeſu faft immer bie Weißen *) genannt, welches 
ſich zunächft auf die weiße Kleidung, ſodann aber chen fo 
wohl auf die ausgezeichnete Würde, als auf die Reinheit 
und Lauterfeit der Geſinnung und des Wandels bezieht. 
Das bey den chriftlichen Dichtern vorkommende: candi- 
dus exercitus und grex niveus if von biefer 
Tauf⸗Sitte abzuleiten. 


Daß diefe Woche den Namen: Dies Neophy-- 
torum führte, ergiebt fich aus dem Zeugniffe des Aus 
guftinus (Epist. ad. Januar. 119. c. 17.), welcher 
fagt; „Nam ut quadräginta illi dies ante Pascha ob- 
serventür, ecclesiae sonsuetudo röborävit, 3it etiam 





*) Man vgl. Koran Bur. III. 45. LXI. 24. u.a. Gt. Das Wort 
a (Albavariun) bedeutet Albatos, candidos; und 


das Zeitwort sum hat nicht nur im Arabifchen, fondern aud 
im Hebr. Ghald. Gyr. und Rabbinifhen tie Bedeutung al« 
bescere, candere u.f.w. Der Gyrer bat Joh. XX. ;ıq, 
os» (man>): iv Asvoıs. Gerade fo finden wir das 


Chaldaiſche yyrı Dan. 7, 9. gebraudt: Im A. T. . B. Je 
tem. 27, 20. 39, 6. Jeſ. 34, 12. U. as find anni proceres, 
principes, auf eine ähnlihe Weiſe, wie in Athen bie obrige 
Zeitiichen Perfonen Advxogsrwvss genannt wurden. Bläns 
gend weiß ifl die Farbe der Heiligen, Himmliſchen, ja Bote - 
tes ſelbſt. Bol. Pf. 104, 1.2. Aud Cicero de leg. II. c., 
45. fagt: Color albus praecipue decorus Deo est. Daß bie 
Huri’s, oder QJungfrauen des Paradieſes, ebenfalls von der 
weißglänzenden Farbe ihrer Haut, ober Kleider (ober, wie 
manche Audleger bed Koran's behaupten, ihrer Zähne, Augens 
weiße 2c.) den Namen haben, iſt unleugbar, 


führt. Dennoch wurden noch allerley Befchränkungen 
für nöthig erachtet, um die übrigen vier Tage der Weiß⸗ 
Woche nicht gewöhnlichen Werfel- Tagen gleich zu fegen. 
Dahin gehört, was. Durandus (lib. VI. c. 86.) in 
der oben ©. 18. n. 16. mitgetheilten Stelle fagt: 


[on An die Stelle der verbotenen Schaufpiele (spectacula 
&t udos) fegte man religisfe Ceremonien, Proceffionen, 
geiſtliche Comödien, die Risus paschales u. bergl. Die 

Schriftſteller jener Zeit erwähnen der feyerlichen Auf» und 
umzuͤge der Neophyten, in Begleitung ihrer Tauf: Pa 
then,. mit Ofter - Kerzen und unter fröhlichen Gefängen. 
An manchen Orten war cd gebräuchlich dag Bild einer 
Schlange umherzutragen — auf eine ähnliche Weife, 
wie einft den Israeliten bie eherne Schlange ein Spmbol 
der Rettung war. Es ſollte vorgebildet werben, daß 
Chriſtus, der Gekreuzigte, ung von ber Macht und Lift des 
Satan’ erlöft habe. Auch wurden Scenen aus ber Lei⸗ 
dens⸗Geſchichte Jeſu dramasifiee. Died erhellet unter 


RE 
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“aubern aus Ludovic. Vives ad Augustin. de civit, 
Dei L. VIIL c. 27., wo der Berfaffer gegen dergleichen 
Spiele. eifert und mit den Worten fehließt: „ Fiunt haeq 
magno scelere non tam eorum, qui spectant, "-quanz 
sacerdotum, qui hec in templis Geri permittunt *. 


In der orientalifch » griechifchen Kirche wird dieſe 
Woche Atanaumasnog (Erneuerung) genannt, ein Aus⸗ 
druck, den wir ſchon von mehrern Schriftfielern des IV. 
Jahrhunderts gebraucht finden. Zur Erklärung deffelben 
bemerft Leo Allatius (de Domin. et hebdomad. 
Graec. c. 23.): „Nomen habuit haec hebdomas ex san- 
ctissimo resürrectionis Christi triumpho, quo omnia 
renovantur, instaurantur et in meliorem statum redu- 


tuntur. Hinc apparet, quantum aberrent ii, qui . 


nullo veterum script testimonio fido Tıasoim- 
Gıuo» scribunt; multogl®&enormius, qui Sıassvnos- 
Mov, quasi diceres exinanitioni dicatam, quia per illud 
tempus exinaniunt et ‚macerant sua corpora, oratarf 
Deum pro commoditate anni, et vblunt esse Hebdoma- 
dem Rogationum, quos optime refellit Gretserus 
in Codin. III. c. 9. Rogationes enim triduanae ante Ad- 
scensionem Domini Graecis ignotae sunt, nec ulla ha- 
bent stata jejunia inter Pascha et Pentecosten“. Bol. 
Bingham. Antig. IX. p. 119.: „Vocabatur ita a re- 
novatione hominum per novam nativitatem baptismi; 
utpote qui erat conclusio magnae festivitatis paschalis, 
in qua baptizati erant“. Der Werfaffer redet hier zwar 
nur von der Dominica in albis (Quasimodogeniti); allein 
die Benennung gilt auch von der ganzen Woche. Ob⸗ 
gleich aber diefe metaphorifch - allegorifche Bedeutung von 


diasauunarwog nicht beftritten werden. kann, fo ift fie 


doch nicht die einzige. Vielmehr dürfte die der Etymolo- 
gie und dem Sprachgebrauch eben fo eikefprechende: Erfte 
Woche des neuen Kirchen» Jahres für bie.ure 


gegebenen Benennungen der ganzen Woche nach Dftern. 
Dominica in albis oder post albas sc. ve- 
stes *), torüber Alcuin. de offic. eccles. de sabbat. 
die Erklaͤrung giebt: Hodie albati, qui in Sabbato 
sancto baptizati fuerunt, vestibus albis exuuntur. In 
dem Breviario ad usum Congregat. S. Mauri fommt 
auch vor: Dominica in albis depositis, wos 
durch der Ritus noch deutlicher bezeichnet wird, Dies 
Neophytorum, teil die neu aufgenommenen Chri- 
fien an diefem Tage als wirkliche Mitglieder der Gemeine 
vorgefiellt wurden. ©. Augustin. sermon. de temp. 
serm. 160 — 164. Aug biefem Grunde hat man auch 
in der proteftantifchen Kirche die Confirmation der 
Katechumenen häufigauf diefenTag verlegt. Ueber die 
Benennung Sraxasymoıuos und Dominica nova iſi 





*) Bon diefen Vostibus Ieitet man den Namen Wefters 
Hemd, wie das Taufs Kleid der Kinder genannt du werben 
pflegt, Her. Doc herrſcht darüber noch Streit unser dem 
Sprachforſchern. 
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unmittelbar vorher dag Nöthige erinnert worden. Hier - , 
iſt nur noch zu bemerfen, daß wenigſtens beym Gregor. 

Naz. (orat. 43.) auch an die $rühlings - Geyer, - 
welche von demfelben mit erwähnt wird, zu denken iſt. 


Auffer diefen finden wir aber noch folgende Namens . 


: 1.) Quasimodogeniti, welches in unferm Ca⸗ 
Tender der angenommene Haupt ⸗Name getvorben ift, obgleich" 
er erft in den fpätern Zeiten aufgefommen und bloß in 

‚ber Tateinifchen Kirche gebräuchlich it (Schmid histor. 
festor. p. 129.). Er iſt gebildet aus bem gottesdienſt ⸗ 
lichen Introitus ı Petr. 2, 2:, nach der lat. Kirchenuͤber⸗ 
fegung: Quasi modo geniti infantes. rationabiles sine 
dolo lac concupiscite. ö \ 

2.) Quinquagesima. Ueber das dreyfache 
Quinquagesima ©. Schmid histor. fest. p. 95. Baum- 
garten's chriſtl. Alterthämer ©. 343 — 44. Unfer 
Serntag heißt fo, in wiefern von ihm (als ber Oſter⸗ 

Octave) big zur Pfingſt⸗Octave (Zrinitatis- Feſt) funfjig 
Tage gezählt werden. Er heißt auch Quinquagesima 
laetitiae. , 

3.) Ayrınaaya, Anti-Pascha, Gegen- 
Dfiern, Nach-Oſtern. . Man erflärt es durch Do- 
minica Paschae. opposita, ber auf Oſtern zunächft fol- 
gende. Sonntag. Daher auch: . 

4.) Pascha clausum, der Schluß des Ofler- 
Feſtes, welches wieder einerley iſt mit: 

5.) Octava Paschae, welche anf das Sabba- 
tum in albis folget. 

6.) Octavalnfantium, moräber Augustin. 
(serm. 'de divers, serm. XI.) folgende Erfldrung giebts- 
Vos, qui baptizati estis, et hodie completis sacra- 
mentum Octavarum vestxzarum, Infantes ap- 
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isn warber bag Röfhige. ‚erinnert worden Hier = 5: 
ic M nur noch 48 bemerfen, daß wenigſtens beym Gregor. | 
" Naz. (orat. 43.) auch am bie Fruͤhlinge⸗ Beyer“ 
* von n bemfelben mit errodfat wird, iu denfen iſt. 


..Auſfer fr Seen Anden sr ber ned fifgnbe Wanddı a 
Er. 1.) Quasimodogeniti, welches in unſerm cCre.. 
lender der angenommene Haupt:Rame geworden iſt, obgleich · 
ee erſt. in den ſpaͤtern Zeiten auſgekommen und bloß in 
her. laͤteiniſchen Kirche gebräuchlich iſt (Schmid histor. J le, 
destor."p. 129.). Er if gebildet ans dem gottesdienſt ⸗ " 
lichen Introitus 1 Petr. 2, 2:, nach ber lat. Kirchenuͤber⸗ un: 
',.fegung: Quasi modo’ geniti infantes. rationabiles sine‘ 
- dolo lac concupiscite. ” Zu 
- 2) Quinquagssima Ueber das rgfade ON 
Quinqua esima®&. Schmid histor. fest. p. 95.’ Baum⸗ BE 
garten’s chrifl. Alterkhämer S. 343 — 44: Unfer.. . 
Semtag heißt fo, in wiefern von ihm (als ber Diese u \ “ 
*" Detave) Bis zur Pfingſt⸗Octave (Irinitatis- Zeh) funfig © '  , : '.' 
Tage gezählt werben. Er heißt auch Quinquagesima :» | 
laetitiae. En 
3.) Ayrınaoya, Anti- Pascha, Gegen⸗ 
Oſtern, Nach⸗Oſtern. Man erklaͤrt es durch Do- 
minica Paschae opposita, ber auf Dftern zunaͤchſt fol⸗ 
gende Sonntag. Daher auch: 


4.) Pascha clausum, ber Schluß des Ofter⸗ 
Feſtes, welches wieder einerley iſt mit: — 

5.) Octava Paschae, welche auf bag Sabba- 
tum in albis folget. 

6.) Octavalnfantium, worüber Augustin. | 
(serm. de divers. serm. XI.) folgende Erflärung giebts- " ”. 
Vos, qui baptizati estis, et hodie completis sacra- oe 
mentum Octavarum vestxaxum, Infantes ap- 

Zweyter Band, 
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(norırerav); wir mögen nun entweder fchon in dem 
Guten beftchen und darin Zortfchritt® machen, oder durch 
den heiligen und erneuenden Geiſt erft zum Guten geleitet 
werden. Auch die Hütte des Zeugniſſes ward erneuert 
und föftlich eingerichtet, nach der Angabe Gottes, von 
Beſeleel vollendet, und von Mofe aufgejtellt. Auch dag 
Königreich) David's ward erneuert, und zwar nicht bloß 
einmal, fondern zuerft, als er gefalbt, und fodann, ald 
er als König ausgerufen ward. Auch in Jerufalem wurde 
Tempel: Weihe gehalten, und zwar in jenem Winter ded 
Unglaubens. Hier war zugegen Jeſus, welcher, Gott 
und Tempel war: ewiger Gott und neuer Tempel, ein 
Zempel, in einem Tage.abgebrochen und nad; drey Ta- 
gen wieder hergeflelt und in Ewigkeit bleibend — damit 


alſo ber ganze Unterſchied bloß in dem fo leicht zu derwechfeln 

den Resch und Daleth.deftäute) gelefen Gaben, iſt nice zu 

entfheiden; nur fo viel ift gewiß, daß die Ueberfegung ber 

Alexandriner eben fo gut dem Gonterte angemsjien iſt und durch 
J den Paralleliemus empſohlen wird, 


« 
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ich erföfet werde, damit ich von dem alten Sändenfalle 
zuruͤckgerufen, und damit ich, durch feine Menfchen - Liebe 
neugefchaffen, eine neue Greatur werde, Auch der göft« 
liche David erwartet, daß in ihm cin reines Herz gefchaf« 
fen und ein guter Geift in feinem Innern erneuert werde — 
nicht, als hätte er ihm nicht gehabt; denn wer hätte ihn 
wohl, wenn ein folher Mann, wie David, ihn nich 
Hätte? fonbern weil er das künftige Fortfchreiten und Zus 
nehmen für einen neuen Geift anerkannte. 


Doc) wozu fo viele Beyfpiele von Erneuerung an· 


führen? Es iſt hinlaͤnglich, dic gegenwaͤrtige kennen zu 


lernen und das Feſt, welches mir heute, nachdem wt uns 
vom Todte dem Leben genaͤhert haben, feyern, Es iſt 


bie Erneuerung, ja das Feſt der Erneue rung, meine 
Bruͤder! Laßt uns oft und mit Luſt dieſes Wort wieder⸗ 
holen! Wer unter Euch die Bedeutung deſſelben ſchon 
kennet, der ertheile Unterricht; wer ſie aber noch nicht 
kennet, den gebe ein neues Gehoͤr! 

Das erſte Licht iſt Gott, das unzugaͤngliche und 
feiner Fortſetzung faͤhige (edsadogov) Licht, ohne Anfang 


und Ende, unermeßlich, ewighell, dreyhellig (o⸗104- 


89), von Wenigen, wie es iſt, geſehen. Doc) glaube 
ih, daß man nicht einmal fagen koͤnne; von Wenigen 
(fondern von Niemand). 

Die Lichter des zweyten Ranges (para deuseon) 
find der Abglanz des erften Lichtes, bie Mächfe, welche 
am ihn find (meps auror duraness), und bie dienſtba⸗ 
ten Geifter. Das aber, mas bey und Licht genannt. 
wird, hat nicht nur fpäter feinen Urfprung erhalten, ſon⸗ 
dern wird auch durch die Nacht gefchieden, und ſcheidet 
die Nacht in gleiche Theile. Man überzeugt fih davon 


durch das Geſicht; es dringt darch bie Luft, und giebt,. 


was es empfängt, zuruͤck. Es verleihet den Augen das 
Vermoͤgen zu ſehen; es iſt das erſte von allem, was ge 


fondern ohne Körper uyd Sonne, hervor. Hernach aber 
theilte er daffelbe der Sonne mit, um die ganze Welt zu 
erleuchten. Bey den Übrigen Dingen fchuf er zuerft den 
Stoff (dAyv) und fügte fodann die Form hinzu, naͤmlich 
für jedes Ordnung, Geftalt und Größe. Hier aber ſchuf 
er, um ein größeres Wunder zu thun, die Form vor dem 
Stoffe. Denn die Form der Eonne ift das Licht. Fu 
dieſer fügte er den Stoff hinzu, umd fo ſchuf er dag Auge 
des Tages, diefe Eorme. 


Auf folche Weiſe wird nun gezaͤhlet der erſte, zweyte, 
dritte Tag, und fo weiter bis zum ficbenten Tage, wel 
er der Ruhe» Tag in den Schöpfunge » Werfen if. Dar 
nach werden .eingetheilt die gefchaffenen Dinge, welcht 
nad) unerforfchlihen Gründen (Aoyoss aepmToıE) angı- 
ordnet und von dem allmächtigen Logos eingetheilet find, 
nen ihm, der fchon durch Denken und Sprechen ein Wert 
dur Vollendung bringen kann. Darüber aber, daß der 
Menfch, wie er von der Hand und mit dem Bilde Gottes 
gediere ft, zuletzt gefchaffen wurde, darf man fich nicht 
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— ich erloͤſet werde, damit ich von dem alten Suͤndenfalle 

juruͤckgerufen, und damit ich, durch feine Menſchen⸗Liebe 

- neugefchaffen, eine neue Creatur werde, Auch ber göft« 

liche David erwartet, daß in ihm cin reines Herz gefchafe 

fen und ein guter Beift in feinem Innern erneuert werde — 

- sicht, als hätte er ihn nicht gehabt; denn wer hätte ihn 

wohl, wenn cin folcher Mann, wie David, ihm niche 

hätte? fondern weil er das fünftige Fortfchreiten und Zus 
nehmen für einen neuen Geift anerfannte. 


Doch wozu fo viele Veyfpiele von Erneuerung an⸗ 
führen? Es ift hinlänglich, die gegenwaͤrtige kennen zu 
lernen und das Feſt, welches wir heute, nachdem wir ung 

vom Tobte dem Leben genähert haben, feyern. Es iſt 
bie Erneuerung, ja dag Feſt der Erneuerung, meine 
Brüder! Laßt ung oft und mit Luft dieſes Wort micder- 
holen! Wer unter Euch die Bedeutung beffelben fchon 
kennet, der ertheile Amterricht; wer fie aber noch nicht 
kennet, der gebe ein neues Gehoͤr! 

Das erfte Licht ift Gott, das ungugängliche und 

« feiner Sortfegung fähige (ude«doyon) Eicht, ohne Anfang 
und Ende, unermeßlich, ewighell, dreyhellig (TpsAuus- 
LES), von Wenigen, wie es ift, gefcehen. Doch glaube 
ih, daß man nicht einmal fagen koͤnne; von Wenigen 
(fondern von Niemand). 

Die Lichter des zweyten Ranges (para devrep«) 
find der Abglanz des erften Lichte, die Mächte, welche 
um ihn find (eos avrov duvanees), und bie bienftdas 
ren Geiler. Das aber, was bey ung Ficht genannte. 
wird, hat nicht nur fpäter feinen Urfprung erhalten, fons 
dern wird auch durch die Nacht gefchieden, und fcheidee 
die Nacht in gleiche Theile. Man überzeugt fi davon 
durch dag Geficht ; e8 dringt durch die Luft, und giebt, 
was es empfängt, zurüd. Es verleihet den Augen das 
Bermögen zu fehen; es ift dag erfie von allem, was ge⸗ 
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ſehen wirb, mb giebt, ba es "oe Sichtbare unfuh, 
bie Freyheit, daſſelbe zu fehen. j 


Als nun Gott diefe and dem Sichtbaren und Unfks 
baren zufammengefegte Welt, diefen grofien und bemm 
dernswuͤrdigen Herold feiner Größe, ſchaffen mohte, k 
war er den Ewigen (aideors) das Licht felbft, und wide 
anderes. Denn wozu bedurfte er eines zweyten Lichte 
für diejenigen, welche das hoͤchſte Hatten? Die wieberen 
Weſen aber und ung ließ cr die erfie Kraft feines Lichte 
empfinden. Denn +8 war dem großen Lichte angemefn, 
daß die Welt Schöpfung mit dem Lichte begann. Dach 
daſſelbe loͤſte er die Finfterniß und bie überall verbeeitete 


Regelloſigkeit und Unordnung. Und biefes Licht bradte . 


er, nach meiner Meynung, vom Anfang weber ald org 
niſches (öypavıxov) „ noch ald Sonnen» Licht (Häsazer), 
fondern ohne Körper und Sonne, hervor. Hernach aber 
theilte er daffelbe der Sonne mit, um bie ganze Welt ja 
erleuchten. Bey den Übrigen Dingen fchuf er zuerſt der 
Stoff (3279) und fügte fodann die Form Hinzu, naͤmlich 
für jedes Drönung, Geſtalt und Größe. Hier aber ſchuf 
er, um ein größeres Wunder zu thun, die Form vor dem 
Stoffe. Denn die Form der Sonne if das Licht. du 
dieſer fügte er den Stoff hinzu, und fo ſchuf er das Auge 
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den fchäblichen Genuß des (verbotenen) Baumes, ober 

ſpeyet die Frucht wieder aus. Wir tollen des Alten nur 
deshalb gedenken, damit wir demſelben entrinnen. + Die _ 
Srucht, telche mir den Todt brachte, wardieblig an⸗ 
zuſehen und gut zu effen (1 Mof. 3, 6.). Laßt 
ung alfo die ſchoͤne Auffen- Seite (Tas euyposas) fliehen, 
und den Blick auf ung felbft richten. - Laß dich nicht beſie⸗ 
gen von der Begierde nach Schönheit, nicht. fangen durch 
einladende Blicke, wo möglich, nicht einmal zu dem lein« 
fen Verſehen. Denfe nur an Eba, diefe füße Verführe- 
rin, diefcs theure Gift. Wie follte wohl die fremde Be» 
gierde dem heilfam feyn, den ſchon bie eigene zu Grunde - 
richtet? „Suche Feine Süßigkeiten für die Gurgel, welche 
alles, mas ihr dargeboten wird, hinabſchlinget. Vor 
dem Genuffe hat es Werth, nach bem Genuffe verliert es 
denfelben, Wenn-dich der Geruch vermeichlichet, fo fliche 
die Wohlgerüche. Wenn dich das Gefühl ſchwach machet, 
fo entferne alles von.dir, was glatt und weichlich iſt. 
Wenn dich das Gehör: leicht bethöret, fo verſchließ' die 
Thuͤre täufchenden und unnuͤtzen Reden. Deffne deinen 
Mund dem Worte Gottes, damit du den Hauch des Le⸗ 
bens, nicht,aber den Todt einzicheft. "Wenn irgend etwas 
unerlaubtes dich anlockt, fo bebenfe, wer du warſt und: 
wodurd du ungluͤcklich wurdeſt. Biſt du nur ein Hein 
wenig von ber Vernunft abgewichen, fo kehre in Dich felbft 
zurück, ehe du ganz falleſt und dich in den Todt fhürzefl. 
Werde aus einem alten ein neuer Menfch, und fepre dag 
Feft der Seelen - Erneuerung. 


Dein Zorn ſey allein wider die Schlange gerichter, 
welche die Urfache deines Falles if. Dein ganzes Be- 
gehrungs Vermögen fey auf Gott gerichtet, nicht aber 
auf irgend etwas anderes, was verführerifch und gefaͤhr⸗ 
lich werden Einnte. Die Bernunftmäßigkeit (Aoysanos) 
muͤſſe über alles gehen, und das Beffere muͤſſe nie durch 


dem Paradiefe in die Fremde getrieben werdefl. Gich 
dem Dürftigen Wohnung, Kleidung, Nahrung, du, der 
du dich derfelben und mehr als du braucheft, zu erfreuen 
haſt. Liebe den Reichthum nicht, auffer nur in micfern 
es den Armen Hülfe gewähret. Vergieb, wenn dir vers 
geben wird. Sey barmhersig, wenn du Barmherzigkeit 
erlangeſt. Ermirb dir Menfchen Liebe durch Menſchen⸗ 
Liebe. So Iange es noch Zeit ift, miüffe dein ganzes Leben 
und der ganze Gang deiner Berhältniffe fich erneuern. 
Ihr Weiber, die Ihr unter dem Joche feyd *), gt 
bet Gott wenigſtens etwas, weil Ihr noch andere Ver 
bindlichkeiten habe. Ihr Jungfrauen, weihet Euch 
Gott ganz, weil Ihr nicht gebunden ſeyd. Habet feinen 
verfiohlnen Umgang mit der Sclavin Woluft, indem Ahr 
die Freyheit fliehet, und mit Männern zufammenmohnct, 
welche zwar nicht Eure Männer, aber doch Männer find. 





H Al ino deyos find nicht ſowohl @clavinnen, als nielmehr Eher 
Weiter, nad dem vorhertfchenden Sprachgebrauche und nad 
dem Grgenfahr von magdevos, neonängde und Aslontte. 
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: den schäbtichen Genuß des (verbotenen) Baumes, oder 
ſpeyet die Frucht wieder aus. . Wir wollen des Alten nur 


deshalb gedenken, damit wir demſelben entrinnen. + Die 
Srucht, welche mir den Todt brachte, wardieblig ans 


‚zufeben und gut zu effen (1 Mof. 3, 6.). Laßt 


uns alfo die fehöne Auffen » Ceite (Tas evypocas) fliehen, 
und den Blick auf ung felbft richten. Laß dich nicht beſte⸗ 
gen von der Begierde nad, Schönheit, nicht fangen durch 
einladende Blicke, wo möglich, nicht einmal zu bem klein⸗ 
fien Verſehen. Denfenur an Eva, diefe füße Verführe- 
rin, dieſes theure Gift. Wie follte wohl die fremde Bes 
gierde dem heilfam feyn, ben ſchon bie eigene zu Grunde 
richtet? „Suche feine Süßigkeiten für die Gurgel, welche 
alles, was ihr dargeboten wird, hinabſchlinget. Vor 
bem Genuſſe hat c8 Werth, nach dem Genuffe verliert es 
Denfelben, Wenn dich der Geruch verweichlichet, fo fliehe 
die Wohlgerüche. Wenn dich das Gefühl fchtwach machet, 
fo entferne alled von.dir, was glatt und meichlich iſt. 


Wenn dich das Gehör leicht bethoret, fo verfchließ” die. 


Thuͤre täufchenden und unnüßen Reben. Oeffne beinen 
Mund dem Worte Gottes, damit du den Hauch des Le⸗ 
bens, nicht, aber den Todt einzieheft. Wenn irgend etwas 
Unerlaubtes dich anlockt, fo bedenke, wer bu warſt und 
wodurch du unglücklich wurdeſt. Biſt du nur ein Hein 
wenig von der Vernunft abgewichen, fo fehre in Dich felbft 
zurück, ehe du ganz falleft und dic) in den Todt flürzeft. 
erde aus einem alten ein neuer Menfch, und feyre dag 
Feſt der Seelen » Erneuerung. 


Dein Zorn fen allein wider die Schlange gerichtet, 
welche die Urſache deines Falles if. Dein ganzes DBe- 
Schrungs- Vermögen fen auf Gott gerichtet, nicht aber 
auf irgend etwas anderes, was verführerifch und gefähr- 
lid) werden fönnte. Die Vernunftmäßigfeit (Aoyıawog) 
muͤſſe über alles gehen, und bad Deffere müffe nie durch 


Der Wille Gottes ift, daß du nicht immer in dem⸗ 
felben Zuftande bleibeft, fondern daß du in fleter Bewe⸗ 
gung, in fleter Bewegung zum Beſſeren, bleibeft und cin 
ganz neues Wefen merdefl. Haft du durch Sünde arfch- 
tet, fo fehre um; biſt du,im Guten begriffen, fo fahre 
darin fort. Geſtern ſchenkteſt du den Amftänden **) Glaus 
ben; heute mußt du dich im Glauben Gottes üben. Mie 
lange willſt du an beyden Kniekehlen lahm feyn? Wie 
lange willſt du haushaͤlteriſch ſeyn? Denke doch auch 
einmal an's Bauen *7)! Geſtern war es dir wichtig, 





») Man barf das Wortfpiel in werds (rer, opne Geſchent) und 
masvös (neu, verändert) nicht überfehen. 

**) Kargos (tempora) find bie Zeitverhältniffe, Umfände u. f. m. 
Doqh kenn aud die nit ungewöhnliche Bedeutung Jahr 
res seiten um fo eher hieher paffen,. da in dem Folgenden 
nit nur vonder Haushaltung, fondern aud von ben Feſt⸗ 

Terminen, bie Rede iſt. 

“**) In oimovaunosıs (weldes Hier wohl bie Bebeutung: eine 


ſparſame, aͤngſtliche Eintheilung machen, wir Dekonomifiren 
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etwas zu fcheinen; heute fey es bir wichtiger, etwas zu 
fepn. Wie lange foll das Träumen dauern? Strebe 
doch auch einmal nach Wahrheit. Geſtern war'ſt du ein 
Freund des Schauſpiels (Fearpexog); erſcheine heute 
als ein Freund gostfeliger Betrachtung (Hewpyrixog). 
Geſtern warft du ein Läfterer und Tollkuͤhner; heute fep 
dein Neden und Thun fanft und milde. Geſtern wart 
du ein Schwelger; heute ſey mäfig. Heute biſt du ein 
Wein, Säufer; Morgen ſey ein’ Waffer » Triuler. Heute 
liegſt du weichlich auf einem Ruhebette von Eifenbein und 
ſalbeſt dich mit den erfien Wohlgeruhen ; Morgen. liege 
auf ber Erde und ohne Schlaf. Statt eines laͤcherlichen 
Thoten, ſey ein Verſtaͤndiger; flutt eines Schoͤngeputzten, 
ein Schlechtgekleideter; ſtatt eines. Stolzen und Uebermuͤ⸗ 
thigen, erſcheine einfach und beſcheiden; ſtatt des Gold⸗ 
prunfes begnuͤge dich mit Duͤrftigkeit; ſtatt des Ueber« 
muthes ſchmuͤcke dich mit Demuth. 


Wenn du fo denkeſt und handelft, fo wird für dich, 
ein neuer Himmel und eine neue Erde ent 
ſtehen, und du wirft dann alles, und auch den Grund 
hiervon verſtehen. 


Doc, wir muͤſſen und nun auch noch zu der * die⸗ 
ſes Feſtes wenden, um darüber, wie ſich's gebuͤhrt, Be⸗ 
trachtungen anzuſtellen. Und hierbey nun vereiniget ſich 
Alles, Mm dieſes Feſt ſchoͤn und freudig zu machen. 
Siehe nur, was ſich alles unſerm Blicke darbietet! Die 
Königin der Jahreszeiten hält an dem Tage, welcher der 
König der Tage if, ihren ferlichen Aufzug und bringe 
demfelben das Echönfte und Erfreulichfe, was fie hat, 
zum Gefchenfe dar. Nun ift der Himmel Heiler; hun 


u. ſ. w. hat) und oimoSounoas liegt ein Wortfpiel, beffen Beden⸗ 
tuna noch durd ben neuteſtamentlichen Sprachgebrauch von 
oinodousw, erbauen, nuͤtlichen Gebrauch für den Geiſt machen 
u. ſ. w. verſtaͤrkt wird, 
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Auf ſolche Weife wird der Menſch erneuert! AP 
folche Weife, durch ſolche Eraöglichkeiten und Mahlzeiten 
wird der Tag der Erneuerung feyerlich begangen! 

In der heil. Schrift faget Gott: Du ſollſt nidt 
leer vor mir erfheinen, fondern bringen 
wenn bu etwas Gutes haft (2 Mof. 23, 15. vgl 
5 Mof. 16, 16.). Jetzt aber ſollſt du ganz verjchieben, 
nämlich neu *) und umgeändert, erfcheinen. Das Alte 
if vergangen; fiche, es ift alles neu ge 
worden (2 Cor. 5, 17.). Diefe Gabe follft du dem 
Feſte darbringen; nach einer loͤblichen Veraͤnderung foüf 
du dich umaͤndern. Aber auch dann darfſt dus noch feine 
Hohe Meynung von bir haben, fondern mußt mit David 
fprechen: Die rechte Hand des Herrn fann al« 
les ändern und der fie gelingt aller Mem 
fhen Thun (Pi. ıı8, 16.) 

Der Wille Gottes it, daß du nicht immer in bem- 
felben Zuftande bleibeſt, fondern daß du in fleter Bewe⸗ 
gung, in fleter Bewegung zum Befferen, bleibeft und ein 
ganz neues Wefen merdeft. Haft du durch Sünde gefche 
Tet, fo fehre um; biſt du im Guten begriffen, fo fahre 
darin fort. Geſtern ſchenkteſt du den Umftänden *) Glau⸗ 
ben; heute mußt du dich im Glauben Gottes üben. Wie 
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eiwas zu ſcheinen; heute ſey es dir wichtiger, etwas zu 
ſeyn. Wie lange ſoll das Traͤumen dauern? Strebe 
doch auch einmal nach. Wahrheit. Geſtern war'ſt du ein 
Greund dee Schaufpicl’8 (Hearpıxog); erſcheine Heute 
als ein Freund gostfeliger Betrachtung ( FEWEHTIXOG ) 
Geftern wart du cin Läfterer und Tollkuͤhner; heute ſey 
dein Reden und Thun ſanft und milde. Geſtern war ſt 
bu ein Schwelger; heute ſey maͤßig. Heute biſt du ein 
Wein⸗Saͤufer; Morgen ſey ein’ Waſſer⸗Trinker. Heute 
liegſt du weichlich auf einem Ruhebette von Elfenbein und 
ſalbeſt dich mit den erſten Wohlgeruͤchen; Morgen liege 
auf der Erde und ohne Schlaf. Statt eines laͤcherlichen 
Thoren, ſey ein Verſtaͤndiger; ſtatt eines Schoͤngeputzten, 
ein Schlechtgekleideter; ſtatt eines Stolzen und Uebermuͤ⸗ 
thigen, erſcheine einfach und beſcheiden; ſtatt des Gold⸗ 
prunkes begnuͤge dich mit Duͤrftigkeit; ſtatt des ueber⸗ 

muthes ſchmuͤcke dich mit Demuth. 


Wenn du fo denkeſt und handelſt, fo wird für dich, 
ein neuer Himmel und eine neue Erde ent 
ftehen, und du wirft dann alles, und auch den Grund 
hiervon verftehen. 


Doch mir müffen ung nun auch noch zu der Zeit dies 
ſes Feſtes menden, um barüber, mie fih’8 gebührt, Bes 
trachtungen anzuftellen. Und hierbey num vereiniget fich 
Alles, um dieſes Feft fehon und freudig zu machen. 
Eiche nur, mag fich alleß unferm Blicke darbietet! Die 
Königin der Jahreszeiten halt an dem Tage, welcher der 
König der Tage iſt, ihren feſtlichen Aufzug und bringe 
demfelben dag Schoͤnſte und Erfreulichfte, was fie hat, 
zum Öefchenfe dar. Nun ift der Himmel heller; nun 


u. f. w. hat) und oıxodoumoas liegt ein Wortfpiel, beffen Bedeu⸗ 
tuna noch dur& ten neuteflamentliden Sprahgebrauh von 
oinodousıy, erbauen, nüglihen Gebrauch für den Geiſt machen 
u. fe w. verſtaͤrkt wird, 
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:den Sige und vertheilen.bie Kämpfe. Einer berfelßend 
auch mein Gieggefrönter (orepasızrs). Denn er if ie 
Meinige, wenn er audg.nicht mir angehört. Der Rh 
muͤſſe verffummen. ch rede zu folhen, welche bie Sach 
verſtehen *). Es iſt Wamas, der berühmte Hirt m 
Maͤrtyr. Er, ber anfangs die Milch der Hirſch-Kihe 
einfog, welche ſich hinzudraͤngten, um den Gerechte 
durch ihre frembartige Milch gu ernähren; umd ber jeft 
das. Volf der Hauptſtadt als Hirt leitet, und heute das 
Srühlings- Feſt für Piel Tanfende, welche uͤberall zufm 
menftröhmen, erngnert m, ein Feſt, ausgezeichnet derch 
ſchoͤne Tugenden, wirhig, von Hirten gefeyert *) ah 
‚durch Giegs » Lieder, rlichet zu werden. 


um alles noch kuͤrzer zuſammen zu faſſen, ſage ich: 
Jetzt iſt Fruͤhling fuͤt die Welt; Fruͤhling für den Geif; 
Fruͤhling für die Seele; Frühling für den Leib; ein ſich ⸗ 
barer und ein unfichtbarer Fruͤhling »N. Möchten wir 
doch dort, nachdem wir hier für das Beſſere gereift, ar 





6) Sregorius fegt voraus, baß feine Zuhörer ben Heiligen Mas 
mas, deſſen Lebensgeſchichte und Feſt näper femm. Gr achtet 
Übrigens unter die Provinzial» und Lofat » Hailiaen. derm 


\ 
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Vefem <heil nehmen und erneuert zum neuen Leben übers 
Zehen, durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus, welchem ſey 
Ehre, Preis und Macht mit dem heiligen Seife jur Ehre 


Gottes, dei Vaters. Amen! , 





ling für bie fihtbare und unſichtbare Belt (fo daß es alfo bafı 


."y  felbe wäre, wie das vorgehende dag meoımnor, däp Ayıynerel 


z0v) — wenn nicht der recipirie Tert am Ende dbenieiben Sinn 
gäbe und daher ala bie ſchwerere Lesart den Vorzug verdiente, 


Zweyter Band. 


€ 
Joh. 20, 19- 


Di: erſte Frage, 
Sefchichte unfern 





*) Gregorii Ma 
Habita ad populı 
Constantiniana, 
I. Opera, Ed. Be 
Gregorius I. ode 
Rem im ı14ten J 
Schriftſteller, üb 
Neuen ſehr derſch 
in der latein. Kir 
lettern zu tief her 
der Griftl. Kiche 1 
ter urtheilte, ba 
niß Gprifti und dee 
de6.1 B. Mof. Re ı 
2. 1668. 8. p. 482., 
Tedhtfertiger wird, i 
als das meritum fu 

Die gegeuwär 


? 
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Bis unfers Herrn nach’ der Auferſtehung ein wahrer feyn 
und durch verfihloffene Thuͤren zu feinen Juͤngern gelangen 
fonnte? Man muß aber wiffen, daß die göttliche Wir- 
fung, wenn fle von der Vernunft begriffen wird, nicht 
mehr Gegenſtand der Bewunderung ift, und daß der 
Glaube fein Berdienft hat, welchen die menfchliche Ver⸗ 
nunft erſt die Beflätigung (experimentum) giebt. Aber 
die Handlungen unfers Erlöfers, welche aus fich felbft 
nicht "begriffen werden können, find aus einer andern 
Wirkſamkeit deffelben zu beurtheilen, bamit bewunderns⸗ 
wärdigere Thatfachen den an fich fchon bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Dingen Glauben verfchaffen möchten. 


Es gelangte nämlich durch die verfchloffenen Thüren 
zu den Juͤngern derfelbe Leib des Herrn, welcher, bey feiner 
Geburt, aus dem verfchloffenen Mutter Leibe (clauso 
utero) der Jungfrau, für das menfchliche Auge, hervor⸗ 

. gegangen war. Was Wunder alfo, wenn er, der nun 
"din Ewigkeit leben foßte, nach feiner Auferſtehung burch 
verſchloſſene Thären ı einging, da er, ald er, um zu ſter⸗ 
ben, fam, aus dem. nicht geöffneten Mutter-Leibe der 
Jungfrau hervorging? Weil aber bey dieſem fichtbaren 
Körper der Glaube der Zufchauer Zweifel erhob, fo zeigte, 
er fogleich feine Hände und Seite, und ließ ben Körper 
ben er durch die verfchloffenen Thüren hereinbrachte, mit 
Händen betaften. Hierbey zeigen ſich zwey wunderbare 
und, nach der menfchlichen Vernunft beurtheilt, ganz 
entgegengefeßte Dinge, nämlich, daß er nach feiner Aufs 





theil über feine homiletiſchen Eigenſchaften zu motiviren. Aus 
Gregor. epist. ad Secundinum Tauromenit. Opp. T. I. p. 
1435. erfieht man, daß Wr. diefe Homilten Über die Evange⸗ 
lien, beren Zahl ſich auf 40 beläuft, als Biſchof theils münds 
lich, theis ſchriſtlich mitgecheilet habe, und daß man ihnen 
einen böhern Werth beylegte, als es ſeine Beſcheidenheit 
wuͤnſchte. 
X 2 


326 . Oſter⸗ Cyclus. 


erſtehung feinen unverweslichen und doch zugleich taſtbatu 
Leid zeiget. Denn, mas taſtbar iſt, das muß ad 
verweglich feyn; was aber unverweslich if, das fm 
auch nicht taſtbar ſeyn. Unfer Erlöfer aber zeigte, af 
eine wunderbare und unfchägbare Weife, nach der Aufn 
fichung feinen underteslichen'und taftbaren Leib. Juden 
er den unverweslichen zeigte, mollte er zus Belohuny 
einladen. Indem er ben taſtbaren barbot, wollte cr da 
Glauben ftärfen. Er jeigte fich alfo als den Unverwesi, 
chen und Taftbaren, um dadurch zu bemeifen, daß fit 
Leib nach der Auferfiehung noch von derſelben Rate 
aber von einer andern Würde ſey. 






Er ſprach zw ihnen: Friede ſey mit Cut! 
Gleihmwie mich der Vater. gefande Hat, al 
fo fende ih Euch! Das heißt: wie der Water, ml 
cher Gott if, mic als Gott gefandt hat, fo fende ih, 
als Meuſch, Euch Menfchen. Der Vater hat den Soha 
gefandt. den er für die Erlöfung des menfchlichen Gr 
ſchlechts mit menfhlicher Natur auszuruͤſten befchlofen 
hatte: Er wollte, daf cr zum Leiden in die Welt fom- 
men folte. Dennoch liebte er den Sohn; den er pm 
Leiden fandte. Die ermählten Apoftel aber fexdet dat 


— 
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‚Denn der. Sohn kann in ſo fern „vom Vater ge⸗ 
ſandt“ heißen, in, wiefern er vom Vater ge3 eugt 
wird. Denn auch vom heiligen Geiſte, welcher mit dem 
Vater und Sohne gleichen Weſens, aber nicht verkoͤrpert 


(incarnatus) iſt, wird geſagt, daß ihn der Sohn ſende, 


indem es heißt: Wenn der Troͤſter (Paraklet) kom⸗ 
men wird, welchen ich vom Varer ſenden 

werde (oh. 15, 26.). Wenn man unter der Sendung 
auch die Verkoͤrperung verftchen dürfte, fo würde ohne ' 
allen Zweifel vom heil. Geifte, welcher keinesweges ver: 
koͤrpert iſt, die Sendung nicht behauptet werden. Aber 
feine Sendung ift jener Ausgang, permöge beffen er 
vom Vater und Sohne ausgchet *). So wie alfo der 
Geft „geſandt“ genannt wird, im wiefern er ausgehet, 
fo fann auch der Eohn nicht unpaffend „geſandt“ ge 


nannt werden, in wiefern er ausgehet. 


Und da er dag gefagt hatte, hauchte 
(blieg) er fie an und ſprach gu ihnen: Rehmer 
bin den heiligen Bei. Hierbey mäffen wir fra⸗ 
gen: Wie kommt es, dafi unfer Herr ben heiligen Geift 
gab, einmal, als er noch auf der Erde ſich befand, und 
noch einmal, als er im Himmel den Vorfiß hatte? Denn 
eg wird ausdräclich erzählt, daß der heilige Geiſt fonft 
niemals gegeben ward, als jet, wo er durch dag An— 


*»J Echon Theodulf. Aurel. beruft fi in feinev Schrift: 
de Spiritu S. ad Carol. M. auf biefe Stelle, um bie Pro- 
cessio a patre filioque, worüber belanntlid jener 
hartnaͤckige Streit zwiſchen Lateinern und Griechen entfland, 
zu beweifen. Die erfte Kirchliche Anerkennung bes Zufages Fi- 
Jiogue zum Symbolo Nic. Coustent. kommt auf ber Synode 
zu Zolebo im 3.589. vor; doch ward er ſelbſt in der occibental, 
Kirche nicht ſogleich allgemein angenommen. &.J. Ge. Walch, 
Ilistoria controversiae Graecorum Latinorumque de pro- 
cessione Spir. S. Jenae 1751. Bgl. Münfhers Handbuch 

ber chriſtl. Dogmengeſchichte 3, Ih. ©, 537 —43: 


Lieben, den er nicht fiehet? (1 Joh. 4, 20.) 
Schon früher war, um ben Glauben zu befördern, der 
beilige Geift in den Gemüthern der Jünger; aber oͤf⸗ 
fentliche Mittheilung defielben geſchah erft nach dir Aufer- 
ſtehung. Daher ſtehet auch gefchrieben: Der heilige 
Geift war noch nicht gegeben, denn Jeſus 
war noch nicht verfläret (Joh. 7, 39.). Daher 
wird auch durch Mofes gefagt: Sie werden Honig 
aus. den Felfen und Dehl aus dem ſtarken 
Felſen faugen (5 Mof. 32, 13.). Eine foldhe Gr 
fchichte findet fich nicht, wenn man auch die ganze Ge⸗ 
ſchichts⸗ Reihe des alten Teftaments durchgehet. Nie 
mals hat jenes (israchtifche) Bolt, Honig, niemals Dehl 
aus dem Felfen gefogen. Bloß nad) den Worten des Ap. 


— 


*) Die Lebart: er duo data Testamentra entfland wahr 
ſcheinlich bloß baher, weil ıman duo data, welches fo viel 
als bis darum ift, nidt verftand. Won ber Infpiration des 
A. und R. T. ift in biefem Zufammenhange nicht die Rebe. 
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Paulus: diefer Fels war Chrifine (1 Cor. 10,4.) 
haben fie Honig aus dem Felſen gefogen, indem fie bie 
Thaten und Wunder unfers Erföfere fahen. Sie fogen 
aber auch Oehl aus dem feften Belfen, weil fie, nach der - 
Auferſtehung Ehrifti, mit dem heiligen Seifte gefalbt zu 
werden, würdig waren. Es war alfo gleichfam ber 
ſchwache Selfen, welcher Honig gab, fo lange ber dem 
Todte nnterworfene Herr feinen Juͤngern die Suͤßigkeit 
feiner Wunder zeigte. Dann aber gab der fefte Selfen 
Oehl von ſich, als der Herr, der nach feiner Anferfiehung 
nicht mehr Ieidensfähig war, durch dag Anhauchen des 
Geiftes das Geſchenk der heiligen Salbung ausſtroͤhmen 
Tieß. ' 
Bon diefem Oehle heißt es bey dem Propheten: 

Das Joh wird verfaulen vor bem Deble 


GJeſ. 10, 27.). Wir flanden unter dem Joche der daͤm⸗— 


nifthen Herrfchaft; aber wir find gefalbt mie dem, Oehle 
des heiligen Geifted. Weil ung mım diefer mit dem Gna⸗ 
den» Öefchenfe der Freyheit falbet, fo ift das och der 
dämonifchen Herrfchaft verfaulee. Die bezeuget ber 
Apoftel Paulus, indem er fpricht: We der Geiſt be$ 
Herren if, da ifi Freyheit (2 Cor. 3, 17.). Man 
muß aber wiffen, daß diejenigen, welche zuerft den heilir 
gen Geift empfingen, damit fie felbft ein unfchuldigeg Les 
ben führen und durch ihre Predigt Einigen nußen möchten, 
denjelben nach der Auferfichung des Herrn öffentlich (pa- 
tenter) empfingen, damit fie nicht Wenigen, fondern 
Dielen nugen möchten. Deshalb wirb auch von biefer 
Miteheilung des Geiftes behauptet: Welhen he 
die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen; 
unb welchen Ihr fie bebaltet, denen find 
fie behalten. Laßt uns fehen, zu welchem Gipfel 
des Ruhms jene zu fo viel Müpfeligfeiten des iebifchen Les 
bıng berufenen Jünger erhoben werden. Sie find nicht 
une für fich ſelbſt ficher, fondern es if ihnen auch die Ges 


Leben nicht zu beherrſchen weiß, der Richter eines frem⸗ 
dem Lebens feyn fol! Und es geſchieht häufig, daß der 
im Gericht feinen Richter» Plag einnimmt, deffen Leben 
dazu gar nicht geeignet if. Und oft verfährt er fe, daß 
er Andere bald underdient verdamme, bald, da cr doch 
felbſt ſchuldig iſt, losſpreche. Oft wird er bey dem Bin⸗ 
den oder Loͤſen derer, die feinem Willen unterworfen find, 
mehr auf die Beweggründe, als auf die Folgen der Sande 
lungen Rücficht nehmen. Daher gefchicht es, daß dere 
jenige, welcher mehr nach feinem Willen, ald nach der 
Beſchaffenheit feiner Gewiſſens, Unterthanen, verfährt, 
fi fele der Gewalt des Bindens und Löfens beraubet. 
Oft gefchieht es, daf der (geiftliche) Hirt (pastor) gegen 
feinen Nebenmenfchen entweder von Haß oder von Gunft 
getrieben wird. Niemand aber kann uͤber feine Untertha⸗ 
nen ein wuͤrdiges Urtheil fällen, der in den Angelcaenheir 
gen berfelben entweder Haß oder Gunft vorwalten läft. 
Daher fage der Propheg mit Recht: Ihr verurtbeilt 
Seelen zum Todte, die doch nicht follten 
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fterben; und Ihr urtbeilet Seelen zum Le— 
ben, die doch nicht Leben follten (Ezech. 13%, - 
19.). Wer einen Gerechten verbammet, der töbtet einen, 
der nicht flerben follte, Wer dagegen einen Verbrecher 
loszuſprechen farebet, der bemuͤhet fih, dem dag Lehen 
zu geben, der doch-nicht leben follfe *). 


Zufoͤrderſt alfo muͤſſen die Urfachen erwegen, und 
aledann erft darf die Gewalt des Bindens und Löfend 
ausgeübt werden. Man muß darauf fehen, welche Schuld 
vorherging und welche Buße auf die Schuld folgte, damit 
der Spruch des Seelen » Hirten diejenigen losfpreche, tele 
her ſich der allmaͤchtige Gott durch bie Gnade der Rene 
(compunctionis gratia) angenommen hat. Denn alddann 
ift die Losfprechung des fchägenden Nichter$ (praesidentis) 
eine wahre, wenn fie nach dem Gutachten bes inneren **) 
Nichter® richtet. Die wird angedeutet durch bie Aufer⸗ 
weckung jenes viertägigen Todten, welchen ber herr wie 
der in's Leben zuruͤckrief, indem er zu ihm fprach: Laza⸗ 
zug, fomm heraus! (Joh. 11,43.) Hierauf fam 
der Verfiorbene, ber in's Leben zuruͤckgerufen war, her⸗ 
vor, und ward von ben Juͤngern Jeſu feiner Feſſeln ent 
bunden; wie gefchrichen fichet: Als er mıt Grab⸗Tuͤ⸗ 
chern (institis) gebunden hervortrat, fprad) 


*) Diefe ganze Etelle, fo wie bie folgente, Tann zum Beweife 
dienen, daß die Grundfähe des Gregorius über ben Binde: und 
Loͤſe⸗Schluͤſſel gar nicht fo gefährlich find, wie fie gewoͤhnlich 
ausgefchrieen werben. Gegen biefe Echre von der Suͤnden⸗ 
Vergebung find Luther's Theſen nicht'gerichtet! 

v) Nach der Lesart ber Benedictiner interni judiois ſtatt 
des gewöhnlichen Textes aeterni judicis. Interni verdient 
als die ſchwerere Lesart ben Vorzug, ba es nicht bloß von ber 
Etimme des Gewiſſens, fondbern auch von dem Urthrile Gottes, 
ber das Innere des Menfchen erforfchet und richtet, gebraucht 
wird. . 


her feine Schuld im Gewiſſen verbirgt, if innerlich, in 
feinen geheimen Gemaͤchern, verſteckt. Der Todte aber kommt 
heraus, wenn der Sünder fein Unrecht freywillig befenmet. 
Zum Lazarus wird gefagt: Komm heraus! Dieß ik 
eben fo viel; ald wenn einem, der offenbar in feiner Schuld 
erfiorbenift, gefagt würde: Warum verbirgft du deine Schuld 
in dem Gewiſſen? Komm heraus mit deinem Betenmtniffe, 
ber bu dich in deinem Innern als cin Laͤugner verſteckt 
Kalk. Der Todte komme alfo heraus; das heißt, der 
Sünder befenne feine Schuld. Wenn er aber herands 
kommt, fo mögen ihn die Jünger entbindens fo wie die 
Hirten der Kirche bem die Strafe erlaffen follen, der ſich 
nicht ſchaͤmte, das zu befennen, was er begangen hat. 





H Sienim discipuli Lazarum mortuum solverent, foatorem 
magis ostondefent, quam virtutem. Der Ausdrud foetor 
iſt aus Joh. 11, 39. zu erflären, und bezeichnet hier die menſch⸗ 
lde Schwachheit und Ohnmacht, im Begenfag der göttlihen 
Kraftaͤuſſerung und Wunderwirkung (virtus), dergleichen Je⸗ 
fus bey der Erweckung des Lazarus bewiefen hatte. 
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. Diefen turzen unterricht von der Sünden: Berger 
bung ertheile ich deshalb, damit die Hirten der Kirche 
ſowohl bey dem Binden als Löfen mit großer Vorficht 
verfahren mögen. Mag indeß der Hirt gerecht, oder un 
gerecht binden, fo muß fich dennoch die Heerde vor der 
Entfcheidung ihres Kirten fürchten, damit nicht ber Unter» 
gebene, felbft dann, wenn er mit Unrecht gebunden wer⸗ 
den ſollte, nicht etwa durch Widerfeglichfeit fich had Ver⸗ 
dammungs,Urtheil verdienter Maßen zuziehen möchte. 
Der Hirt aber müffe ſich vor jeder Unbefonnenheit im &-  ı 
fen und Binden fürchten. Wer fich aber unter der leiten» 
den Hand bes Hirten befindet, muͤſſe ſich auch vor 
einer ungerechten Verdammung färchten. Er müffe nicht 
unbefonnen wagen, den Ausſpruch feines Hirten zu tadeln, 
damit er nicht, felbft wenn er ungerecht verdammt würde, 
durch den Stolz eines kecken Tadels, die Schuld, wovon 
er zuvor frey war, über fich bringe. Nach diefer kurzen 
Abfchweifung laßt und zur Ordnung unferer Erklärung - 
zuruͤckkehren. 

Thomas aber, mit dem Beynamen Di- 
dymus (der Zwilling), der Zwoͤlfer einer, 
war nicht bey ihnen, ba Jeſus kam. Diefer 
eine Jünger fehlte, hörte, als er zuruͤckkam, was porge⸗ 
fallen war, und wollte dem Gehörten feinen Glauben bey⸗ 
meffen. Da kam der Here abermals, und lich dem uns 
glaubigen Junger die Seite berühren, zeigte ihm feine 
Haͤnde, und heilte, indem er ihm die Narben feiner Wun⸗ 
den zeigte, bie Wunde feines Unglaubene. Was, meine " 
gelicbteften Brüder, bemerket Ihr wohl hierbey? Blaus 
bee Ihr wohl, daß es Zufall war, daß diefer auserwaͤhlte 
Jünger damals fehlte, fodann fam und hörte, das Ge« 
hörte bezweifelte, als Zweifler (Jeſum) berührte, und, 
nachdem er beräpre hatte, glaubig würde? Nicht durch 
Zufall, fondern durch göttliche Veranflaltung geſchah 
dieß. Denn die himmliſche Guade bewirlte es auf eine 


— 


Jungfraufchaft feiner Mutter war. 


Als aber Thomas (den Herrn) berührt hatte, rief 
er aus: Mein Herr, und mein Gott! Epridt 
Jeſus zu ihm, weil du mich gefchen haft, 
Thomas, fo alaubeft du! Wenn nun aber der 
Apoftel Paulus fpriht: Es ift aber der Glaube 
eine gemiffe Zuverficht deffen, das man hefs 
fet, und cine fefte Ueberzeugung von dem, 
was man nicht fichet (Hebr. 11, 1.); fo ift offen⸗ 
bar, daß bdiefer Glaube eine Ucberzeugung von den Din 
gen ift, welche man nicht fehen fann. Denn mas fichte 
bar ift, dag ift nicht Gegenftand de8 Glaubens, fondern 
der Erfenntniß. Warum twird alfo dem Thomas, nach- 
dem er gefehen und berührt hatte, gefagt: Weil du 
mich gefchen haft, fo glaubeſt du? Allein, 
maß er ſah, und was er glaubte, war etwas Verſchiede⸗ 
ned. Don einem fterblichen Menfchen konnte die Gott- 
heit nicht gefehen werden. Er fah alfo den Menfchen; 
aber er bekannte ihn als Gott, indem er augrief: Mein 


— 
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Zerr, und mein. Bott! As er ſch, glaubte ers 
aber den Menfchen, welchen er betrachtete, erflärte er 
durch lauten Augruf für Gott, den er nicht fehen konnte. 


Hoͤchſt erfreulich lautet das folgendes Selig find, 
bie nicht fehen und doch glauben! Durch diefen 
Ausſpruch find ganz beſonders wir bezeichnet, bie wir den, 
den pie jm Fleiſche nicht geſehen haben, dennoch im Ge⸗ 
muͤthe feſthalten. Wir ſind bezeichnet; aber nur dann, wenn 
wir auf unſern Glauben die Werke folgen laſſen. Denn nur 
der hat den wahren Glauben, der durch die That das be⸗ 
weiſet, was er glaubt: Im Gegentheil ſagt der Apoſtel 
Paulus von denjenigen, welche den Glauben bloß dem 
Worte nach haben: Sie ſagen, daß ſie Gott er— 
kennen; aber mit den Werken verlaͤugnen 
fie ihn (Tit. 1, 16.). Daher ſagt auch Jokobus 
Der Glaube ohne Werke iſt todt (Jakob. 2, 
26.). Deshalb ſpricht Anch der Herr zum ſeligen Hiob: 
von beiti alten Feinde des menfchlichen Geſchlechts; Ee, 
ſchlucket in fih den Strom, und achtet’d 
für nichts Großes; s und er vermißt fi 
den Fordan mit feinem Munde auszuſchoͤ⸗ 
pfen (Hiob 40, 18.). Was wäre wohl anders durch 
den Strohm bezeichnet, als der Fluß und Wechfel des 
Menfchen » Gefchleht8? Denn biefes fließet, gleich 
Waſſer, vom Anfang big jum Ende dahin. Was unter 
dem Jordan andere, als ein Bilb ber gefauften Chris 
fien? Denn ba der Urheber unferer Erlöfung: fih zur 
Zaufe im Jordan herabließ, fo wird mit Mecht unter dem 
Namen Jordan die Menge derer begriffen, welche das 
Sacrament der Zaufe-empfangen. Der alte Seind des 
Menfchen : Gefchlechts nun ſchlucket den Strohm in fidh, 
weil er von Anbeginn der Welt bis zur Ankunft des Er» 
löferg, mit wenigen Ausnahmen der Ausermählten, welche 
ihm entgingen, bag ganze Menfchen » Sefchlecht in deu 
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Bauch feiner Bosheit hinabzog. Daher heißt es gaz 
richtig von ihm: Er ſchlucket in fih den Strohn 
and achtet es für nihts Großes, weil er e 
für etwas Unbedeutendes hält, wenn er die Unglaubign 
an fich reißt. Wichtig aber ift, was hinzugefügt wird: 
Er vermißt fi, ben Jordan mit feinen 
Munde auszufhöpfen. Weil er von Anbegim 
der Welt die Unglaubigen an fich geriffen, fo wähnt er, 
daß es ihm auch in Anfehung der Glaubigen gelingen 
werde. Denn nıit dem Rachen feiner verderblichen Ein- 
hildung verſchlingt er täglich diejenigen, bey welchen eir 
vertverfliche8 Leben mit dem Bekenntniſſe bes Glaubens im 
Widerſpruche fichet *). ’ 


Die alfo, gelichtefte Brüder, fürchtet von ganzem 
Herzen; bieß erwaͤget mit forgfamem Gemuͤthe. Eich, 
wir haben die Paſcha - Geyrrlichkeiten begangen!” Aber wir 
möffen nun auch fo leben, daß wir würdig twerden, an des 
ewigen Feſten Theil zu nehmen. Alle irdifche und zeitliche 
Beh - Beyer ift vergänglich. Ihr, die Ihr an diefen Feyer⸗ 
üchkeiten Theil nehmer, forget dafür, daß Ihr nicht vom 
der ewigen Feyer ansgefchloffen werdet. Was hilft es und, 
an den Feſten der Menfchen Theil zu nehmen, wenn es 
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Bige Theilnahme an ber Freude in biefer Zeitlichkeit muͤſſe 
ch unfer Gemuͤth für die ewige Freude erwärmen und ent 
zünden, damit wie in unferm Baterlanbe der wahren Freude 
genießen mögen, nachdem wir in biefer Pilgerſchaft nur 
eine Ahndung von dem Schattenbilde der Freude gehabt 
haben. 


Darnach olfo, meine Brüder, ſuchet Ener Lehen und 

Euer Betragen einzurichten. Beherziget fchou jeßt, daß 
er, ber als ein Sauftmüthiger vom Tode erfiand, als ein 
ſtrenger Richter zum Gerichte wieder fommen wird. Es 
iR gewiß, daß er an dem Zage, wo er die fuschtbare Prüs 
fung halten wird, mit den Engeln, Erz Engeln, Tpromen, 
Herrfchaften, Mächten und Gewalten erfcheinen wird, 
wenn Himmel und Erde brenuen, und alle Grundſtoffe auf 
bebendem Gehorſam in Bewegung gerathen werden. Gele 
let Euch alfo einen fo ſchreckensvollen Richter vor Augen 
Fuͤrchtet feine Ankunft, damit Ihr, wenn er kommt, nicht 
furchtfan, fondern ruhig ihm entgegenfehen köͤnnet. Mau 
muß ihn (jegt) fürchten, bamıit man ihn nicht (einſt) zu 
fürchten habe. Die Burcht vor ihm muß und in guten 
Merken üben. Die Scheu vor ihm muß unfer Leben vom 
Höfen abhalten. Glaubet mir, meine Brüder; wir wer» 
den alsdann feiner Gegenwart wegen um beflo ruhiger 
feyn, je mehr wir es ung jegt angelegen ſeyn laffen, wegen 
unferer Echuld in Beforgniß (suspecti) zu fepn. 


Gewiß, menn jemand unter Euch Morgen eine 
Mechts. Sache vor meinem Richterfiuble verhandeln fonte, 
fo würde er mahrfcheinfich die ganze Nacht ſchlaflos und 
mit beunruhigtem Gemüthe darüber gubringen, was ihm 
wohl gefagt werden, und wie er die gemachten Einwürfe 
beantworten möchte; er würde wohl meine Strenge fehr 
fürchten, und beforgt feyn, daß er fchuldig dor mir erfcheis 
nen möchte. Und wer bin ich? Und mas bin ih? Was 
anders, ald, nachdem er aufgehörs Menfch zw feyn, ein 





and dem Staube wieder hergeftellt? Wenn wird die Bes 
lebung der Afche vorgenommen?” Hierauf antworten wie 
ganz kurz: Es iſt fuͤr Gott viel Isichter, das wieder herzue 
fielen, was fhon wer, als zu ſchaffen, was noch nicht 
‚war. Mag follte es wohl für ein Wunder ſeyn, daB Gott 
den Menfchen aus dem Staube twicher herfielet, da er jd 
alle Dinge auf einmal aus dem Nichte gefchäffen? Es iſt 
doch gewiß ein größeres Wunder, Himmel und Erde aus 
Nichts gefhaffen zu haben, als den Menfchen aus der 
Erde wieder herzuſtellen. Aber man hält fich bey der Aſche 
auf, und bezweifelt, daß aus ihr ein. Körper hervorgehen 
inne. Man bemüher ſich, bie Kraft der göttlichen Wire 
) Diefe Aeußerung der Demuth ift boch gewiß eine Age grik« 

” die, und nicht jene ſtolze Demuth, die Man diefem Biſchofe 
ſo oit zur daſt leget! Auch in den folgenden Geſtaͤndniſſen über 
neua⸗ Sweifel ſpricht ſich ein aufrichtiger Waprbeitir 
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Eung aus ber Vernunft zu erklären. Das mögen biejenie 
gen thun, welchen die täglichen Wunder Gottes durch 
‚ lange Gewohnheit gleichgültig geworden find. 

Mir wollen dieß durch ein Bepfpiel erläutern. In 
einem kleinen Caamen-Korne liege die ganze daraus her» 
vorgehinde Größe des Baumes verborgen. Laßt ung 
jeden einzelnen Theil ded großen Baumes näher betrachten. 
Laßt ung nachdenken, woher er, der zu folcher Größe em⸗ 
porgewachfen ift, feinen Urfprung erhielt? Unleugbar wer« 
den wir diefen Urfprung in dem Eleinen Saanıen-Korne fins 
den. Laßt uns nun betrachten, wo in biefem Kleinen Saanıen« 
Korne die Zeftigfeit des Holzes, die Rauheit der Rinde, die 
Staͤtke des Geſchmacks und Geruchs, der Reichthum der 
Früchte und die grüne Farbe der Blätter enthalten fey? 
Betrachtet man nämlich das Saamen Korn näher, fo iſt 
28 nicht feſt; woher alfo die Feſtigkeit des Holzes? Es iſt 
nicht rauh; woher alfo die Rauheit der Rınde? Es ifk 
ohne Geſchmack; woher alfo der Gefhmad in den Fruͤch⸗ 
ten? Es ift ohne Geruch; woher der Geruch, welcher aus 
den Früchten dufter? Es bar feine grüne Barbe; woher 
alfo dag Grün der Blätter? Alles dieß liegt alfo zugleich 
in dem Saamen verborgen, aus welchen: jedoch nicht Alleg 
zugleich hervorgehet. Aus dem Eaamen nämlich bildet 
fich die Wurzel; aus der Wurzel fproßt hervor der Stamm; 
aus den Stamme gehet hervor die Srucht, und in der 
Srucht erzeuget fih der Saame. Luft ung alſo hinzu⸗ 
fügen: daß der Saame in dem Gaamen verborgen fep. 
Wie koͤnnte es alfo ein Wunder feyn, wenn Gott Knochen, 
Nerven, Fleiſch, Haare u. f. m. aus dem Staube hervor» 
bringt, da er ja täglich aus einem Fleinen Saamen » Korne 
Holz, Früchte, Vlatter an einem Daume von großem Um⸗ 
fange herftellet? Wenn alfo dag zweifelnde Gemüth in An« 
fehbung der Möglichfeit der Auferftehung nach Vernunft» 
Gründen frager, fo muß man folche Unterſuchungs-Ge— 
genftände beybringen, melche fortwährend fich ereignen, 

Zweyter Band. 


> ale vergaͤnglich, fe 


Strebet mit aller A 
Herrlichkeit der Aufı 
heit ift, an fich ſelbſ 
Streben, welches € 
Denn Ihr werdet mı 
mächtigen Gottes gı 
zwiſchen Bott und de 
regieret mit dem Da 
fies als Gott in alle 
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Cyeclus der heiligen Zeiten. 
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Pfingſten; 
oder 


die hoͤhere Beglaubigung und Vergeiſtigung 
bes Chriſtenthums als Lehre und Anſtalt 





J. 
Allgemeine Bemerkungen über den Pfingſt⸗Cyclus. 


———— 


u i J 
O yne hier zu wiederholen, was Th. J. S. 166. ff. uͤbet 
den Urſprung und geſchichtlichen Zuſammenhang dieſer hei⸗ 
igen Zeit geſagt iſt, mag es genug ſeyn, auf folgende 
Punkte aufmerkſam zu machen 
| I. 
In Vergleichung mit den beyden erften iſt bieftr 
dritte Cyclus, in der Form, welche er gegenwärtig, in der 
ganzen abenbländifchen Kirche angenommen bat, entfchie= 
den der jüngfte. Denn er ift vor dem dreyzehnten, 
ober viergehnten Jahrhundert nicht abgefchloffen-mor« 
den. Dieß erbellet unter andern aus Alcuin’8 Homi- 
liarium, welches weder von einem Zefte ber heiligen 
Dreyeinigkeit, noch von den darnach benannten Tris : 
nitatig- Sonntagen (Dominicae post Trinitatis s.- 
festum) etwas weiß, fondern die auf Pfingſten fol 
genden Sonntage, big zum Advent herab, nach dieſem 
Sefte benennet, und als Dominica prima, secun- 
da, tertia etc. post Pentecosten aufzählet. Auch 
Durandus, ob cr gleich dag Trinitatig » Seft fchon fen« 
net und daſſelbe vom Papft Gregor IV. gefliftet feyn 
- Täßt (Bation. divin. dffic. Lib. VI. c. 114. vgl. VII. c. 
34.), führt die Sonntage als Dominicas past Penteco- 
sten auf. In der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ift 
zwar die Rechnung nach Trinitatid» Sonntagen angenoms - 
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Rechnet man aber dieſe Verſchiedenheit in ben beyben 
kirchlichen Haupt⸗ Syſtemen ab, fo behaͤlt auch bie vcci⸗ 
dentaliſche Kirche einen Pfingft « Cyclus, der ſowohl im 
Ruͤckficht des Urfprungs, als des Umfanges und Gegen» 


ſtandes mit ber Einrichtung der Drientalen zuſammentrifft. 


Was den Urfprung.anbetrifft, fo kann man mit Sicherheit 
annehmen, daß fowohl das Heft der Himmelfahrt 
Chriſti, als auch das Pfingfis Gef, ober das Feſt 


der Andgießung des Heiligen Geifted, fchon am Ende des 


Sherten Jahrhunderts befonders und allgemein gefeyert 
wurden. Die Homilien bed Epipbaniug, Grego» 
eins von Nyſſa und Nazianz, Chryſoſtomus 


u. a., deren Aechtheit keinem Zweifel unterliegt, finb hin» 


längliche Zeugniffe file diefe Geyer. Auch rechnet Au- . 
gustinus (Epist. 118. ad Januar. c. 1.) beyde Feſte 
zu den allgemeinen und auf alte Tradition gegründeten. 
Er fagt: „Ila autem, quae non scripta, sed tradit# 
custodimus, quae quidem toto,terrarum orbe obserr 


. vantur, dantur intelligi vel ab ipsis Apostolis, vel 


plenariis Conciliis, quorum est in Ecclesia sclu- 
berrima auctoritas, commendata atque statuta retineri, 
sicuti quod Domini passio et resurrectio et ascensiO' 
in coelum, et adventus de coelo Spiritus 
Sancti, anniversaria solemnitate celebruntur, et st: 
quid aliud tale occurrerit, quod servatur ab universa, 
n 
quacunque se diffundit, ecclesia‘“, 


Die evangelifche.Perifope Joh. 3, 1 — 13. für bie 
Pfingſt⸗Octave wurde zu einer Zeit gewählt, wo 
man noch fein Trinitaͤts⸗Feſt kannte, und ber Inhalt 
derfelben beweifet, daß man die Lehre von der Wieder - Ges 
burt und Erneuerung in eine genaue Beziehung :mit dem 
Feſte des heiligen Geiftes fegte. In der griechifchen 
Kirche verraͤth die Echluß- Beyer ein fpäteres Zeitalter, 


ı 


346 Ping» Cyclus 


mo fich der Heiligen» Dienft ſchon allgemeiner ven 
breitet hatte. Die beyden aͤlteſten Zeugniffe, welche dafür 
beygebracht werden, find in einer Mede des Kayſer's te 
und in dem Synaxario des Kalliſtus enthalten. Legtern 
fagt: rn aurn juepa (mgorn rov Mardaıor), 
sroraxn LTR TTV TEVTNKOOTNV, "TUV TO» anay- 
Faxov Ts oıxovuevng, Ev Ava, Aıßug, xcu Ev- 
0x7, Poppare za vorn ayımv navyrmy Eop- 
sy» Eoprasoyev. Bol. Leo Allat. de Domin. et 
hebdomad. Gr. c. 31. p. 1463. 

Hieraus nun läßt ſich mit Necht folgern, daß wen 
im Drient zuerft den Anfang gemacht habe, von der w 
ſpruͤnglichen Idee, welche biefer Feyer zum Grunde lay 
abzumeichen und den Stoff derfelben zu erweitern, 


W. 

Betrachtet man bie innere Defonomie biefer heiligen 

Zeit näher, fo ergiebt fih, daß fie mehr einen dogmati« 
ſchen, als hiftorifchen Charakter, habe. So befremdend 
. „ bieß ſcheinen mag, wenn man bedenkt, daß hier fogar wey 
verſchiedene Facta, naͤmlich die Himmelfahrt Chriſti und 
bie Ausgießung des heiligen Geiſtes, votlommen: ſeo 
wenig wird doch in Abrede geſtellt werden koͤnnen, daß 
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Lehrer der Dffenbarung mit ber Kraft ded Wortes und ber 
That augräften fol. 

Der Pfingſt⸗Cyclus iſt dad Feſt des heiligen 
Geiſtes. Als Vorbereitung und Einleitung dazu ift die 
Himmelfahrt zu betrachten. Chriſtus if dahin zurückges 
kehrt, von mannen er gefommen; er iſt aufgefahren zu 
feinem Vater, um; feiner Verheißung gemäß, den Geifl 
aus ber Hehe herabzufenden. Der Mittelpunkt dicfer 
Feyerlichkeiten nun iſt diefe Sendung des heiligen Seife, 


oder das Pfingft - Wunder. 


Daß dieſe Gnaden⸗Wirkung des heiligen Geiſtes 
auch nach jenem großen Momente der Mittheilung, nicht 
aufhoͤre und ſich auch auf alle wahre Glaubige, ohne 
Ausnahme und zu allen Zeiten, erſtrecke; baß jeder, der 
durch die Taufe, ald Bad ber Wiedergeburt und Erucurs 
sung und ald Bund des guten Gewiſſens mit Sort, cin 
Mitglied der Kirche und Kind Gottes geworben, den heili⸗ 
gen Geift und feine Gnaden Gaben empfange,. und durch 


denſelben in die hoͤheren Geheimniſſe bes Chriſtenthums 


eingeweihet werde — dieß wollte man durch die Feper der 
Pfingſt⸗Octave, nach ihrer aͤlteſten Beſtimmung, 
lehren. 

Die orientaliſch⸗ griechiſche Kirche gab ihr durch das 
Feſt aller Heiligen cine befondere Bedeutung, welche 
indeß der Haupt» Idee dieſer heiligen Zeit keinesweges 
fremd war. Denn ber: heilige Geift ift Grund und Um 
fache aller Heiligung.. Nach Baſilius d. Br. (tractar. 
de Spir. S. ad Amphiloch. c. 16.) „ruͤhrt alle Heiligung 
vom heiligen Geifte her, und auch die heiligen Kräfte (dv— 
vyausız ayıaı b. h. höheren Geifter) find nicht von Natur 
heilig, fondern haben ihre Heiligfeit vom heiligen Geiſte. 
Die Heiligkeit liegt außer ihrem Wefen (Eiodev Tr; 
ovoens) und rührt bloß von der Theilnahme (nero) 
bes Heiligen Geiftes her“. Unter den Heiligen werden vor. 
zugsweiſe die vom Geiſte Gottes wiedergebohrnen, erleuch, 


._.n. 
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teten und ertüärmten Menfchen verſtanden. Ihre Erſch 
nung if ein Beweis von der fortdauernden Gnaden · V 
tung des heiligen Geiſtes, und fie koͤnnen mit Na 
die Zöglinge und Herolde des heiligen Seiſtes genan 
werden. B 
Die Griechen haben, wie bie Gefchichte begeuget, | 
Heiligen» Berehrung juerft eingeführt und ı 
mehrere Jahrhunderte früher daß Feſt aller Heilig: 
gefeyert, als die Eateiner, welche gewöhnlich als bie Url 
ber diefes Mißbtauchs angeflagt werden. Ueberdies hab 
fie diefen Punkt, indem fie denfelben in den heiligen Ze 
Cyclus felbft Hineingogen, in eine unmittelbare Verbi 
dung mit den Sundamental. Lehren von Chriſtus und d 
Trinitaͤt gefegt, und dadurch bemfelben eine weil hoͤhe 
Bedeutung angeriefen. Die Lateiner hingegen unterlaffi 
an den hohen Feften, oder den Festis Domini, die con 
memoratio et invocatio Sanctorum, und zwar au de 
Acht « religidfen und Areng » theofogifchen Geſichtspunli 
damit die Erbabenheit und Heiligkeit derfelben wicht g 
ſchwaͤcht und dag Goͤttliche nicht durch Einmiſchung di 
Menſchlichen entwuͤrdiget werden möge. Die Etreuge hieri 
gehet fo weit, daß felbft dag Festum Annunciationi 
Mariae jederzeit, wenn es nach Palmarum fäüt (welche 
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hauer kennet, wird fich einfallen laſſen, bie Griechen auf 
Unfoften der Lateiner loben zu wollen. 

Auch in dem befannten. Streit » Punfte Über den 
Ausgang bes heiligen Seiſtes, welcher mit dem 
Dogma dieſes Feſtes weit näher zufammenhängt, ale man 
auf den erſten Blick glauben möchte, zeigt fich keinesweges 
bie befondere Tiefe der dogmatiſchen Speculation, welche 


Stourdza an feinen Eonfeffiond » Verwandten ruͤhmt. | 


Indem die Griechen dag xas viov (ilioque) in dem Sym- 
bolo verwarfen (maß zunächft freplic nur eine kritiſche 
Behaupfung war, die aber doch von der Dogmatif auge 
sing und dahin zurückkehrte) und bloß eine exnopsvass 
&x oder uno Tov naroog (allenfalld dsa viov, welchen 
Sprachgebrauh des Drigenes Johannes Damas- 
cenus einführte) annahmen, fchienen fie, wo nicht einen 
erneuerten Macedonianismus, doch einen gemiffen ber 
doyuarov oxoıßea gefährlichen. Latitudinarismus zu 
begünftigen und die Harmonie der Trinitäts +» Lehre zu 
fidren. Namentlich erhielt auch das Pfingſt⸗Feſt und def- 
fen ganger Umkreis nicht fein gehoͤriges Licht: Nach Ber 
lateinifchen Belennmiß- Formel dagegen ward es darge⸗ 
ſtellt als das Feſt bes Vater und Sohnes, von welchen 
benden der heilige Geift ausgehet. Gerade die Emphaſis 
des Filioque verleihet dieſer heiligen Zeit den wahrhaft 
chriftlihen Charakter, verhindert jede fremdartige - 
Beymifchung, und macht es zu einer wahren und eigente 
lihen Eogrn dsonorıxn d. h. zu einem Feſte Jeſu Ehrifti, 
unferd Herrn. 

Aus diefem Gefichtspunfte erhält auch die Feyer 
des Trinitaͤts⸗Feſtes an der Pfingfl-Dctave, 
welche in fpätern Zeiten in der abendlaͤndiſchen Kirche ein⸗ 
geführt ward und big auf den heutigen Tag fortdauert 
(f. oben), eine tiefere, aus der Grund⸗Idee des heil. 
Cyclus hergeleitete Bedeutung. Dad Befenntniß der 
einen und unzertrennlichen heil, Dreyeinigkeit fchien der 


opera Trinitatis, sed ita tamen, ut quaedam magis 
videantur propria esse uni, quam alteri‘‘, 


Auf folche Weife alfo find die bogmatifchen Verſchie⸗ 
benheiten ber beyden rechtglaubigen Haupt »KRirchen nicht 
ohne Einfiuß auf die firchliche Heortologie geblieben. Ein 
abermaliger Beweis, tie nahe Lehren ımd Gebräuche mit 
«inander verwandt find! 








IL. 
Das Feſt ver Himmelfahrt Jeſu Eprifti; 





Joh. Horn: Ueber bag Alter des Himmelfahrts⸗Feſtes. 
S. &iturgifches Journal von H. B. Wagnitz. V. B. 
3. St. Halle 1806. ©. 305. ff. 





A. 
Bemerkungen über bie Seſchichte dieſes 
Feſtes. 


Penn fich in den drey erſten Jahrhunderten Feine zuver⸗ 


laͤſſigen Spuren von einer beſonderen Feyer dieſes Tages 


- Änden, fo iſt dieß keinesweges ein Beweis, weder den 


der Ungewißheit bes Glaubens an die Himmelfahrt Jeſu— 
als Hiftorifche Thatfache, noch von dem geringen praftis 


fchen Werthe, welche man dieſem Dogma beygelegt habe; _ 


fondern das Stilfchweigen ber diteften Schriftfteller ift 
bloß aus dem Umſtande zu erflären, daß das Andenken 
an die Himmelfahrt in der großen, allgemeinen Quinqua⸗ 
geſimal⸗Feyer mit begriffen wurde ). Daß man die Him⸗ 





*) Joach. Hildebrand do diebus festis p. ge. fagt: „In 


primitiva ecclesia festum adsoeusionis Christi nullibi seor- 

sim memoratur. Sed Veteres hunc diem festum sub sua 

‘Pentecoste, sive sub L illis diebus, quae inter Pascha et 

nostram Pentecosten interjansut, et opones olim festä 
fuerupt, complexi sunt“, 


— 


annehmen will, was jedoch ſchwerlich zu beweiſen feyn 
dürfte) nur aus einer nicht ungewoͤhnlichen Vertechſelung 
des Dogma's mit der Feſt⸗Feyer erflären. Petr. King 
{Historia Symboli apostol. Basil. 1750. 8. cap. V. 
$. 7. 8.) fücht wahrfcheinlich zu machen, daß fich das 
Bekenntniß der Himmelfahrt in dem apoft. Glaubensbe ⸗ 
kenntniſſe vorzüglich auf die Irrlehren der Anhänger des 
Apelles (eines Schülers Marcions, von welchem Ter- 
tull. de praescription. p. 96. und Epiphan. Haeres. p. 
167. zu vergleichen it) de Hermogenes und ber 
Seleucianer (ngl. Theodoret. Haeret. Fab. I. c. 19. 
Augusuin. de Haeret. c. 59.) bejiehe. Daffelbe möchte 
fi, auch in Anfehung der Zeyer diefed Tages annchmen 
laffen. Noch wahrſcheinlicher aber möchte man hierbey 
am bie Lchren und Gebräuche der Manichäer erinnern. 
Nach der Darfichung des Eyrillug von Jerufalem 
(Catech. VI. p. 141. seqq.) hielten fie die Auferfic- 
bung Jefu für feine wahre Thatſache, fondern nur 
für ein Prodult der Einbildung (garraqıadı was eux 
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AunOnV TOV COFNPOS TV avaoraoıy yeyoveyaı Aeyov- 
sev); und daher unterließen fie die Dfter - Beyer entweder 
ganz, oder behingen fie mit größter Lauigfeit (tepidissima 
celebratione, Wie ed Auguſtinus nenne. Bol 
 Beausobre’s Hist. crif. du Manich. T. Il. p.713.). 
Daraus folgte von felbft, daß bie Lehre von der Himmel- 
fahrt und die kirchliche Geyer derfelben ihnen noch weniger 
annehmlich feyn konnte. Es hängt auch diefer Punkt von 
ber avaamypıs TS GRPXOS eis Toy OVgaYor genau zuſam- 
‚men mit der Lehre von der wahren Menſchwerdung (dv- 
capzwaıs), welche fie, wie die Gnoſtiker, Täugneten. 


Es laſſen ſich daher aus den beſonderen Meynungen 
und Verhaͤltniſſen der aͤlteſten Zeit allerdings antithetiſche 
Beziehungen auffinden, welche zur Erklaͤrung des Ur⸗ 
ſprungs dieſer Feyer dienen. Zwar behauptet J. Fr. 
Gruner in feiner gehaltreichen Abhandlung: Betrachtun⸗ 
gen uͤber das ſogenaunte apoſtoliſche Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß (in Semler's Hal. Sammlung zur Befoͤrder. theol. 
Gelehrſamkeit. 1.3. 2. St. ©. 14. ff. 2.2. 1. St. ©. 
1— 125.): daß die Lehren und Gebräuche der alten 
Kirche keinesweges in den häretifchen Einrichtungen ihren 
Urfprung hätten; allein diefe Behauptung fannn nicht über- 
all durchgeführt werden, und die Antithefen fpringen oft 
fo deutlich in die Augen, daß fein Zweifel darüber entfic« 
hen kann. Dieß ift bereits in der Öefchichte ded Weih⸗ 
nachts⸗Feſtes gezeigt worden; und auch bey dem 
gegentwärtigen Feſte ift gewiß die größere Wahrfcheinliche 
feit auf Seiten derjenigen, welche einen häretifchen Ge⸗ 
genfag annehmen. 

Bey den dltefien Schriftflellern ber griechifchen und 
lateiniſchen Kirche 5. B. Juſtinus Martyr, Irenaͤus, Ele 
mens von Alexandrien, Tertullianus, Cyprianus u. a. 
kommt nichts uͤber unſer Feſt vor. Auffallend iſt es auch, 
daß Origenes in der Stelle, wo er doch die chriſtlichen 


Cd 


erwähnt findet. Vergkichen wir nun noch jo viele andere 
Steffen in angefchenen Kirchenvätern, bie diefem Feſie 


“ein fehr hohes Alter vindieiren, ja, es wohl ſelbſt von 


den Apoſteln angeordnet feyn laſſen, fo find wir ge 
zwungen, den Urfprung bdeffelben in die 
letzte Hälfte des dritten Jahrhunderts zw 
fegen, und fönnen es unmöglich bis an dag Ende des 
vierten, nad der gewöhnlichen Meynung , zuruͤckwei⸗ 
fen“. Diefe Behauptung ift nur unter ber Borausfegung 
richtig, daß die apoftolifchen Eonftitutionen noch vor dem 
Ende des 1II. Jahrhunderts gefchrieben und von fpätern 
Interpolationen frey find — ein Punft, welcher, nach 
ben Unterfuchungen von Dalldus, Beveridge, Ittig u.a. 
noch gar nicht fo ausgemacht if. Von den „vielen andern 
Stellen in angefehenen Kirchenvätern“ hat der Verf. im 
Folgenden bloß die ſchon oben angeführte Stelle des Au- 
guſtinus (Epist. 118. c. 1.) und eine Homilie dee 
Ehryſoſt omus (Homil. 35.) angeführt. Beyde red« 
nen dieſes Feſt allerdings ſchon zu den hohen Feſten und 
haben beſondere Komifien auf daffelde geliefert. Das 
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Urtheil des Auguſtinus, der dieſen Brief erſt nach 400. 
ſchrieb, iſt aber doch nur. ein disjunctives (vel ab ipsis 
Apostolis, vel plenariis consiliis). Die Homilie deg 
Chryſoſtomus wird von Tillemont u. a. ins J. 392. 
gefeßt. Bemerkenswerth aber iſt es, daß dieſer Redner 
in feiner erſten Püngfl-Prebigt, wo er die verſchiedenen 


chriftlichen Feſte fchlldert, des Himmelfahrts + Feftes nicht 


gebdenfet. Es fcheint daher am rathfamften, die allge» 


‚ meine Seyer dieſes Sees erft in das vierte Jahrhundert 


zu fegen. 


Die verſchiedenen Meynungen ben bie Benennung 
 ooLouern und Enongouern find fchon Th. I. ©. 
. 169 — 170 angeführt worden. Gregor. Nyssen, 
bat in der Ueberfchrift der Homilie in Christi ascensio- 

nem (Opp. FT. II. p. 873.): tis wmv Asyouernv 
7» Enıygopın ro» Kannadoswv Edes 
änsowofomernv. Dieß bezeichnet auf jeden Fall et 
was Provinzieles; ob aber in Kappabocien die Geyer 
. diefeg Feſtes, oder bloß ber Name anıonfo- 
'nevn etwas Neues war, laͤßt fich mit Gewißheit niche 


beftimmen. Sür dag Erftere möchte vielleicht der Umftand . 


fprechen, daß die Sekte der Hypſiſtarier, welche bIoß 
ben höchften Gott (uwıarov) verehren und ihm fein ande» 
res Wefen, auch den Sohn nicht, an die Seite feßen 


wollten, gerade in diefer Periode und in jenen Gegenden _ 


lebten, tie wir aus den Nachrichten beg Gregor. Na- 
zianz. (deffen Bater lange Zeit Vorſteher der Hypfis 
ftarierwar. ©.Orat. XIX. in laudem Patris. Ed. Colon. 

p- 286. ff. vgl. orat. XI.p. 178. seqq. carmen de vita sua. 
Carm. 1. p. 33.) und des Gregor. Nyss. Orat. 2. c. Eunom. 
erfahren. Es iſt auch nicht zu uͤberſehen, daß dieſe Sekte 
von mehrern Gelehrten z. B. Wetſtein, Harenberg u. a. 
fuͤr die in den kaiſerlichen Geſetzen erwaͤhnten Coelico- 
lae gehalten werden. Schon in dieſem Namen ſcheint 
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— 


der ewige Krieg aufgehoben und vertilget. in herrlichet 
Friede, ein Friede, den wir niemals hoffen konnten, iſt 
wieder su ung zurüdgefchrt“. Weiterhin endlich heißt 
es: „Heute find wir, die wir felbft der Erde unwuͤrdig 
zu ſeyn fehienen, in den Himmel erhoben worden. Die 
wir feiner Ehre auf Erden würdig waren, find ing Him⸗ 
melreich hinaufgeftiegen. Ja, wir find noch über den 
Himmel Hinausgegangen, und haben felbft den Königs: 
Thron eingenenmen, und dag Gefchöpf, um derentwillen 
die Cherubim das Paradies bewahrten, figt nunmehr über 
ben Cherubim ſelbſt“. Hiermit ift zu vergleichen die 
Aeuſſerung des heil. Bernhard’g- (Serm. 2. Adscens. 
Dom.): „Solemnitas ista gloriosa est, et, ut ita di- 
cam, "gaudiosa, in qua singularis Christo gloria et 
nobis spiritalis exhibetur laetitia. Consumma- 
tio enim et adimpletio est reliquarum so- 
lemnitatum, et felix clausula totius iti- 
nerarii filii Dei“. Derfelbe druͤckt ſich Ser- 
mon. IV. fo aus; Si mativitatis et resurzectionis 


D 
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Dominicae digna devotione solemnja celebramus; ho- 
diernum quoque ascensionis diem non minus convenit 
devote celebrari. In nullo siquidem a festi- 
vitatibus illis degenerat; sed finis earurl 
et adimpletio est“. 

- Unter den befonberen Sebräuchen und Gewohnheiten 
dieſes Feſtes, worin fich der vorherrfchende Aberglaube 
des Mittelalters zeigt, werden vorzüglich folgende in ei» 
ner politifchen S hilderung von Thomas Naogeor- 
gus (Kirchmaier, in feinem Regno papistico) ange⸗ 
fuͤhrt: 

1.) Man hielt feyerliche und praͤchtige Mahlzei ten, 
wobey vorzüglich darauf geſehen wurde, daß jeder Gaſt 
einen ganzen Vogel verzehre. Kirchmaier meldet, 
daß er den Grund davon nicht einſehe. Indeß duͤrfte die 
Beziehung auf die Taube des Pfingſt-Feſtes (da 
Himmelfahrt als Vor⸗Feſt angefehen wurde) noch am 
nächften liegen. Darin dürfte auch ber Urfprung der um 
biefe zeit gewöhnlichen Bogel-Schießen zu fuchen feyn. 


2.) Das Aufziehen des gefchnigten Bildes Chri- 
ſti in den. Kirch- Himmel, und das Herabwerfen eines 
brennenden, den Satan vorftellenden, Bil- 
Des aus denfelben, follte den Sieg Chriſti und den Sturz 
des Satan's verfinnlichen, und gehört mit gu der divina 
Comoediae, woran das Wittelalter fo reich iſt. 


3.) Die Vermählung des Doge zu Ve— 
nedig mit dem adbriatifhen Meere (eine große 
Feyerlichkeit, welche bis zur Auflöfung der Republik Ve 
nedig 1798. jährlich an diefem Tage Statt fand) hat 
mehr eine politifche, als veligiös Kirchliche, Beziehung. 


L 
nn] 


von 


Gregorius, Biſchof von Nyffa *). 





Welch angenehmer Gefaͤhrte und Begleiter auf allen 
Wegen des menſchlichen Lebens iſt nicht der Prophet 
David! Wie geſchickt paßt er nicht zu allen geiftie 
gen Altern (nveuuarızars narsıaıs)! Wie trefflich ere 





*) Gregorius, Bifhof von Nyffa in Kappabocien (geb. ir 
3. 331. } 394.), ein Bruder von Bafilius d. Gr., nagm anden 
Arianiſchen Ktreitigkeiten einen lebhaften Antheil und derthel⸗ 
bigte den Nicenifhen Lehrbegriff befonders wider die Eunomias 
mer. Auch als geifkliher Redner, war er ausgezeichnet. Die 
gegenwärtige Rebe fiehet Gregor. Nyssen. Opp. ed. Paris. 
Morel. 1615. f T. II. p. 873. segq. Der volftändige Zitd 
derfelben ift: Zus znv Asyouernv ru Zmezogum ram Kamzado- 
wur es Ersomlonernv, Mrs darıv 7 dvaknyır co 
mugsov za Inoov Nosorov. Die Erklärung davon ıft in ber 
Winleitung gegeben worden, ” 
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feichtert er nicht alle Anftalten zur Beförderung der Wahrs 
beit! Mit’ den Kindern Gottes fpielt er; mit den Män- 
‚nern kämpfet er. Er unterrichtet die Jugend; er ſtaͤrket 
das Alter. Er wird allen einerley: den Streitern Waf- 
fenräftung; den Kämpfern Anweifung; ben Ningenden 
Scchtichule ; dem Sieger Belohnung ; den Schmaußenben 
Bröhlichkeit; ben Wehklagenden Tröftung. Kurz, es 
giebt kein Verhältnig unſers Lebens, worin wir nicht 
Theil an feiner Wohlthätigkeit nahmen. Wo wäre wohl. 
eine Kraft des Gebetes, bie wir nicht durch David er» 
langten? Wo wäre mwöhl eine Feſt⸗Freude, für welche 
wir nicht Durch diefen Propheten erbeitert würden? 


. Hiervon fönnen wir ung auch jegt aͤberzeugen. Denn 
unſer Prophet erhoͤhet die Groͤße, welche das heutige 
Feſt ſchon an ſich hat, noch mehr, indem er ihr noch eine 
Pſalm⸗Freude zuſetzet. Denn er verlanget, daß du eins 
von den Schaafen ſeyſt, welche den Herrn als ihren Hir⸗ 
ten anerkennen, und welchen es an keinem Gute mangelt 
(Pſ. 23, 1.). Er giebt dir, als guter Hirte, grüne 
Weide und erquichendes Waffer; er giebt dir Speife, 
Zelt, Weg und Fuͤhrung, und ermweifet fich in allem als 
ein guter Hirte. Er rüftet aus und verfichet die Kirche 
mit allen Bedärfniffen, damit du zuförderft ein Schaaf 
diefes guten Hirten und durch guten Unterricht zu der 
Weide und zu den Quellen der göttlichen Lehre hingeleitet 
werdeſt, fodann aber, damit du durch die Taufe mit ihm 
begraben werdeſt in den Todt, und einen folchen Tode 
nicht fürchtef. Denn ein ſolcher Tode ift fein Tode, fon» 
dern nur ein Schein» und Schattenbild des Todtes. Und 
ob ih ſchon wanderte, fagt er, im finfern 
Todtes⸗Thale, fo fürdhte ih doch fein Un» 
slüd; denn du bift bey mir (Pf. 23,4.) Hier 
auf tröftet er mit dem Hirten. Stabe deg Geiſtes; 
denn der Geiſt ift der Troͤſter. Auch bereitet er den 





Sinn deſſelben in der Kuͤrze naͤher eroͤrtern 


Die Erde iſt des Herrn und was darin— 
nen iſt. Wie kann es dich alſo befremden, o Menſch, 
wenn unſer Gott auf Erden erſcheinet und mit den Mens 
ſchen umgehet? Die Erde ift ja fein Wert, fein Geſchoͤpf. 

* Es kann mithin nichts Befremdendes und Unſchickliches dar« 
‚in liegen, daß der Herr in fein Eigenthum fomme. Denn 
er kommt nicht in eine fremde Welt, fondern in die von 
ihm ſelbſt gefchaffene, welche er fo eingerichtet hat, daß 
die Erde über dem Meere gegründet ift und die Stroͤhme 
auf derfelben ihren Lauf haben. Weshalb aber ift er ger 
kommen? Weshalb anders, als damit er dich aus dem 
Sünden: Pfuhle heraus ziehe und auf den Berg führe, 
inden er fi) zur Auffahrt des Wagens feines Reiches 
(Basıısıas oynuarı), das heißt, der Tugend Anſtalt 
(rn xeragernv molıreia) bedient. Denn du fannit 
nicht auf diefen Berg gelangen, wenn du nicht von Tu 
genden begleitet wirft. Deine Hände müffen uuſchuldig 
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und von keiner ſchlechten That befteckt ſeyn. Dein Herg 


fen rein; beine Seele werde nicht vom Streben nach Ei- 


telkeit getrieben und nicht von der Begierde, deinen Näch- - 


ſten zu betrügen. Wer fo den Berg Gottes betritt, dem 


wird ber Segen und bie Barmherzigkeit des Herrn zur 


Belohnung. Das ift das Gefchlecht, welches nach ihm 
fraget, welches durch Tugend. den Berg befteiget und dag 
Angeficht des Gottes Jakob's ſuchet. 


Was nun aber weiter in dieſem Pſalm eolget, dürfte 
Leicht ſelbſt die evangelifche Lehre an Erhabenheit übertreffen. 
Das: Evangelium nämlich ersählet den Wandel unferg 
Herrn auf Erden und deſſen Weggang vom berfelben. 
Diefer erhabene Prophet aber erhebet fich über fich felbft, 
gleihfam als würde er nicht von der Laſt des Körpers 
darniedergebruͤckt, miſchet fich unter die Schaaren der 
überweltlichen Mächte, und wird cin Dolmetfcher ihrer 


Etimmen. Diefe nämlich, welche den Herrn bey feiner. 


Ruͤckkehr begleiteten, ertheilten den für die irdifchen Ans 
gelegenheiten beftimmten und mit ber Leitung des Men⸗ 
fchen » Lebens beauftragten Engeln folgenden Befehl: Er⸗ 
hbebet, Ahr Zürften, Eure Shore, und thut 
auf die ewigen Pforten, damit der König 
der Ehren einziehe *%! Er nämlich, der Alles in 
fich enthält, richtet fich, wo er auch fey, nach den Grade 
der Empfänglichfeit. Denn er ward nicht nuwein Menſch 
unter den Menfchen, fondern auf eine ähnliche Weiſe bes 
quemte er fid) auch, als er unter den Engeln war, nad) 
der Natur derfelben. Daher fragen auch die Thuͤrhuͤter 
in der Erzählung: Wer ift diefer König der Eh» 
ren? Hierauf teird in der Antwort gezeigt, daB es ſey 
der Herr, ſtark und mächtig im Streit; er, ber 


*) Eine &hnlihe Erklärung biefer Stelle, nad ber Alexandrini⸗ 
fhen Ueberfegung, giebt auch Spiphanius in der oben a überfetr 
ten Homilie am großen Sabbat. 


und befehlen, daß ihm die Pforten geöffnet und ihm aber« 
mal die gebührenden Ehren erwieſen werden. Allein fie 
wiſſen nichtd von dem, der das fchmusige Kleid unſers 
Lebens angezogen hat, und deffen Gewand von der Kelter 
menfchlicher Leiden mit Blut beiprüst if. Darum fragen 
fie die Begleiter deffelben wiederholt: Wer ift diefer 
König der Ehren? Die Antwort iſt aber jegt nicht 
mehr; Der Starke und Maͤchtige im Streit; 
fondern fie iſt: Der Herr der Heer-Schaaren, der über 
Ms Macht und Gewalt hat, der Alles unter fich vers 
einige, der Über Alles den Vorzug hat, der Alles in den 
vorigen Zuftand wicher herſtellet. Dieſer ift der König 
der Ehren! 





) Os Husregos gräanes berichet fi auf das vorhergehende: 
Tuv megıyeuw eyyılam za ınv dvdgumvgv Lu naxrıore- 
erw und bebrutet die Shutz⸗ Engel der Ghriften. 
Bon diefer Borftellung iſt der Glaube an Schug: Engel einzel: 

. ner Pirfonen (Angelus tutelaris s. proprius) nidt weit entz 
ferne. Hier ift Beziehung auf Matth. 13, 10. u, a, St. 
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Sehet alſo, welch angenehmeres Feſt David bereitet, 
indem er ſeine Freude der Froͤhlichkeit der Kirche bey⸗ 
miſchet! Laßt uns alſo, ſo viel es uns moͤglich iſt, die⸗ 
ſem Propheten aͤhnlich zu werden ſtreben an Liehe zu Gott, 
‚an Sanftmuth des Lebens, in Langmuth gegen die Haſ⸗ 

fer, damit ung ‚die Echre des Propheten eine Anleitung 
‚gum gottgefäligen Lebenswandel werben möge i in Chriſto 
Jeſu unſerm Herrn, welchem ſey Ehre in alle Ewigkeit. 
Amen. 





Ser 
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ſtuͤmen Wogen der Schwatzhaftigkeit baͤndiget, und nur 
ein ruhiges Gehoͤr vergoͤnnet. Denn, nach dem weiſen 
Salomo, ſollen die Sprüche der Weiſen mit Ruhe vernom⸗ 
men werden. 

Das erſte Feſt alſo iſt die herrliche und wunderbare 
Menſchwerdung Chriſti. Denn wie ſollte das Her⸗ 
abſteigen Gottes vom Himmel zu und, oder vielmehr deſſen 
Mitherabfteigen *), nicht wunderbar feyn? Wie niche 
wunderbar: daß der Bebieter aller Dinge fich erniebrigte, 
Knechts⸗Geſtalt anzunehmen, und, als Eigenthuͤmer aller 
Dinge, eine arme Mutter zu haben? 

Das zweyte Zeft, dad Feſt der Gottes: Er- 
ſcheinungen bietet eine noch erhabnere Betrachtung 
dar. Denn am erſten Feſte zeigte der Stern den menſch⸗ 
gebohrnen Gott, Logos. Am zweyten aber rief Johanues: 
Eiche, das if Gottes Lamm, welches ber. 
Welt Sünde trägt (Joh. 1, 29.)! Das Zeugnif 
des Taͤufers aber befiätigte der Vater, indem er- vom 
Simmel herabrief: Das if mein lieder Sohn, an 
welchem ich wohlgefallen habe Matth. 3, 17.)! 
Aber auch damals ward die Freude noch nicht vollendet, 
weil der ſterbliche Leib noch nicht durch die Auferſtehung 
zur Unſterblichkeit verklaͤrt ward. 

Das dritte Feſt, das Feſt des heilbringens - 
den Leidens, die Auferſtehung, belebet diejeni⸗ 
gen, welche durch die Taufe ſeines Blutes in hellem Lichte 
glaͤnzen, und durch Waſſer und heiligen Geiſt wiederge⸗ 
bohren find. Daher ſtellte er die gefallene Welt wieder 


-Peltanus überfegt: Velis aurao popularis contractis; 
doch wohl mehr gerathen, als aus hinlänglih erwieſenen 
Epradgründen. 


*) Bur Beftätigung deffen, was Th. I. &. 99. angemerkt i#, 
dienen nod die Stellen Athanas. de incarmnat. Tractat. I, 
$. & und Joh. Damascen. Exposit. fid. orthod. Lib, . 
HI. c. 1. 





‚Naturen eine unaufhoͤrliche Freude bereitet, giebt er ung 
das noch nie gefehene Schaufpiel, daß unfer Fleiſch auf 
den föniglichen Thron enmporgehoben wird, Wo find 
nun diejenigen, welche ſich an dem Rennen der Roſſe und 
an ber Schnelligkeit der Wagen-Lenker ergoͤtzen? Komme 
dierher und ſehet ein wundervolleres Wagen-Rennen! 
Sehet den Schoͤpfer der Natur, wie er in menſchlicher 
Huͤlle, nicht auf Erden mit unſicherer Hand den Wagen 
lenkt, ſondern auf ungewoͤhnliche Weiſe den Lauf in die 
Lifte nimmt und den Himmel als fein Ziel zu erringen 
firebet, während erden vorübereilenden Belial mit 
mächtiger Hand zu Boden ſtuͤrzet. Wie fehr eingenom- 
men gegen die Wahrheit erfiheinen nun die Juden, welche, 
wenn fie hören, daß Chriftus gen Himmel gefahren ſey, 
fi) bemühen, diefes außerordentliche Wunder der Sonne 
der. Gerechtigfeit herabzufegen. Indem fie den Elias 
anführen, fprechen fie: Was ruͤhmt Ihr Euch, Chriſten, 
daß Ehrifius, tie ihr vorgebt, gen Himmel genommen ift, 
denn auch Elias, ob er gleich Menſch war, iſt gleicher 


N 
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" Ehre gewuͤrdigt worden? Vol Zuderficht konnen wir ihnen 
entgegnen: Warum, Ihr Juden, Ihr Blinden, pluͤndert 
hr unverſtaͤndig die heiligen Schriften?, Warum erkennet 
Ihr nicht, mag in ihnen mit deutlichen Worten gefchrieben 
‚fichet? Warum leſet Ihr und verſtehet es nice? Wie 


lautet die göttliche Schrift: Und Elia warb bey 


einem Werter gleihfam gen Himmel erho« 


ben (1 Kön. 2, 11.) Die Wortes „gleihfam gen: 


Himmel“ find zweydeutig; die Worte aber „gen 
Himmel“ enthalten die deutlichfie Wahrheit. Daß 
‚ ‚aber weder Eliad, noch irgend ein Anderer, fondern nue 


der, welcher vom Himmel herabkam, der elngeborne Sohn 


Gottes, in den Himmel erhoben worben if, ſagt er ſelbſt 
von ſich mit beutlihen Worten: Niemand fähres 
gen Himmel denn der vom Himmel herab⸗ 


gefommen ift, des Menfhen Sohn, der im - 


Dimmel if. 

D über den guten Hieten, welcher neun und neutuig 
Engel» Cchaafe °) auf der himmlifchen Weide zuruͤcklaͤßt, 
um das verloren gegangene Schaaf zu fuchen, und nach« 
Dem er es gefunden, es freundlich auf feinen Schultern 
in die himnilifche Wohnung zuruͤckbringt und feinem Vater 


mit den Worten zum Geſchenk übergiebt: Vater ich babe 


das vom rechten Wege abgrfommene Schaaf gefunden, 
welches die fündhafte Schlange durch Lift und Raͤnke auf 
böfe Wege geführt und durch den Unflath der Abgoͤtterey 
die reine Erkenntniß vom wahren Gott befledt hatte. 
Da ich e8 nun gang nicdergedrückt fah’ von diefem unhei⸗ 
ligen Leben, fo hob ich es ſchnell mie meiner ſtarken Hand 
auf, reinigte ed, von Mitleid ergriffen, in dem Waſſer 
des Jordan's, beſtrich es mit der wohlriechenden Salbe 





*) Derfelbe ungewöhnliche Ausbrud: Ayyalav mpoßara wurde 
fyon oben in ber Homilie beffesben Sqriftſtellers de Sabbata 
Sancto erläutert, ©, 195. 


angethan und mähnte, es fey nur ein Menſch. Ic er, 
regte den Haß der Juden gegen ihn, und alles, was id 
nicht felbft zu unternehmen wagte, dag that ich durch die 
Juden. Ich erfann unzählige Verleumdungen und jede 
Art des Schimpfes gegen ihn; ich reichte ihm das Yfope 
Rohr und den Schwamm ; ich befrämte fein Haupt mit 
Dornen ; ich beſchimpfte ihn durch Backenftreiche ; ich ber 
feſtigte feine Glieder an das Kreuz, unterwarf ihn endlich 
dem Todte, und feyerte nun gleihfam ald Sieger mit den 
Juden einen feflichen Tag. Als er nun am dritten Tage, 
wie er vorhergefagt hatte, auferftand, fo bedte ich, mie 
von einem Spieße in's Herz verwundet, zuſammen. Den. 
noch befiimmte ich ihn wieder zum Kreuzestodte, ale ich 
ihn effen und trinken ſah. Während ich mich aller diefer 


*) Die Worftelung, daß ber Teufel durch Ghriftus getaͤuſcht und 
überliftet worden, findet man auch beym Cyrillus Hieros. 
Cateches. XII. p. 170. Gregor. Nyssen. orat, catechet. 
©. 22 — 26. u. a. Bol. Münfger’s Handbuch der chr. 
Dogmengeſqh. 4 Kb. ©. 277 fl 
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Auftritt erinnere, fehe ich ihn mit großer Herrlichkeit in 

den Himmel erhoben, wo ich mit großer Schande herun⸗ 
| tergeworfen bin. Lange vorher fchon rief daher ber Pſal⸗ 
miſt aus: Frohlocket, Ihe Völker, jauchzet- 
dem Herrn mit froͤblichem Schalle; denn der 
‚ Herr iſt erhaben, ein furchtbarer König, 
und groß an allen Drten (PM. 47, 1. 2.). Und 
gleich darauf: Der Herr erhebt fi unter Jauch⸗ 
zen unter bem Schalle brr Pofaune Ih 
will ihm verfolgen, und, wie Bley, falle ich zuruͤck. Ich 
wil ihn faſſen und mit unfichtbarer Gewalt werde ich abge⸗ 
halten. Was fol ich beginnen, ich Unglüdlicher? Von 
allen Orten vertreibt ee mich. Dom Himmel ſchleudert 
er mich herab, mie einen kleinen Stein ruͤcklings. Da 
wollte ich mich verbergen im Waſſer; aber er fand mich 
in den Gewaͤſſern des Jordans, ergriff und zergeißelte 
mich, wie einen Drachen. Ich ſuche mich irgendwo auf 
der Erde zu behaupten; aber alle erhoben, gleich als 
waͤren ſie Waͤchter der Heerde des Herrn, ihre Stimme 
gegen mich: Die Erde iſt des Herrn und alles, 
"was darinnen iſt; der Erdboden, und was 
darauf wohnet (Pf. 24, 1.). Das Erdbeben ver⸗ 
kuͤndete es, daß es bie Erde des Herrn ſey. 
Denn die Erde zitterte und bebtervor dem Namen des 
Herrn, und vol Kummer über bie Sottlofigkeit ihrer Kin⸗ 
der verrieth fie durch die Oeffnung ihres Schlundes gegen 
die Elemente die Größe ihres perborgenen Schmerzes und 
bat um Begnadigung ber. Sünder, wie eine Mutter für 
ihre Kinder bittet. 

Wer kann ausfprechen bie Macht des Herrn? Wer 
kann verfündigen fen Lob? Die Erde ift des Herrn und 
allcs, was darinnen if. Daher nahm Chriſtus einen aus 
Erde gebildeten Leib an und erhob ihn in den Himmel. 
Der Satan naher und ſucht ihn durch Hurerey zu fchän« 
ben. Aber bu, als ein treuer Hirt, deſſen Auge ſtets 


Geſetz gegeben wurde, fagten fie zu Mofes: Alles, was 
Gott fagt, wollen wir hören und thun; und 
gleichwohl beteten fic ein unbeſeeltes Kalb an und achteten 
bag Todte höher, als den Icbendigen Gott. Einiges fiel 
unter die Dornen. Das find die fpigfündigen und vers 
Läumberifchen Meynungen der Haͤretiker, welche ſiets den 
Samen der Frömmigkeit unterdrüden. Einiges fiel auf 
guten Boden. Das ift die Kirche Chriſti, die dreyßig, 
ſechzig und hundertfache Früchte bringt, und zwar dreyßig⸗ 
fache durch Beherrſchung der Begierden; fechzigfache Durch 
‚engelartige Keufchheit; hundertfache durch Gercchtigkeit, 
Unſchuld und fiandhafte Tugend der Märtyrer. 


Es verfündigen aber die Herolde ber wahren Nelir 
gion die legte Ankunft des Herrn aljo: Er wird wic« 
derfommen, wie Jhr ihn gefehen habt gen 
Himmel fahren (Apoſtgeſch. 1, 11.). Es erfchienen 
nämlich zwey Männer in glängendweißen Kleidern, zwey, 
damit die Wahrheit um deſto mehr beglaubigte wäre; 
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Manner aber; damit fie die Jünger zur minglichen Tu⸗ 


„gend ſtaͤrken ſollten, und zwar erſchienen ſie in glaͤn⸗ . 


zendweißen Kleidern, damit die Gemuͤther der Aus - 
börer erleuchtet würden. 


Mas verfündigten nun diefe Männer? Ihr Män— 
ner von Galilaͤa, was ſtehet Ihr und ſehet 
gen Himmel? Warum blicket Ihr den Himmel un⸗ 
—**— an? Betrachtet vielmehr den Schoͤpfer des 
Himmels! Ruͤhmt 'die Größe des in den Himmel erhobe⸗ 
nen, und bewundert feine menfthenfteundliche. Hetablafe 
fung, daß er fich mit dem flerblichen Menfchen vereinigte 
und ihn zum Bürger und Bewohner bes Himmels machte. - 
O, wie hat er den.tief Gefallenen erhoben! Was. fichee 
Ihr und fehet gen Himmel?! Go wird diefer Jefus wie» 
derfommen ; ja fo. Wie? Umgeben mit der Huͤlle unfers 
Körpers wird er bie vom Speer durchflochene Seite zei⸗ 
gen, damit. die Juden fehen, in melchen fie geftochens 
wir aber für mürdig erklärt werden, fein Angeficht zu 
fihauen, und Theil zu nehmen an der verheißenen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit durch die Gnade und Barmherzigkeit unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, welchem, fo wie dem Vater und heiligen 
Geift fen Ehre, Kraft und Preis, jest und immerdet, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Hinmelfahrt des Herrn feyern, fo laßt ung mit ihm aufs 
fahren und unfer Herz empor heben. Dieſes Auffahren 
aber fey feine Selbſt - Erhebung und feine Einbildung von 
dem eigenen Verdienfte. Wir follen unfer Herz empor 
heben; aber zum Herrn. Ein Emporheben dee Herjend, 
ohne zum Herrn, heißt Stolz; aber dag Emporheben des 
Herzens zum Herrn, beißt Suflucht (refugium). Denn 
zu dem, der auffuhr, fprechen wir: Herr, du biſt 
unfere Zuflucht (Pf. 90, 1.)! Er erfiand, um ung 
die Hoffnung zu geben, daß daß, was flrbt, wieder 
auferſtehe; damit wir beym Sterben nicht verzweifeln und 
unfer ganzes Leben nicht mit dem Todte beendiget halten 
mögen. Wir waren in Beſorgniß wegen unferer Seele; 


*) Augustini Opera Edit. Bened. T. V. P. IT. p. 1065. 
seqg. Sermo 241: In die quadragesimo Adscensionis Do- 
nini. Serm. I. Wir befigen no fünf ziemlich ausführliche 
Reden diefes Kirchenvaters auf daffelte Fe. Die mitgerpeilte 
zeichnet ſich durch mehrere formelle Eigenthümlichkeiten aus, 


fingſt⸗Cyclus. 373 
er aber verfchaffte ung durch feine Auferflehung, ſelbſt 


wegen des Körpers, Sicherheit... Er flieg hinauf in den 


Himmel. Wer? Er, der herabgefliegen war. Er flieg 
herab, um dich zu heilen; er flieg hinauf, um dich zu cr» 
leichtern (levaret). Du fällt, wenn dur dich felbft erleich- 
terft; du bleibeft im Sicherheit, wenn er dich erleichtert. 
Empor alfo mit unferm Herzen zum Herrn; fo wird er 
anfere Zuflucht! Ein Emporbeben des Herzens aber, 
ohne zum Herrn, ift Stolz. Laßt ung alfo zu dem Aufa 
erfiandenen fprehen: Du Herr, biſt unfere Zu» 
verſicht CP. 91, 9.);, zu dem Auffabrenden aber: 
Du biſt unfere Zuflucht (Pf. 90, 1.)! Denn wie 
follten wir, beym Emporheber unfers Herzens zu ihn, 
ſtolz ſeyn, da er um unſertwillen ſich erniebtiget hat, da⸗ 
mit wir nicht ftolg-blieben ? u | 
Chriftug ift Gott. Das iſt er immer, und er fan 


nie aufhören zu ſeyn, weil er feinen Anfang feines Seyns J 


hatte. Denn, wenn durch ſeine Gnade etwas zu ſeyn 
anfaͤngt, was nicht wieder aufhoͤren ſoll: wie koͤnnte er 
aufhören, ber nie zu ſeyn angefangen? Was iſt, was 
anfaͤngt und niemals aufhoͤrt? Unſere Unſterblichkeit wird 
einen Anfang, aber fein Ende haben. Denn wir befigen, 
fie nicht fhon. Wenn wir fie aber zu befiten anfangen, 
Dann werden mwir fie nicht wieder verlieren. Chriſtus 
alfo ift immer Gott. Aber was für ein Gott? Du 
fragſt: Wag für einer? Ein dem Vater gleicher *). Be⸗ 
mühe dich alfo nicht, in der Ewigkeit die Eigenfchaft, ſon⸗ 
dern die Gluͤckſeligkeit zu ſuchen. Faſſe, wenn du's ver« 
magſt, was fuͤr ein Gott Chriſtus ſey. Wohlan, ich 
will dirs ſagen, und dich nicht taͤuſchen. Du fragſt: 
was fuͤr ein Gott Chriſtus ſey? Hoͤre mich; oder viel⸗ 
mehr, hoͤre es mit mir. Wir wollen es zuſammen hoͤren, 


*) Das Wortſpiel in qualis? und aequalis laͤßt ſich im 
Teutſchen nit ausbrüden, 
Yna 


N 
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wenn er aus Frömmigkeit fuchet. Wie fuchet die Froͤm⸗ 
migfeit? wie die Eitelfeit? Die Froͤmmigkeit ſuchet im 
Glauben; die Eitelfeit im Streiten. Wollteſt du nit mir 
freiten und nich fragen: Wen verehrft du ale Gott, 
oder, melchen Gott verchrft du? zeige mir den Gegenſtand 
deiner Verehrung: fo antworte ich: Wenn ich auch den 
Gegenftand zeigen koͤnnte, fo wüßte ich dody nicht, wem 
ich ihm zeigen ſollte. Auch ic wage nicht zu behaupten, 
daß ich fihon gefaßt hätte, was du ſucheſt. Ich bemuͤhe 
mich, in die Fußtapfen jenes großen Kämpfers Chriſti, 
nämlich des Apoſtels Paulus, zu treten. Dieſer ſpricht: 
Meine Brüder, ich ſchaͤtze mich felbfi noch 
nicht, daß ich’8 ergriffen Hätte (Phil. 3, 13.)- 
Was heißt dad: Ich, und mich felbft? Iſt das fo 
viel als: Ich, der ich viel mehr gearbeitet 
babe, als fie alle (1Kor. 15, 10.)? Ich weiß, 
nein licher Apoſtel, was du mit diefem J ch fagen willſt. 
Es ift cin Ausdruck (expressio), nicht aber eine Erhebung 
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Denn willſt du vernehmen, tie er diefe® Ich meynt? 
Wenn mir, auf feine Aeuſſerung: Ich habe viel 
mehr gearbeitet, als fie alle, ihn fragen: 


v 


Wer? fo antwortet er und: Nicht aber ich, fon» 


dern Gottes Önade, bie mit mir ifl. Er ale, 
mit dem die Snade Gottes in dem Grade war, daß er, 
obgleich zulegt berufen, doch mehr arbeitete, als feine 
Vorgänger, fhricht dennoch: Ich ſchaͤtze mich felbft 
noh nicht, daß ich’S ergriffen hätte. Hier 
bedeutet alfo das Ich denjenigen, der's noch nicht ergrifs 


fen Hatte. Das Nichtbegreifen nämlich gehört zur menſch⸗ 


lichen Schwachheit. Als aber Paulus bis in den dritten 
Himmel entzuͤckt ward, und unausſprechliche Worte, 
welche fein Menfch fagen kann, hörte, da fagte er nicht: 
Jh. Aber was fagte er denn? Ich kenne einen 
Menfhen vor vierzehn Fahren (2Cor. ro, 2.) 


Er fprah: Ich Fenne einen Menfchen, und er - . 


felo war doch der Menfch, von welchem er redet. Was 
- ihm begegnete, legte er gleichfam einem anderen bey; und 
deshalb gericth er nicht auf Abwege. 


Streite und hadere alſo nicht mit mir uͤber die 


Di 
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Srages was für einen Gott ich verehre. Es ift kein Sb» . 


trenbild, welches ich dir mit dem Finger und mit den 
orten zeigen könnte: Siehe da den Gott, welchen ich 
verchre! Es ift fein Himmels - Körper, fein Etern, 
feine Sonne, fein Mond, worauf ich mit dem Singer 
geigen und fagen Pönnte s Siehe da den Gegenſtand mei« 
ner Verehrung! Nicht mit dem Singer kann man darauf 
zeigen, wohl aber mit dem Geiſte. Sich’ nur, wie ber 
Apoſtel ihn nicht begreifet. und dennoch ſuchet, wie er ihm 
‚ folget, fih nach ihm fehnet, nach) ihm feufjet nnd ver⸗ 


langet. Eiche, tie er, nicht fo wohl mit. dem Singer, 
als vielmehr mit dem Geiſte auf feinen Gott hinweiſet. 


* 


J 


Wort Du fragtefi: wo c8 war: und die Antwort 
war: Das Wort war bey Gott. Und damit du 
nicht dieſe Worte als gewoͤhnliche gering achten moͤchteſt, 
wurde hinzugefegt: Und Gott war dad Wort. 
Fragſt du noch: wag für cin Gott das ſey? Alle Dinge 
find durch daffelbe geworden. Licbe ihn; was 
du liebſt, if von ihm. Aber wir tollen das Gefchöpf 
wicht lieben und den Schoͤpfer vernachläfigen; ſondern 
wir wollen unfere Aufmerkſamkeit auf dag Geſchoͤpf rich 
ten, aber aud) den Schöpfer Toben. Ich kann dir meinen 
Gott nicht zeigen; aber ich zeige, was cr gefchaffen. , 
Alle Dinge find durdh ihn geworden. En 
der nicht neu ift, hat dag Neue gefchaffen; der Ewige hat 
das Zeitliche ; der Unveränderliche das Veraͤnderliche ge— 
ſchaffen. Betrachte das Geſchaffenc, und lobe den Si 
pfer. Glaube, damit bu rein werdeſt. 

Du willft ihn fehen? Du willſt etwas Gutes und 
Großes. Ich ermahne dic) dazu. Du willſt ihn ſehen? 
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Eelig find, die reines Herzens find, benn 

fie werden Öott.fhauen (Matth. 5,8.)! Dente 
alfo vor allen Dingen. an die Meinigung des Herzens. 

Dieß ſey dein Beſtreben und beine eifrigfte Befchäftigung. 

Was du fehen willſt, iſt rein; unrein dagegen dag, wo⸗ 
niit du fehen will. Du denkſt dir Soft wie ein großes 

und unermeßliches Licht für diefe Augen; du vermehrſt« 
die Räume, fo viel du willft: du findeft fein Ende, wo 

du nicht willſt, und du findeft ed, mo du will. Das 

find Täufchungen (phantasmata) deines Herzens; das 

ik die Unreinigkeit deines Herzend. Weg damit! Wenn 

die Erde dir ing Auge fiele und du wollteft, daß ich bir 

das Licht zeigen follte, fo wuͤrden deine Augen zuförderft 

eiuen fuchen, der fie reinigte (mundatorem). Bo viel 

Unreinigfeit ift in deinem Herzen. Der Geiz darin iſt 

feine Eleine Unreinigkeit. Du raffeft zufammen, mag bu 

nicht mit dir nehmen kannſt. Weißt du nicht, daf du 

durch dieſes Fufammenraffen dein Herz in den Koch sicheft? - 
Wie fönnteft du alfo fehen, was du fuchel? , 


Du fprichft zu mir: Zeige mir deinen Gott. Sch 
aber füge dir: Sey cin wenig aufmerkſam auf dein Herz. 
Zeige mir, wicderholft du, deinen Gott. Sey, fo wie 
derhole auch ich, cin wenig aufmerkfam auf dein Herz. 
Was du dafelbft Gott Miffälliges bemerfeft, das fchaffe 
wen. Gott felbft will zu dir fommen. Höre, was Chris 
flug davon fagt: Jh und der Water werden zu 
ihm fommen und Wohnung bey ihm nchmen 
(Joh. 14, 23... Eiche, was Gott verſpricht. Wenn 
ich verfprache, in bein Haus zu kommen, fo wuͤrdeſt du 
es reinigen. Gott will in dein Her; fonımen; und bu 
biſt zu faul, das Haug für ihn zu reinigen? Er hat fci- 
nen Gefallen, zufammen gu wohnen mit dem Seise, Ddie- 
ſem unreinen und unerfättlichen Weibe, deren Befehlen 


To wuͤrdeſt du Gott feldft haben. Nun aber, nachdım 
du gethan, was der Geiz gebot, was haft du nun? Ich 
weeiß, Daß du mir erwiedern wirft: Ich Habe, was ich 
genommen. Alfo befiseft du eg durch Entwendung? Haſt 
du wohl etwas, du, der fich ſelbſt verloren; Ich babe es, 
ſprichſt du. Ich aber frane: wo? mo? Wohl, du halt 
es im Schlafgemache, im Deutel, im Kaften, oder ſonſt 
wo, mag ich nicht weiter befehreiben mag. ‚Wo du es 
auch haben mögeft, gewiß, du haft es nicht bey dir, 
Du glaubſt, daß du es im Kaften habeſt. Vielleicht 
aber iſt's, ohne dein Wiſſen, verloren gegangen; vielleicht 
findeft du, wenn du zuruͤcklommſt, nicht miebr, was du 
verlaffen haft. Ich frage dein Herz, und was du barin 
habeſt? Eiche du haft deinen Kaften angefülft, aber dein 
Gewiſſen verlegt. Suchft du Fülle, fo fey es cine Selbſt⸗ 
Eile, Der Herr hat’s gegeben; der Hert 
hat's genommen; wie's dem Herrn gefich, 
iſt's geſchehen; gelobt fey der Name des 
Herrn (Hioben, 21.). Der dieß ſprach, hatte Alles 





L 
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verloren. Woher alſo dieſe dem Herrn dargebrachten 
Perlen des Lobes (gommas laudis)? 


Reinige alſo, ſo viel du kannſt, dein Herz. Da⸗ 


\ 


Demuth, damit es derjenige, der darin Wohnung neh⸗ 


men fol, felbft laͤutere. Du verficheft nicht, was es 


heißt: Im Anfang war das Wort, und dag 


Wort war bey Gott und Gott war. das. 


Wort. Daffelbe war im Anfang bey Gott. 
Alle Dinge find durch daffelbe geworden 


— — — — micht begriffen (Joh. 1 1— 5.) 


v 


Sich' hier die Urſache, warum du es nicht verſteheſt. 
Das Licht Teuchtet in ber Sinfteriß; «aber 


Die Finſterniß hat ibn nicht begriffen. Was 


ſucht, Mißgunſt? Das alles ift Finſterniß, und darum 


begreifeſt du nicht. Zwar leuchtet das Licht in der Fin, 


ſterniß; aber bewirfe nur, daß man eg begreife. 
Betrachte nun, in welchem Sinne die Worte zu neh⸗ 


men find: Das Wort ward Fleifh und wohnte 


unter uns (oh. 1, 14.). Durch den Menfchen Chri⸗ 
ftug gelangft du zum Gott Chriſtus. Gott gehet dich 
nahe an; aber Gott ift fügar Menfch geworden. Was 
weit von dir entfernt war, if dir durch den Menfchen 
nahe gebracht. Wo du bleibeſt, da iſt Gott; wohin du 
geheſt, da iſt der Menſch. Es iſt derſelbe Chriſtus, wo⸗ 
hin und womit du auch geheſt. Er ſelbſt iſt als das 
Wort Fleiſch geworden und hat in uns gewohnet. Er 
hat angenommen, was er nicht war; er hat nicht verlor 
ven, was er war. Er erfchien ald Menfch, in welchem 


‚ber Gott verborgen war. Er warb als Menfch getödtet, 


und als Gott belsidiget. Gr erfiand als Menfch, und 


| für ſey thätig, dahin arbeite. Auch bitte und fiehe in 


bedeutet die Finſterniß anders, als boͤſe Werke? 
was anders, als boͤſe Begierden, Stolz, Geiz, Ehr⸗ 


su haben. Was der Vater thut, dag thut 
auch der Sohn auf gleihe Weiſe. ch und 
der Bater find cins (Joh. 5, 26. 19. 10, 30.) 
Was fpricht Ehriftus in Beziehung auf feine Cecle? 
Meine Seele ift betrübt big an den Todt: 
(Matth. 26, 38.). Was fpricht Chriftus in Beziehung 
auf fein Fleifch (feinen Leib)? Brechet diefen Tem— 
pel ab, und nah drey Tagen will ich ihn 
wieder aufrihten (Joh. 2, 19.) Befühlet 
mich und ſehet; denn ein Geiſt hat nicht 
Sleifh und Bein, wie Ihr ſehet, daf id 
babe (Luk. 24, 39.). Das find die Schaͤtze der görtli- 
en Erfenntniß und Weisheit. 


Gewiß beſtehet das ganze Gcfeß in zwey Geboten. 
Du follft den Herrn deinen Gott lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, und 
von ganzem Gemuͤthe. Und du follft dei« 
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nen Naͤchſten lieben, wie dich ſelbſt. In die⸗ 
‚fen zweyen Geboten hanget das ganze Bes 
- feg und die Propheten (Matth. 22, 37 — 40.) 
Sin Chriſto haft du das Ganze. Du willſt deinen Gott 
lieben? Du haft ihn in Chriſſo. Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bey Bott, 
und Gott war dag Wort. Du willſt deinen Naͤch⸗ 
fen lichen? Du haft ihm. in Ehre. Das Worg 
ward Fleiſch, und wohnte unter une. Ä 


Er reinige ung durch feine Gnade. Er reinige 
ung durch feinen Beyſtand und durch feine Troͤſtungen. 
Meine Brüder, ich befchmöre Euch durch ihn und bey 

ibn, daß hr reich werdet an guten Werken, am Barm⸗ 
herzigkeit, Wohlthätigkeit und Gute. Vergebet ſchnell, 
mas man gegen Euch verſchuldet. Niemand müffe Zorn 
balten wider den andern, damit er fich nicht den Weg zu 
Gott durch's Gebet verfperse. Denn, wenn wir, bie 
wir in diefer Welt leben, auch noch ſo vollfonımen wer« 
den, und noch fo gerecht leben, fo leben wir doch nicht 
ohne Sünde. Denn Sinde find nicht bloß die ſogenann⸗ 
ten Verbrechen, zum Beyſpiel Ehebruch, Hurerey, Fire 
chenraub, Diebſtahl, Raub, falfches Zeugnis u. dergl. 
Das alles iſt nicht allein Suͤunde. Etwas begehren, was 
du nicht ſollteſt, iſt auch eine Suͤnde. Etwas gern hoͤ—⸗ 
ren, was bu nicht hören ſollteſt, iſt auch cine Zünde, 
Etivag denfen, was man nicht in die Gedanfen nchmen 
ſollte, iſt cine Eünde. Ä | 


Aber unfer Herr hat uns, auffer jenem Bade 
der Wiedergeburt, auch noch andere, täglich anwend⸗ 
bare Mittel an die Hand gegeben. Unſere tialiche Rei⸗ 
nigung fey das Gchet des Herrn. Wir wollen fagen; 
ja, wir wollen mit Wahrheit fagen, weil e8 eine Wohl⸗ 


schen. Nun mählet felbft zwiſchen der Mechten und fin- 
ten! Denn, ich bitte Euch, welche Hoffnung der Net: 
tung fönnte der mohl haben, ber, wenn er micderholt 
von Krankheit bedrohet ift, in der Anwendung der Heil 
mittel nachläffig wärc? 

Aber es find, ſorichſt du, Heine Kranfheiten! 
Sie werden durch Anhaͤufung (congerie) bedeutend. Es 
find Heine Sünden, die ich an mir habe. Aber find cd 
nicht viele? Denn, wenn fie auch Acin find, fo werden 
fie doch durch ihre Menge drüden. Was ijt feiner ale 
Megen « Tropfen? Und doch füllen fie Stroͤhme an. 
Was iſt Heiner, als Weitsen- Körner. Und doch „üllen 
fie die Scheunen. Du denkſt bloß daran, daß fie klein, 
nicht aber, daß fie zahlreich find. Lerne alfo recht den 
en; zähle fie, wenn du kannſt. Doc Gott hat“ uns 
ein täglich anzumendendes Mittel gegeben. 


Groß ift die Barmherzigkeit desjenigen, welcher in 
bie Hoͤhe gefahren ifi, und das Gcfängnid 
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gefangen hat f. 68, 19.). as beißt: Er bat 
das Sefängniß gefangen? Er hat den Tobt um⸗ 
. gebracht. Die Gefangenfchaft il gefangen, der Tode - 
getoͤdtet. Wie alfo? Dieß hat bloß der gethan, derin - 
. die Höhe gefahren it und das Sefängnif gefangen hat. 
Alſo hat er ung entlaffen? Siehe ih bin bey Euch 
bis an der Welt Ende (Matth. 28, 20.) Merke 
alſo auf jenen Ausſpruch: Er hat. Gaben gegeben ° 
den Menfhen (Pf 68, 19.). Deffne den Schooß 


der Froͤmmigkeit; empfattge das Geſchenk der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit! 


⁊ 


Pfingſt ⸗Cycluee. 38888 


man daſſelbe, mit Basilius M. unb Dorotheus (de jejun. 
serm. 15.) erflärt: ITevanzoorn dor avaorasıs 
 Yuymg, Fovrov yovv ovußokov &arı vo um KA- 
very nuas yovv Ey qm —ã TR0ay TNV ayıa, 
_ sevrnaoornv. Dennoch zeigt fich, bey näherer Untere 
ſuchung, eine weit größere Webereinfiimmung mit dem 
Judenthume, als bey irgend einem andern chriftlichen 
Feſte. Schon ber Name ZTevrmsoorn (nuega, der 
funfsigfe Tag, naͤmlich, nach, dem Pafcha) beweiſet 
den jüdifchen Urfprung dieſes Feſtes. Doch feheint. dieſer 
Ausdruck mehr eine Benennung nach dem Sinne, als eine 
Ueberſetzung nach den Worten, gewefen zu feyn. Denn 
der eigentliche Name war, wie aus 2 Mof. 34, 22. et⸗ 
hellet: Wochen. Fer, wovon bie Ueberſetzung: born 


zoy Eßdouador vorkommt, weil von dem Paſcha an . 


fieben Wochen bis auf dieſes Feſt gezaͤhlt wurden. 2 Mof) 
23, 16. vgl. 3 Moſ. 23, 15 ff. wird es das Se der - 
- Erfilinge von ber Erndte, Eopm Beosouod 
rpwroyevrnuaror, genannt. Dieſe Beneunungen 
kommen, neben nerrnaootn, auch beym Philo und 
Joſephus vor. Letzterer führt auch noch den Dramen 
Acopda an. welches fchwerlich etwas anberes iſt, 
als das hebr. M4Y (Azereth) d. h. Feyer- Tag (meil es 
nur Einen Tag begangen wurde). . In der alten ſyriſchen 
Ueberfeßung (Peschito) wird Apoſtg. 2, 1. 20, 16. 
ı Cor. 16, 8. Pentikusti und Pentikusto beyhe« 
halten, welches ebenfalls für den allgemeinen Gebrauch 
der griechifchen Benennung fpricht. In einigen Stellen 
der Apofryphen fommt merrrxoarn ebenfall vor, und, 
zwar Tob. 2, ı. mit dem Beyſatze: Ev To nevenxoarm 
doorn, n Eoriv ayın Ente iBdouaram. 2 Maft. 
12, 31. 32.: ns rov EPdouarmy Eopgrng — — 
nero de ınv Aeyousvnv Ilevrnxoorn. 

Daß Pfingften nichts anderes fey, als das ver» 
unftaltete Pentecoste, iſt um fo glaubliher, ba bey ben 


Menſchen erſtarrt im todten Buchſtaben umd hatte längft 
aufgehört, ein Geſetz der Frehheit (vouos Tns EAerdes 
guas) zu ſeyn. Dennoch hatten die Befferen der Nation 
in der Periode des zweyten Tempels, nach den Andeutuns 
gen der Propheten, befonderg Jef. 66. Jer. 7. u.a, ſtets 
auf eine Vergeiftigung der Thorah und Veredelung des 
Eultug, oder ‚mit andern Worter, auf ein mann ma 
(teınplum spirituale), gehofft. Man erwartete, dal 
der in dem Himmel aufgenommene Prophet Eliag mic 
der auf Erden erfcheinen, das Judenthum von feinen 
Schlacken und Sagungen reinigen und eine würdigere Got: 
tesverehrung vorbereiten werde. Mala. 4, 4— 6. 
Jeſus Eir. 48, 1 — ı2. Ju der legten Stelle wird 
gefage: daß bey feiner Wicderfunft das 
rechte Leben beginnen werde. Wie diefe Hoffe 
nung im Anfange de& chrifilichen Zeitalters verbreitet war, 
ergiebt ſich aug einer nähern Vergleihung von Matth. 


"In, 12 —15. 17, 10— 13. Marc. 9, 113. vgl. 
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oh, 1, 21.25.00. ©. Johannes der Täufer trat. 
auf in Geift und Kraft des Elias; aber Chriſtus war 
mehr, als Elias. Durch ihn wurde der Buchftabe zum: . 
Geift erflärt (ov Avoaı, ala —X 70v vo- 
pov nid). Er verhieß ſeinen Jüngern ben Paraflet. , 
vom Vater (To nvavum To ayıov, 0 neuysa 0 
Rarnp &9 To' ovouarı uov, ob. 14, 26. vgl. 
oh. 15, 26.), und er erfüllte biefe Berheiffung fogleich 

. nad) feiner Himmelfahrt. 


Hier alfo iſt ein genauer dogmatifcher und hiſtori⸗ 
ſcher Zufammenhang. Es ift eine Haupt⸗Idee, welche — 
die Offenbarung Gottes auf Sinai mit der Verklärung . ‘ - 
Eprifti auf Thabor (wo Mofes und Elias erfcheinen), mit 
feiner Himmelfahrt und mit der Ausgieffung des heiligen 
Geiſtes auf die Apoftel aufs innigfte verbindet. Es if 
die Derfiegelung und Vollendung der Offenbarung Gottes. . 
Die Schatten und Vorbilder des alten Bundes find 
durch das Licht des neuen Bundes verdunkelt. Es iſt 
nun die neue Oekonomie eingetreten, deren Wohlthaten 
der Brief an die Galater und Hebraͤer ſchildert. Die 
Hoffnung der Vorzeit iſt erfuͤllt: daß nunmehr das rechte 
Leben beginne (Sir. 48, 12.). 


Auch als Feſt der Erfilinge hatte diefer Tag ! 
‚ eine genaue Verbindung mit der Feyer des Geſetzes. 
Der Danf für die Erndte, melche in Paldftina Zu 
um biefe Zeit (am fechften Tage ded Monates Sivan) in 
der Regel beendiget war, follte verbunden feyn mit der 
Danffagung für die Nahrung bes Geiſtes 
Durch dag göttlihe Wort. Auch hier hat dag 
Ehriftenthun den alten Bund vergeiftiget. und dag Wort 
Gottes zur Speife des Religiöfen erhoben. Der Apoſtel 
Paulus lehrt Röm. 8, 9-: vusis ouox éore EV co2- 
2, all Ev nVvevuarı, Eneg nvevua Heov Oixes 
ev vuw u. ſ. w. Nach eben diefem Apoſtel haben 
Zweyter Band, Bb 


⸗ 
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gen zwiſchen dem juͤdiſchen und chriflichen Pfingften. 
Unter andern fagt Hieronymus ad Fabiol. $. 7.: 
Utraque (legis promulgatio) facta est quinquagesimo 
die a Paschate illo in Sina, haec in Sion. Ibi terrae 
motu contremuit mons, hic domus Apostolorum: ibä 
inter flammas ignium et micantia fulgura, turbo ven- 
1orum, et fragor tonitruorum persomuit, hic cum igne- 
arum visione linguarım, sonitus pariter de coelo, 

“ tanquam Spiritus vehementis advenit; ibi clangor büc- 
cinae, legis verba perstrepuit: hic tuba evangelica 
Apostolorum ore intonuit, 


\ 3- 

Bey dieſer Anficht fcheint die alte ſchon beym rer 
naͤus, Juſtinus, Epiphanius u. a. vorfommende Behaups 
tung: daß die Apoſtel felbft die Feyer dieſes Feſtes vers 
ordnet hätten (vivis adhuc Apostolis festum Pentecostes 
celebrätum, fagt Polydor. Vergil. de rer. invent. 


lb. VI. c. 8.) um fo mehr Waprfcheinlichteit zu Haben, 


Php co 


Ba, nad) Apoſtgeſch. 20, 26. vgl. ı Eor. 16, 8., der 
Apoſtel Paulus den Vorſatz hatte, „auf den Pfingſt · Tag 
(zyv nuegar Ileversooeng) zu Ierufalem zu fen“, 
Aber diefe Stelle beweiſet vielmehr für's Gegentheil, ine 
dem Paulus nicht nöthig gehabt Hätte, nach Jer u ſale m 
zu reifen, wenn es nicht das jüdische Pfingften geweſen 
wäre. Daffelbe gilt auch von demStelle Apoflg. 2,1. 
Bel. Heinrichs Acta Apostol. P. I, 1809. 8. p. 10% 


\ Selbſt die Meynung, nach welcher dieſes leſt > 
im 'erfien und zweyten Jahrhundert. feinen Urfprung 
gehabt haben foll, kann nur mit Einfchränfung gugegeben 
werden: Man feyerte allerdings Pfingfien, aber nicht 
als beſonderes Feſt, fondern als den Schluß der Quin- 
quagesima. Den Beweis davon findet man in Tertull. 
de idol. c. 14. de baptismo c. 19. Canon. Apost. c. 
37: Concil.. Antioch. c. 20. u.a. Die gegenwärtige 
Geyer dürfte vor dem vierten Jahrhundert nicht eingeführt 
worden ſeyn. Von dieſer Zeit aber iſt fie allgemein, wie 
die Homilien des Gregorius von Nasianz, eorpfofomnd, 
Auguſtinus u. a. bewelſen. 


4 


Da die Juden ihr Pentecofte nur einen Tag fener- ' j 


ten (obgleich das Opfer ſieben Tage wiederholt wurde), 
ſoo ſcheint anfangs bey dem chriſtlichen daſſelbe geſchehen 
su ſeyn. S. Thilo Disputat. de Pentecoste Ebraeo- 
rum. Quaest. 5. Hebenstreit (de Pentecoste vet. 
p- 6.) ſagt: „Practerea certum est, senescente aevo 
ita 'decrevisse Pentecostes celebritatem- (nämlich von 
‚ben 50 Tagen), ut ad septem dies reciderit, quem- " 
admodum ex; Honorio Augustodunensi apud 
- Durandum (lib, VI. c. 10.) affert Du- Fresne 
Glossar. s. v. Pentecoste; donec denique triduanis 


sacrie absolvebatur“. Das Iegtere gefchah auf ber , 
. ba 


Grvavaoınyar xara T)Y Mvaoracıoy Tuegar, 
TOV AVEUUATOS Tıundas zny Eenigaveian. 

Aus dilfem Grunde ift unläugbar der in England 
gerodhnlihe Name Whitsunday (der weiße Sonntag) 
entftanden, „fo wohl wegen der Mittheilung des großen 
Maßes des Lichts und der Erfenntniß, als auch deswegen, 
weil auch dieſes Feſt mit unter die Tauf- Zeiten der Kirche 
gehoͤrte, und diejenigen, die getauft worden, cine Zeit 
lang in weißen Kleidern gingen“: Blackmore's heil. 
Ulterthümer, überf. von Rambach. 2 Th. 1769. ©.797. 
Daß auch in der alten Kirche noch um Pfingften die wei⸗ 
Ben Kleider im Gebrauch waren, kann unter andern 
aus Cod. Theodos. Iıb. XV. tit. 5. 1. '5. bemwiefen wer⸗ 
den. Die römifch »Fatholifche Kirche hat für die Taufe 
in der Pfingft-Bigilie diefelbe Ordnung feftgefegt, 
mie für die Ofter- Bigilie, worüber Durandus ration. 
div. offic. Lib. VI. c. 106. nachzufehen iſt. In ber pro« 
teſtantiſchen Kirche hat man in den neuern Zeiten in meh« 
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rern Laͤndern, die Confirmations » Handlung 
auf den zweyten Pfingſt⸗Tag zu verlegen angefangen. 
2.) Auch das Abendmahl warb an diefem Feſte 
vorzugsweiſe gehalten. Das Concil. Agath. (a. 506. 
can. 18.) verordnet: daß jeder Laie, ber für einen 
Fatholifchen Ehriften gehalten ſeyn will, an Oſtern, Pfing- 
Ken und Weihnachten bag heil. Abenbmahl genießen fol. 
el. Chemnitii (exam. Concil. Trident. P. II. loc. 4. 
5. 2a. Hoepfneri Isagoge ad salut. 'S. Coenae usum. 
P. II. p. 246. 269. Hebenstreit dePent.vet. p. 24. 


3.) Ueber die befonderem goftesdienftlichen Einrich« 
tungen und Gebräuche, über die Unterlaffung des Faſtens 
‚und Kniebeugens, die biblifchen Lectionen und liturgifchen 
Sormeln und dergl. gab e8 Verſchiedenheiten in ber grie⸗ 
hifchen und lateinifchen, Kirche, worüber man-bey Du- 
randus, Leo Allatius, Jacob. Goar u. a. nähere Auskunft 
findet. Aber auch unter den Lateinern war die Firchliche 
Dbfervanz zu verſchiedenen Zeiten verfchieden, wovon 
Durandusl.cit. c. 107. mehrere Bepfpiele anführt. 


4.) Wenn fchon ber Palm. Sonntag, wegen des 
Etreuend der Zweige, den Namen Pascha floridum 
erhielt, fo verdient Pfingflen noch weit mehr den Namen 
des chriftlichen Blumen⸗Feſtes. Auch hierin indeß 
zeige fich juͤdiſche Sitte. In Buxtorf Synag. Jud. 
c. 20. p. 443. findet man folgende Bemerkung: „Mos 
ille Christianorum, quod festo Pentecostes fenestras, 
domos et templa gramine, floribus et betullis viridan- 
ıibus ornent, a Judaeis descendit ad Christianos. Hi 
enim in laudem legis ejusque memoriam pavimenta 
aedium, plateas et Synagogam gramine perspargunt, 
fasciculos ramusculorum viridium passim fenestris ap- 
ponunt, corollas virides capitibus impositas gestant, 
buia illo tempofe, quo lex in monte Sinai tradita est, 


anftellen (piAooogn7ooner), damit mir daffelbe auf eine 
geiftige Weife feyern mögen. Dem einen iſt das eine Feſt 
wichtiger, als das andere; dem Diener der Lehre aber 
iſt die Lehre, und unter den Lehren die ber Zeit am meiften 
angemeffene am wichtigften. Den Freund des Schönen 
aber lann feine Schönheit fo ergoͤtzen, als den Feſt⸗ 
Freund cine geiftige Feſt-Feyer. Unfere Betrachtung 
aber fol diefe feyn. 

Auch der Jude feyert Feſte; aber bloß nach 
dem Buchflaben. Denn indem er bloß dem Körper 
des Geſetzes nacheilet, kann er den Geift des Go 
feßes nie erreichen. Auch ber Grieche feyert Feſte; 
aber nur nach dem Körper und feinen Goͤttern und Daͤmo⸗ 


®) Eis env dyıav Mevrmmoorv, Aoyos. S. Gregorii Na- 
zianz. Opera Edir. Colon. ı6g0. f. p. 705. segg. Gi 
find in diefer Rebe einige Stellen weggelaffen worden, weide 
ald polemiſche Digreffionen gegen die Macedonianer u, a. leicht 
su vermiffen ſeyn bürften. 


/ 
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U - . “ a) 
symbolum Spiritus Sancti“. Er fest fodann hin⸗ 
zu: Sed haec sine dnbio superstitio est! 


Daß die in Teutfchland in den Tagen nah Yingften 
gewöhnlihen Vogel» Schießen eine Beziehung auf 
die Pfingft- Taube haben, wird zwar von Eifenfhmip 
(Geſch. ber Sonn- und Feſttage S. 229.) hauptſachlich 
aus dem Grunde geldugnet , weil die Vögel, nach wel⸗d 
chen gefchoffen werde, immer bie Seftalt eines Adlers 
hätten. Aber gerade das wuͤrde am erfien für die von 
dem Verf. behauptete Verhoͤhnung der chriſtlichen Taube 
:v08 den Heiden ſprechen. Die Chriſten wählten den die 
Taube verfolgenden Adler, ber überdieß bie roͤmiſche 
Reichs⸗Inſignie war. Daß Taube und Adler oft in Ver⸗ 
bindung vorkommen, erficht man ‚unter andern aus ber 
Historia martyrii S. Polycarpi. 


Sapbat; weides m 
deutet, ſchon angeiget. 
Sinn liegen, fo mögen 
über anftellen. Diefe 
auf die Tage, fondern 
Tagen wird bey ihnen 
IR damit die Entfernu 
Unter den Jahren aber 
Jahr, befonders gech: 
. Zahl, .fondern auch d 
und Jahre iſt Heilig. 
die Pentekofte (fünf 
bey ihnen genannt « 
aber werben bey ihnen 
als Erlaß⸗Jahr für 
die Sclaven, und Ver 
ſitzung. Denn bie He 
Erſtlinge der Fruͤchte 
die Erſtlinge der Tage 
So hat alſo di 
Zeyer der Pentekoſte 5 
Fi ſelbſt multiplicirt 





9) Juolasor it dab. | 
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vov) giebt funfsig, oben ber eine fehlende Tag aus der 
fünftigen Welt, als der achfe Tag, oder vielmehr ale 
"die eine und unveränderliche Ogdoas, entlehnt und hin⸗ 
zugerechnet wird. Denn fo muß diefer Sabbat der Seelen 
berechnet werden, damit wir, nach der Erklärung unferer 
Vorfahren, den Ausfpruch Salomo's erfüllen: Theile 
aus unter Eieben ober unter Achten (Preb. 
"r1, 2.). Im der heiligen Schrift felbft kommen viele 
Zeugniſſe ven ber Heiligkeit der Sieben ⸗Zahl vor *). " 


Aus diefen und ähnlichen, vielleicht auch aus noch 
. Höheren und goͤttlicheren Gründen feyern die Hebraͤer 
den Funfzigſten Tag. Auch wir feyern benfefben, wie 
vieles audere, was wir mit den Hebrdern gemein haben; 
nur mit dem Unter ſchiede daß ihre Feyer eine vorbild⸗ 
liche, die unfrige aber eine myſtiſche N if. Wir wenden 
uns numnmehr in.unferer Betrachtung ju bem Gegenftande 
ſelbſt. 
VWVitr feyern Pfingfien, die Ankunft und Mittheilung 
(eruönpuav) des Geiſtes, die Erfuͤllung der Verheiffung, 
. die Bollendung der Hoffnung. Welch großes, wichtiges 
und ehrivärdiges Gcheimniß! Das Körperliche an Chri⸗ 
ſtus Hat num feine Endfchaft erreicht, oder vielmehr fein 
Erſcheinen und Leben im Körper; denn ich trage Bedenken, 
zu fagen;. ber Körper, fo lange ich durch feinen Grund 
überzeugt werde, daß es beffer ſey, zu fagen: er habe 


— — 


Bir übergehm bie mum folgende Erörterung über bie heilige 
Sieben « Zahl im X. und R. ie betrifft die fieben Gaben des 
heit. Geiſtes, nad Ief. 17., die ſiebenfache Soͤnde und Abſolu⸗ 
tion, das fiebente Jahr in dem Lehen ber Patriargen und 
Jeſu und berg. . 

*) Der von alen Neuern aufgenommene. griehifhe Ausdruck 
(nsorues) ſchien Hier um jo mehr bepbepalten werben zu muͤſ⸗ 
fen, ba: weder geheimnigvolt, noh bedeutend, noch 
eine andere Meberfegung, erfhhpfend him. | 


Die ift es, was zu Ehriftus (während feines Er« 
den · Lebens) gehört. Was nun folget, ift weit erhabe- 
ner, wenn wir es ander cinfehen. Um aber von dem 
Geiſte zu handeln, möge mir felbft der Geiſt benfichen 
und mir, wie ich's münfche, die Kraft des Worte vers 
leihen; wenigſtens fo dich, als für die gegentoärtige Zeit 
erforderlich ift. Und gewiß er wird ung benfichen ale 
ein herrlicher (deozorixwg d. h. als Geift des Hertn) 
und nicht als ein Fncchtifcher Geift, und ohne erfi cinen 





®) Ta nv omuerına vov Kprorov wepas ir, nallor de re 
Ems owparang indnmas. dwvw yap cin ra Tor cune 
«oe, dus dv nnd mad wa Äoyos, drs wallıor dm 
eusvaohas rou owuaros. Üregorius will, wie es ſcheint, mit 
dieſer Bemerkung der bogmatifchen Schwierigkeit von der forts 
dauernden Verbindung ber beyden Raturen bes Theanthropen 
im Stande ber Erhöhung verbeugen. Belanntli hat dies 
fer Punkt night nur in der Lehre von ber Perfon Jelu 
Shrifti, fondern aud in der Lehre vom heil. Abendmahle gros 
den Streit veranlaft. 
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vov) giebt funfjig, wobey der eine fehlende Tag aus ber 


kuͤnftigen Welt, ald der achte Tag, ober vielmehr als 
"die eine und unveränderlihe Ogdoas, entlehnt und hin- 


gugerechnet wird. Denn fo muß diefer Sabbat der Seelen 
berechnet werden, damit wir, nach ber Erklärung unferer 
Borfahren, den Ausſpruch Salomo's erfüllen: Theile 


aus unter Eieben ober unter Uchten (Pre. 


21, 2.) In der heiligen Schrift felbft fommen vice 
Zeugniffe von ber Heiligkeit der Sieben- Zah vor *). 


Aus diefen und ähnlichen, vielleicht auch. aus noch 


: Höheren und göftlicheren Gründen fiyern die Hebraͤer 
den Zunfsigften Tag. Auch wir feyern denfelben, wie 


vieled andere, was wir mit den Hebräern gemein haben; 


nur mit den Unterfchiede, daß ihre Feyer eine vorbild« 


⸗ 


liche, die unfrige aber eine myſtiſche ) iſt. Wir wenden 


uns nunmehr in,unferer Betrachtung zu dem Gegenſtande 
ſelbſt. 


Wir feyern Pfingſten, die Ankunft und Mittheilung 
(fionutcv) bed Geiſtes, die Erfüllung der Verheiſſung, 


. die Vollendung der Hoffnung. : Welch großes, wichtiges 


und ehrwuͤrdiges Geheimniß! Das Körperliche an Chri⸗ 
ſtus hat nun feine Endſchaft erreicht, oder vielmehr ſein 
Erſcheinen und Leben im Koͤrper; denn ich trage Bedenken, 
zu ſagen; der Koͤrper, ſo lange ich durch keinen Grund 
uͤberzeugt werde, daß es beſſer ſey, zu ſagen: er habe 


— — — 


Wir übergehen bie nun folgende Erörterung über bie heilige 
Sieben⸗Zahl im A. und N. Gie betrifft die fieben Baben bes 
heil. Geiſtes, nad Jeſ. 11., bie ebenfache Sünde und Abſolu⸗ 
tion, das fiebente Jahr in dem Leben ber Patriarchen und 
Jeſu und bergl, 

**) Der von allen Reuern aufgenommene griechiſche Ausdrud 
(voreuws) him hier um jo mehr bepbehalten werben gu müfs 
fen, da weder geheimnißvoll, noch bebeutendb, noch 
eine:anbere Ueberfegupg, erſchoͤpſend fhien., 


— —— 
deiligung. Doe 
Vater hat, beſitzt 
feyn (&yerınaca) 
auch ber Geif, 
Died aber trennet 
fen, obgleich in % 
wirkt wird *). 
Willſt du mi 
len (vdivdic Tag 
ſondern verfolge d 
den Tag des Geifi 
kannſt, deine Zung 
zu reden. Diefe, 
oder fuͤrchte. Her 
halten (doyuurıo. 
kuͤnſtliche Unterfud 
Heute wollen wir 
wieder weltliche Di 
ſes myſtiſch, jenee 
jenes für den Maı 
für die Trunfenen 


”) Tavra de oim « 


wanı ainımu Au 


Pfingft- Cyclus. 399 


vefehl dazu zu erwarten, wie Einige behaupten. Denn 
er wehet, wie und wo, wenn und wie viel er will. Go 


son dem Geil zu denken und zu reben, werben wir durch 


rn. 


den Geift felbft angetrieben. Diejenigen aber, welche ' 
den. heiligen Geift in bie Elaffe der Gefchöpfe herabfegen, 
find Läfterer, fchlechte Knechte, ja die Schlechteften unter den 
Schlechten. Denn es ift die Eigenfchaft fchlechter Knechte, 


die Herrſchaft zu verſchmaͤhen, fich gegen ihren Gebieter 


aufulehnen, und die Freyen mit in ihre Knechtſchaft 
berabsusichen. Diejenigen bingegen, welche ihn für 
Gott halten; find’ göttlich gefinnte und hocherleuchtete 
Menſchen. | 

Der heilige Geiſt war und ift immer und wirb im⸗ 


"mer fepn. Er hat weder Anfang noch Ende, und iſt im⸗ 


mer mit dem Vater und Sohne verbunden und in Einem 
Zahlverhältniffe (ovyagsduovuesov). Denn es paßt 
vicht, daß dem Vater der Sohn, oder dem Sohne der 
Geift fehle. Denn es würde der Gottheit hoͤchſt unwuͤr⸗ 
dig feyn, wenn ihre Vollkommenheit erft aus einer Ver⸗ 
änderung (uerauelssag) entfichen folte. Er war alfo 
immer mittheilbar, aber nicht theilnehmend;. vollfommen 
machend, aber nicht vollfommen werdend; erfüllend, aber 
nicht erfüllt; heiligend, aber nicht geheiliget; vergoͤt⸗ 
ternd, aber nicht vergöttert. Er ift immer mit fich felbft 
und den ihm beygeordneten Perfonen Einer und Derfelbe;' 
unfichtbar, über die Zeit und den Raum erhaben, unver« - 
änderlich, ohne Eigenfchaft, ohne Ausdehnung, ohne 
Seftalt, ohne Berührbarfeit (uvapes), ſich felbft bewe⸗ 
gend in etwiger Bewegung felbfiftändig, felbftmächtig, alls 
mächtig. Wie alles, was den Eingebohrnen angehet, fo - 
wird auch alles, was den Geiſt angehet, auf ihn 


als erfte Urfache bezogen. Er ift das £chen, und der Le⸗ 


bens⸗Geber; dag Licht, und der Licht» Berleiber; dag 
feloftftändige Gut, und die Duelle des Guten. Er ift 
der Beiſt des Rechts, ber Zührer, Herr, welcher aus⸗ 


ı 


wird, meines Wiffens, nicht von verfchiedenartigen (ai- 
Aorgıwv), fondern von gleichtwefentlichen (ouoovaor) 
gebraucht. 

Daß aber ber Geift in Zungen erfcheinet, ge 
ſchieht wegen der Verbindung mit dem Worte (Aoyor). 
In Unfehung der feurigen Zungen aber frage ich: 
ob dieß der Reinigung wegen gefchicht? (denn dem euer 


— — 


») Eggonsvov per dis Kugiov, meumonsrov de ds oın dr- 
49405. Der Sinn if wohl Fein anderer, ald: Der Paras 
!let, welchen Chriſtus zu fenden verpeiffen hat, wird ker weiß 
des Herrn, Bein anderer, frembartiger, das Werk Gprifti auf: 
hebender ober verändernber Gort ſeyn. Man muß, zum Ber: 
fändniß bes Rolgenden, flets an die Worte der Ver heiſſung 
denken, wie fie Joh. 14, 16. ſtehen: Aus yo Eparman ror 
warıpa, was allov mapaninrov dwos Um va pam 
Bed" ünub 'ic vov aimva. Die Gmphafis beruhet auf dem 
alles. Bekanntlich fuhte auh Auguftinus dur Unter 
ſcheidung zwiſchen alius, sed non alind, bie Einheit des 
Weſens und den Unterſchied der Perfonen zu begründen, 
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wird eine reinigende Kraft zugeſchrieben, wie man ſich 
uͤberall in der heil. Schrift uͤberzeugen kann) oder: ob es 
ſich auf das Weſen beziehet? Denn (fo heißt es) unfer 
Gott ift ein Bener, und. zwar ein Feuer, 
welches die Bosheit zerſtoͤrt. Und damit die 
Behauptung bes gleichen Wefens feine Beforgniß verur- 
fachen möge, muß man wiffen, daß die Vertheilung fich 
auf bie Verfchiedenheit der Gaben und der ben Seiligen 
. zerliehenen Wärbe beziehet. 


Diefer Geiſt ward ſchon von den Propheten vertuͤn⸗ 
diget, tie aus vielen Stellen und Beyſpielen der heil. 
Schrift zu erfehen iſt. Auch ward er verheiffen, und 
zwar zuerft für die kuͤnftige Zeit von Joel, bey welchen 
der Herr fprichts Und ih will meinen Geiff aus— 
gieſſen über alles Sleifch, uͤb ure Söhne 
und über Eure Toͤchter u. ſ. m. Joel. "3, Ir) 
Sodann von Jeſu feißk, welcher Iehret, daß der Vater, 
win er ihn auf Erden verfläret, auch ihn verflären werde, 
Und wie Herrlich iſt nicht die Verheiflung! „ Der. Gef 
foR nicht bloß auf kurze Zeit, fondern ewig bey ung Blei» 
ben, menn wir ung deſſelben durch. dan Schuld ni 

ſelbſt verluſtig machen... 

Dieſer Geiſt HR, zugleich mit Ben Sehne, urheber 
der Schtpfung und der Auferſtehung, wie du dich aus 
folgenden Ausſpruͤchen der heil. Schrift Überzeugen kannſte 
Die Himmel find durch's Wort des Herten 
gemacht und durch ben Griff feines Mundes 
alle Kräfte deffelben (naca dumuuc Pf. 33, 6.% 
Oder: Der Geift des Hern hat mich gefhaf- 
fen, und der Hauch 'des Allmähtigen hat 
mid) unterwiefen (Jef. 48, 16. 17.) Eder: Du 
laͤſſeſt aus deinen Geift (Hauch), fo werben 
fie geſchaffen, und du erneuerſt die Geſtalt 
der Erde (Pf. 104, 30.) - Auch et er Arheber 

Aweyter Band, 
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reget (napoborsras). Auch wir werden ihn als den 
; fanftmärhigeng, und nichtgornigen erfahren, wenn wir ihm 
würdig preifen, und nicht durch Läfterung feinen Zorn er⸗ 
zegen wollen. Und biefer Geift macht auch mich heute . 
zu einem fühnen Serold unter Euch. Wenn wir etwas 
- damit ausrichten. *), fo-wollen wir Gott. dafür banken. 
Sollten wir aber nichts ausrichten, fo wollen wir auch 
dafiir danken, theils, damit er unfere Haſſer verfchone, 
theild damit er uns heiligen und würdig machen möge, 
den Lohn für den Dienft des Evangeliums zu erlangen 
und durch Blut vollendet zu werben. 


Die Apoſtel redeten mit fremden, und nicht mit ge⸗ 
wohnten **) Zungen, und bie Größe des Wunders beſtand 
barin, daß die Umgefehrten eine Sprache redeten, bie fie .. 
nicht erlernet hatten. Es war ein Wunder ‚für die Un⸗ 
glaubigen, nicht für die Glaubigen, bamit e8 gegen die 
Unglaubigen als Anflage diene, nach jenem Ausfpruches 
ch will mit anderen Zungen und mit frem— 
den Lippen zu diefem Volke reden, und fie 
werden mid auch alfo nicht hören, fpriche 
der Herr (5 Mof. 28, 49. vgl. ı Cor. 14, 21.). 


| Aber nfie hörten“ (Apofigefch. 2, 6. ff.). Laß 
ans bier ein wenig verweilen und überlegen, wie dieſer 
Sag abzutheilen ſey; denn der Text enshält einen Dop⸗ 





*) Der latein. Meberfeger bat hier: Sı nihjl propterea perpes. 
surum, Deo sit gratia; si autem perpessurum, sio 
quogue Deo gratia. Ob er Felopuevor von nuooues und 
.waugw abgeleitet, ‘ober anders gelefen habe, täpt fi nicht ent⸗ 
ſheiden. 

20) Das im Text ſtehende ou mergeoss iſt zu erklaͤren: nicht zes 
geimäßig erlernt, nicht entſprechend dem Maaße der übrigen 

-.  Selenntnif u. f. w. Bielleicht dürfte aber uneogsose dem 
—— Eevass angemeſſener ſeyn. Die latein. Ueberſetung 
hat: veraaen lĩs. 

€ca 


ſchuldiget wurden, und es ift offenbar, daß das Sprach⸗ 
Wunder bey ihnen durch den Geiſt gewirkt wurde. 


Zwar verdient auch jene alte Bertheilung (oder Bere 
wirrung) der Sprachen gerühmt zu werden; damals nam: 


lich, als die in der Schlechtigfeit und Gottlofigfeit Ucbers 


einftimmenden (wovon c8 auch jegt freche Benfpiele giebt) 
jenen Thurm erbaueten. Die dabey entftehende Verſchit⸗ 
denheit der Sprachen bewirkte eine Auflöfung des mit Ue— 
bereinſtimmung begonnenen Unternehmens. Allein das ge⸗ 
genwärtige Wunder verdient doch noch weit mehr gerühmt 
zu werden. Denn ein und derfelde Geift bringt die große 
Berfchiedenheit der Menge zur Uebereinſtimmung und Eins 
heit (de8 Glaubens). 





*) Diefe eigene Erklaͤrung des Gregorius ſcheint dem meiften 
Auslegern unbelannt geblieben zu feyn; man findet fie wenigr 
ftens in keiner neuern eregetifgen Schrift angeführt. 
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reget ————— Auch wir werden ihn als den 

ſanftmuͤthigen und nichtzornigen erfahren, wenn wir ihn 
wuͤrdig preifen, und nicht durch Laͤſterung feinen Zorn er« - 
zegen wollen. Und biefer Geift macht auch mich heute. . 
+3 einem kuͤhnen Herold unter Euch. Wenn wir etwas 
damit ausrichten *), fo wollen wir Bott dafür danfen. 
Sollten wir aber nichts ausrichten, fo tollen wir auch 
dafür danfen, theils, damit er unfere Haſſer verfchone, 
theild damit er uns heiligen und würdig machen möge, 
„den Lohn für den Dienft des Evangeliums zu erlangen 
und durch Blut vollendet zu werben. 


Die Apoflel redeten mit fremden, und nicht mit ges 

wohnten **) Zungen, und bie Größe de8 Wunders beftand 
Barin, daß die Ungelehrien eine Sorache redeten, die ſie 
nicht erlernet hatten. Es war ein Wunder fuͤr die Uns’ 

glaubigen, nicht fuͤr die Glaubigen, damit es gegen die 
Unglaubigen als Anklage diene, nach jenem Ausſpruche: 
„Ich will mit anderen Zungen und mit frem« 
den Lippen zu dieſem Volle reden, und fie 
werden mich auch alfo nicht hören, fpriche 
der Herr (5Mof. 28, 49. vgl. ı Cor. 14, 21.). 


Aber „fie hörten“ (Apofigefh. 2, 6. ff.). Sof 
uns bier ein wenig verweilen und überlegen, wie dieſer 
Sag abzutheilen fey; denn der Tert enthält einen Dop« 





*) Der latein. Ueberfeger bat hier: Si nihjl propterea perpes- 
surum, Deo sit gratia; si autem perpessurum, sio 
quoque Deo gratia. Ob er Feousvoy von Tuooums und 
‚saozw abgeleitet, ober anders gelefen habe, laͤßt ſich nicht ent⸗ 
fheiden. 

⸗20) Das im Text ſtehende ov mergsose iſt zu erklaͤren: nicht res 
gelmäßig erlernt, nicht entiprehend dem Maaße der übrigen 

Erkenntniß u. f. w. Vielleicht bürfte aber unrosose bem 
Gegenfage Eevaıs angemefiener ſeyn. Die latein. Ueberfegung 

hat: vernaeu lis. 
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Herrliche Baben find es, meine Geliebten, welche ung 
Gott an dem heutigen Tage mitgetheilt hat. Es find Ga⸗ 
ben, welche alle menfchliche Beredſamkeit weit überflei- 
‚gen. Laßt und demmach alle fröhlich feyn! Laßt und 
jauchzen, und unfern gemeinfchaftlichen Herrn mit bewun⸗ 
dernder Freude preifen! Der heutige Tag iſt ein Feſt 
der Wonne. Gleichwie von ben Jahreszeiten und Vers 
änderungen dee Sonne eine an die andere angränst, fo 
führt ung auch in der Kirche immer ein Feſt zu einem an⸗ 


dern Feſte. Neulich feyerten wir das Feſt des Kreuzes, 


des Leidens, der Auferſtehung und dann ber Himmelfahrt 
unſers Erloͤſers Jeſus Chriſtus. Heute haben wir den 
Bipfel aller Güter erreicht; heute find wir in die Burg 
aller Sefte gefommen; heute find wir zur Frucht felbft von 


der Verheiffung des Herrn gelang. Wenn ich hbin-- 


gehen werde, fagte er (Koh: 16, 6.), fo will ich 
Euh einen andern Troͤſter fenden Und 
oh. 14,18.) ih will Euh nicht ald Waifen 
verlaffen. Welch eine unausfprechliche Güte und 


Sorgfalt! or einigen Tagen fuhr er gen Simmel, 





%) Rah Sramer’s Ueberfegung. Ih. 5. ©. 454 ff. ‚Bas Ori⸗ 
ginal beſindet ſich im zweyten Bande ber Wontfaucon’fchen 
„ Ausgabe, 


en 


u \ 


nun een 
der Sünden ab,’ boꝛ 
aufftieg. Dem bei 
Pricfter und die auf 
fer Quelle flieſſen di, 
zu machen; aug ihr 
Gottes ſchmuͤcket 

den Worten (1 & 
wirket der eini 
her einem jegli 
Es Heiße nicht, wie , 
Wird nicht ausgetheil 
nem Andern unterm 
eigenen Willen. Die 
eignet, eignet er au 
geſagt Hatte (1 Cor. 
der da wirket AL 
von dem heiligen Geiſ 
ſelbe einige Geif 
theilet, wie erw 


Siehſt du feine vo; 
tur haben, fo iſt es 
walt haben; und da 
ſtaͤt gleich find, fon 


aleich Mau 


“ 409; 


u.“ 
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| Herrliche Baben ind es, meine Geliebten, welche uns 


Bott an dem hentigen Tage mitgetheilt bat. Es find Ga⸗ 
ben, welche alle menſchliche Beredſamkeit weit uͤberſtei⸗ 


‚gen. Laßt uns demmach alle fröhlich ſeyn! Laßt ung 


* jauchzen, und unfeen gemeinfchaftlichen Herrn mit bewun⸗ 


m, 


\ 


dernder Freude preifen! Der heutige Tag iſt ein Feſt 
der Wonne. Gleichiwie von den Jahreszeiten und Ver⸗ 


änderungen der Sonne eine an bie andere angränjt, fo 
führt uns auch in der Kirche immer ein Feſt zu einem qn» 
dern Feſte. Neulich feyerten wir das Feſt des Kreuzes, 


dei Leidens, der Auferfiehung und dann der Himmelfahrt 


unſers Erlöfers Jeſus Chriſtus. Heute haben wir den 


Gipfel aller Güter erreicht; heute finb wir in bie Burg 


aller Sefte gefommen; heute find wir. zur Frucht felbft von 


der Verbeiffung des Herrn gelangt. Wenn ich bins 


chen werde, fagte er (Joh: 16, 6.), fo will ich 
Euh einen andern Tröfter fenden. Und 
ob. 14,18.) ih will Euh nicht als Waifen 
verlaffen Welch eine unausfprechliche Güte und 
Sorgfalt! Vor einigen Tagen fuhr er gen Himmel, 
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her cinem jeglichen augtheilet, wie er will. 
Es heißt nicht, wie ihm befohlen wird, wie er mil. Er 
wird wicht ausgetheilt, fondern er theilt aus. Er iſt fiir 
nem Andern untermwärfig, fondern er fchaltet nach feinem 
eigenen Willen. Die Macht, die Paulus dem Vater zu 
eignet, eignet er auch dim heiligen Geifte zu. Wie er 
gefagt hatte (1 Cor. 12, 11.): Es ift ein Gott, 
der da wirket Alles in Allem, fo fpriht er auch 
von dem heiligen Geiſte: Alles diefes wirft der» 
felbe einige Geiſt, welcher einem jedem aus— 
theiler, wie er will, 


Siehſt du feine vollkommene Gewalt? da fie eine Na» 
tur haben, fo ift es auch nothwendig, daf fic eine Ges 
malt haben; und ba fie einander an Ehre und Maier 
fät gleich find, fo muͤſſen fie einander auch an Macht 
gleich feyn. Durch den heiligen Geift erlangen wir bie 
Vergebung der Sünden; durch ihn legen wir alle Unrci« 
nigfeiten der Sünde ab; durch ihn werden alle diejenigen 


/ 


Sie verändern zwar ihre Natur nicht; allein dag iſt eben 
weit wunderbarer, daß ſie ihre Natur behalten, und fich, 
dennoch tie Engel bejeigen. So groß iſt die Kraft bed 
heiligen Geiftes! Gleichwie das irdifche Feuer weichen 
Thon in ein hartes Gefäß verwandelt, fo macht auch da 


Fener des heiligen Geiſtes, wenn es auf eine rechtfchaffene ' 


Seele fällt, diefelbe weit fefter als Eifen, und wenn fie 
auch vorher weicher ald Thon geweſen wäre. Es macht 
den, welcher vorher von den Unreinigfeiten der Sünde 
noch fo fehr befleckt war, fogleich weit heller und glänzen 
der, als die. Sonne. Das ift es, was ung Paulus (1 Cor. 9, 
9.) lehret, wenn er fpricht: Laßt Euch nicht verführen! 
Weder die Hurer, noch bie Abgöttifchen, noch 
bie Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch bie 
Knabenfhänder, noch die Diebe, noch die 
Geizigen, noch die Trunfenbolbe, nod die 
Löfterer, .nod die Näuber werden daß 


Neich Gottes beſitzen. Machdem er nun alle : 


Arten ber Bosheit aufgezählt umd gezeigt hat, daß 
diejenigen, welche fich diefer Sünden ſchuldig machen, 
des Reiches Gottes dadurch verluftig werden, fo ſetzt 
er ſogleich hinzu (ebend. V. ı1.): Solches find 
Eurer etlihe'gewefen; aber Ihr ſeyd abge⸗ 
waſchen; Ihr feyd geheiliget, Ihr ſeyd ges 
zechtfertigt worden. Wie aber? auf welche Art? 


ſprich! denn hierüber ift die Frage — Durch den Nas . 


men bed Herrn Jefus und durch den Geift 
unfers Gottes: Siehſt du nun die Kraft des Geiſtes, 
mein Geliebter? Sieht du, tie der heilige Geiſt alle 
dieſe Bosheit wegnimmt, und ſogar diejenigen, welche 
ſich durch ihre Suͤnden erſt zu weit erniedriget hatten, 
auf einmal wieder zu der groͤßten Ehre erhebt? 

Wer kann alſo diejenigen genug beklagen und bewei⸗ 
nen, welche mit ihren Laͤſterungen bie Hoheit bes Heiligen 
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ans Menfihen zu Engeln, welche zu feiner Gnade eilen. 


' 
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die ihn lichen. Was, Paulus, ſagſt du? Wenn 
es nun fein Auge gefehen und fein Ohr gehört hat, wenn 
es in keines Menfchen Herz gekommen ift, was Gott de- 
zen, die ihm lieben, für Güter zubereitet hat, wie haben 
wir denn eine Ertenntniß von bemfelben erlangen können? 
Gedulde dich nur ein wenig, du wirft ed von ihm ſelbſt 
hören! Er fährt nämlich fort und fagt (ebend. V. 10.): 

Uns aber bat es Gott geoffenbaret durch 


feinen Geiſt. Er bleibt hiebey nicht ſtehen, ſondern 


ſpricht, um und von der Größe feiner Macht zu überfüh« 
ren, und ung zu zeigen, daß er mit dem Vater und dem 
Sohne gleiches Wefens ſey. Der Geiſt erforfchet 
alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. 
- Uns einen deſto deutlichern Unterricht von biefer Lehre zu 
geben, erläutert er fie durch ein Beyſpiel, das er von 
ben Menfchen entlehnt, indem er hinzuſetzt: Welcher 
Menſch weiß, was im Menfdhen ift, als der 
Geiſt des Menfhen, der im Menfchen if? 
Alfo auh weiß Riemand, was Gottes if, 
als der Geift Gottes. Siehſt du, mie volllom⸗ 
men diefer Unterricht iſt? Er fagt: Gleichwie cd nicht 
möglich ift, das ein Menſch bagjenige, was in dem Ge⸗ 
muͤthe eines andern vorgehet, wiſſen kann (er ſelbſt weiß 
es nur allein), eben fo weiß auch dasjenige, was in Gott 
ik, Niemand, als der Geift Gottes; ein hinlänglicher 
umb deutlicher Beweis von der Hoheit und Würde des hei⸗ 
figen Geiftes. Er will mit dieſem Gleichniſſe fagen: Ein 
Menſch muß dasjenige, was in feiner Seele vorgeht, 
wiffen: eben fo genau weiß auch der heilige Geift dag, 
was in Gott if. Man fann nicht läugnen, daß der hei- 
lige Apoftel mit biefen Worten diejenigen £reffe, welche, 
wegen ihrer vorgefaßten Meynung, der Gottheit des 
heiligen Geiſtes zum Verderben ihrer’Seele den Krieg 
anfünden, ihn, fo viel an ihnen if, feiner hoͤchſten 
Herrfchaft und Würde berauben und ihn zu den Creaturen 
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das Leben zuruͤckriefen, die Ausfägigen reinigten, bie Zeus 
fel austrieben, die Kranken gefand machten, und viele 
andre Wunder mehr vertichteren. Weil file nun fo be ' 
ruͤhmt und angeſehen waren, fo ließ er ed zu, daß fie 
auf einige Zeit von feiner Kraft getrennt wurden, durch 
die fie geither alles verrichtet hatten, damit fie, wenn 
ihnen biefelbe entzogen wäre, ſowohl ben Nugen feiner 
Gegenwart erkennen, als auch durch bie Erfenntniß von. 
ver Größe der vormaligen Güter deſto begieriger gemacht 
werden möchten, den heiligen Geiſt anzunehmen. :  - 
gröftete fie, da fie traurig, und wegen des Hmganged 
ihres Meifterd mit Kummer und Wehmuth erfüllt waren. 
Er erheiterte ihre Seele mit den Strahlen feines Lichte, 
zertheilte die Sinfterniffe ihre® Kummers und verbannte | 
alle Angſt aus ihrer Seele. Sie hatten zwar die Stimme 
ihres Herrn gehoͤrt (Matth. 28, 19.)5 Gehet Hin 
und lehret alle Voͤlker! Allein fie waren noch 
 wigewiß, wohin ein jeder unter ihnen gehen, und in wel⸗ 
hem Theile der Welt er das Wort Gottes verfünbigen 
foltte, Da kam denn der heilige Geift in Geflalt der Zun⸗ 
gen, theilte einem Jeglichen bie Länder aus, bie er unterd 
eichten ſollte, und lehrte einem “jeden durch die Eiprache, 
bie er ihn reden kick, was für ein Volk des Erdkreiſes 
unter feine Aufſicht gegeben wäre. Darum fam der heilige Ä 
Geiſt in der Geſtalt der Zungen ; nicht allein aber ausdiefer . 
Urfache, fordern auch in ber Abficht, daß er und gn eine 
alte Sefchichte erinnern möchte. Als die Menfchen ein⸗ 
mal von Hochmuth aufgeblafen einen Thurm bauen wolls 
ten, der bis an den Himmel reichte, fo zerſtoͤrte Gott 
durch die Verwirrung der Sprachen diefe Iaft:rhafte Ein« 
tracht und Ueberainftimmung. Jet fam ber heilige Geift 
in ber Geftalt feuriger Zungen, um bie uneinige Welt mit 
fich felbft wieder zu vereinigen. Es gefchah etwas ganz 
YAufferordentliches und Neues. Gleichwie vormals, bie’ 
Zungen die Welt zertheilt und bie laſterhafte Eintracht 


* 


bis der Ackersmann unſerer Natur kam, ſie mit dem Feuer 
des heiligen Geiſtes reinigte und ſie zur Aunehmung des 
himmliſchen Saamens geſchickt machte. 


Alle dieſe und unzaͤhlige andere Guͤter haben wir 
dem heutigen Tage zu danken. Ich bitte und flehe Euch 
deswegen an, dahin zu trachten, daß Ihr dieſes erhabene 
Heſt, wie es die Gnadengaben, mit denen wir uͤberſchuͤt⸗ 

„tet worden find, erheiſchen, wuͤrdig begehen, daß ihr 
nicht Eure Thüren mit Blumen ausſchmuͤcken, fondern 
Eure Seelen zieren, nicht die Gaffe mit prächtigen Tapes 
ten belegen, fondern Euerm Geifte dag herrliche Kleid 
ber Tugend anziehen möge. Auf diefe Weife werden 
wir ſowohl die Gnade des heiligen Geiftes empfangen, 
als auch ber Früchte deffelben theilhaftig werden. Wel- 
ches ift denn die Frucht‘ des Geiſtes? Hoͤret dieß von 
dem Apoſtel Paulus (Gal. 5, 22.): Die Frucht dee 
Geiſtes if Liche, Freude, Friede. Bemertet 
einmal die Sorgfalt des Apoſtels in feinem Ausdrude, 


— 
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md den Zuſammenhang in feiner Lehre. Er febt bie 
Liebe voran, umb gebenft dann der Solgen derſelben. 
Er faͤngt erſt mit der Wurzel an, und zeigt dann die 
Fruͤchte. Er legt den Grund, und dam ſetzt er das Ge⸗ 
bdude darauf. Er kommt erfl gu der Duelle, und dann 


- zu den Fluͤſſen. Es if nicht möglich, daß wir bie Freude 


eher recht empfinden fönnen, als bis wir die Gluͤckſeligkeit 


audrer Menfchen für die unfrige halten. Das kann aber 


nirgends gefchehen, als bis bie. Liebe recht tief eingewur⸗ 
zelt iſt. Die Liebe ift die Wurzel, die Quelle und bie 


Mutter aller Güter; fie fchlägt gleich einer Wurgel in tau⸗ 
ſend Aeſte der Tugend aus: fie ergießt fich gleich einer 
Duelle in upzählige Ströhme, und umarmt diejenigen, 


weiche ihre Zuflucht zu ihe nehmen, als eine getreue Mut⸗ 
ter. Weil dieß Paulus wohl wußte, nannte er ſie eine 
Frucht des Geiſtes. An einem andern Orte (Roͤm 13, 
10.) erhebt er ſie ſo ſehr, daß er ſie die Erfuͤllung des 


Geſetzes nennt. Die Liebe iſt die Fuͤlle des 


Geſetzes. Chriſtus ſelbſt macht die herelichſte Yes 
ſchreibung von der Liebe, da er fie als einen glaubroärbia . 
gen Beweis annehmen will, baß derjenige fein Jünger 


ſey, der fie bat, wenn er (oh. 13, 35.) ſpricht: Dar⸗ 


an wird Jedermann ertennen, daß Abe 


‚meine Jünger feyd, fo Ihr Euch unter eine, 


ander liebet. Zu ihr laffet uns alfo fliehen!. Ihe 
laßt und anhangen! Mit ihr wollen wir dieſes Feft feyernE 


: Denn wo bie Liebe il, da fchmeigen alle unruhige un: 


aufgebrachte Leidenfchaften de6 Gemuͤths; denn bie 
Liebe, heiße es (1 Kor. 18, 4.) handelt: nicht 


boshaft, fie blaͤhet ſich nicht auf, fie ik 


nicht ehrgeizig. Die Liebe bringt dem Naͤchſten kei⸗ 
nen Schaden. Wo bie Liebe herrfcht, da fieht man fein 
nen Rain und Brudermoͤrder. Verſtopfe die Quelle des 
Neides, fo wird ber Fluß ber Lafter bald vertrocknen. 
Meiße die Wurzel heraus, fo haſt du gleicher Zeit bie 


= 
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Frucht bringet, und wuͤrdig werdet, voll Vertrauen dem 
. Könige des Himmels entgegen zu eilen, wenn er fommen 
wird, unausfprechliche Güter unter diejenigen. auszuthei⸗ 
len, welche ihr Leben in Jeſus Chriſtus tugendhaft und 
gottfelig zugebracht haben. : Ihm fey Ehre und Macht 
von num an bis in Emigfeit! Amen! 


N 


aweyter Man, | D» 


430 


Pfingk » Fakten *). 





Auf die heutige der Herabfunft des heiligen Geife 
weihte Feyerlichkeit, Geliebteſte, folget, wie Em 
Kanne ift, ein feyerliches Faſten, welches, als ein 
Seele und Leib heilfame Anftalt, mit Andacht zu 
j achten iR. Denn wir tragen fein Bedenken anzume 
v daß, nachdem dic Apoftel mie der verheißnen Kraft ı 
! waren und nachdem ber Geift ber Wahrheit in ihrer 
zen feinen Einzug gehalten, unter ben übrigen &ı 
niffen der himmlifchen Lehre, dieſe Anftalt der geif 
Enthaltfamkeit durch die Anweiſung des Paraklets 
ſter's) felbft deshalb fey getroffen worden, damit ih: 
möüther zum Empfange der Gnaden-Gaben durch 


i 
au. 
Leo's des Großen, Rede über das 
' 
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Ste ganze Gottheit des Vatens und Sohnes, in Gegen⸗ 
wart des heiligen Geiſtes, den Vorſitz. Allein wider 
die bevorſtehenden Anfaͤlle der Verfolger, und wider das 
drohende Geraͤuſch der Gottloſen war nicht bloß durch 
koͤrperliche Tapferkeit und leibliche Tuͤchtigkeit (saturita- 
tem) zu kaͤmpfen; da vielmehr das Innere des Men⸗ 
ſchen durch das verdorben wird, was das Aeuſſere ergogt, 
und da bie vernünftige Seele deſto reiner wird, je mehr 
der finnliche Beftandtheil des Menfchen gefährdet wird. 

Diefe Lehrer alfo, welche durch Benfpiel und Ueber⸗ 
Tieferung alle Söhne der Kirche unterwieſen, fingen ihren 
erften Kampf fürs Chriſtenthum mit heiligen Zaften an, 
damit fie in ihrem Streite wider bie Bosheit der Geiſter 
fi) der Waffen ber Enthaltfamkeit, wodurch die Reize 
des Lafters geſchwaͤcht worden, bemächtigen möchten. 
Denn die unfichtbaren Feinde und unförperlichen Wider- 
facher werden gegen ung feine Macht haben, wenn wie 
nicht in fleifchlichen Neigungen untergegangen find. Die 
Begierde, zu fchaden, hört zwar bey dem Verfucher nie 
auf, fie wird aber unwirkſam und ohnmächtig ſeyn, fo 
lange er nicht im ung felbft eine Hülfe, wider ung zu 
reiten, findet. Wer aber könnte wohl, fo lange er in. 
dieſem gebrechlihen Körper und in diefem Leibe des Tod» 
tes fich befindet, und wenn er fich auch noch fo Eräftig 
fühlen follte, wegen feines Heils fo ficher feyn, daß 
er fich über alle Gefahr der Verführung erhaben glauben 
follte?_ Obgleich feine Gnade den Heiligen täglich den 
Sieg verleihet, fo entfernet er doch nicht den Stoff des 
Kampfes. Ja es gehört vielmehr mit zur Barmherzig⸗ 
feit unſers Beſchuͤtzers, daß er unferer veränderlichen 
Natur, damit fie nicht wegen Ueberwindung der Gefahr 
ſtolz werden möchte, immer wieder Gelegenheit zu neuen 
Siegen geben will. 

Nach ben Tagen der heiligen Freude, welche wir 
zur Ehre bes von ben Todten erfiandenen und in ben 
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wenn mir ung bemühen, durch die Reinigung des Faſtens 
und durch den Reichthum der Barmherzigkeit ung vom 
Sünden: Cchmuge zu befreyen und an Fuͤchten der Liche 
reich zu twerden. Denn was auf die Speife für Arme, 
auf die Pflege der Schwachen, auf die tosfaufung der 
Gefangenen, kurz auf alle Werke der Liche, verwendet 
wird, dag ift feine Verminderung, fondern eine Vermeh— 
rung. Niemals kann bey Gott verloren fen, was treue 
Liebe Gutes thut; und mag fie zur Unterflügung Anderer 
giebt, dag bewahret fie für fich felbft zur Belohnung auf. 
Denn felig find die Barmherzigen, weil fih 
Gott ihrer erbarmen wird, und weil da der Vergehungen 
nicht gedacht wird, wo cin Zeugniß der Liebe vorhanden ift. 


Wir werden demnach am vierten und fechften Feyer- 
Tage faften *); an dem naͤchſten Sabbat aber werden wir 


*) Quarta igitur er sexta Feria jejunemus. Dieraus erhellet, 
daß die eigentliche Feyer des Pfingſt-Feſtes nur drep Tage 
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beym feligen Xpoftel Petrus die Nacht -Feyer halten *). 
Durch ‚fein Gebot hoffen wir, von unferen geiftlichen Wi 
berfachern und leiblichen Feinden befreyt zu werden, durch 
unfern Herren Jeſus Chriftug, melcher mit dem Vater: 
‚ amd heiligen Geifte Ichet und regieret in alle Ewigkeit, . 
Amen. J 


⸗ 


dauerte, weilzhie. Alten. das. Eharalterikifche”ber orte in bas. 
Unterlaffen des’ Faſtens fepten. 

*) Sabbato autem apud beatissimum Potrum Apostalum vigi- 
lias celebremus. Was hiermit eigentlich gemeynt ſey, iſt 
ſchwer zu ſagen. Die bekannten Peters Feſte (Petri Pauli, 
am 29. Juny; -Cathedrae s. epularım Potri, am 22. debrucr. 
Potri ad vincula, am ı. Auguſt) können, der Zeit wegen. nicht 
‚gemepnt ſeyn. Das Zeft aller Apoftel warb fpäterhin 

"am ı. May gefeyert. Blelleicht war dieſe Beyer fruͤherhin für 
die Pfingſt⸗Octave, wo bie Griechen bas Gert aller Hei⸗ 

ligen begingen, beftimmt. Daß Petrus, als der princepa Apo» 
stolorum, flatt ber- übrigen ſtehen koͤnne, leidet keinen Zweifel, 
gl, Durandi ration. divin. ofkc. Lib.\VII. c. 10, 4. 9: 

Daß am eine’ beſonbere Feyerlichkeit in der Peters, Kirche zn 

'. Rom gu benfen m därfte feine, befonberen Schwierigkeiten 

j haben. 0 j 
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IV. 


Das Trinitäts = Beft. 


Daß die gefammt » Kirche des Alterthums fein beſonderes 
Ser der Dreyeinigkeit (Festum Trinitatis) 
Fenne, und daß die griechifch- orientalifche Kirche daſſelbe 
zu keiner Zeit angenommen habe, ift bereits in ber allge⸗ 
meinen Einleitung und in den Vorerinnerungen über dieſen 
Cyclus gegeige mworden. 6 liegt und dader nur noch ob, 
bie erfien Spuren davon in der Geſchichte aufzufuchen. 
Durandus (ration. divin. offic. Lib. VI.c.114) 
liefert eine ziemlich verworrene in mehrern Punkten offen 
bar unrichtige und unbefriedigende Gefchichte dieſes Feſtes 
Mas er von der Gefahr, welche der Arianismus da 
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Er. Therdoſins des Gr. u. a. Dedicationen für ſich hatte. 
Indeß koͤnnte man hierin allenfalls einen Schritt zur Beyer 
eines beſonderen Feſtes erfcunen. | 
Auch gegen folgende Neußerungen biefes Schriftfiek 
. ders it viel zu erinnern: ‚„Rursus cum Attila Rex, 
qui Christianos persequutus est, vere' (fere) omnia 
volumina Christianae religionis destruxisset, Alcui . 
nus, magister Caroli et Ludovici filii ejus, rogatu | 
Bonifacii, Archiepiscopi Maguntini, multa de ofli-. 
ciis ecclesiasticis conscripsit. Unde et Maguntino Con- 
„ cilio approbante, ‚ut habetur de consecr. dist. 5., insti- 
tuit, quod a festo Paschae usque ad Dominicam istarfl 
“ tres tantum dicerentur lectiones, et hac die de Trini- 
tate cantari usque ad sequentenn Dominicam, et tunc 
incipere: Domine, in tua misericordia etc, 
Et composuit officium de Trinitate, videlicet Respon- 
sorium, Antiphonas, Missam et Sequentiam, quag 
omnia obtulit Alexandro, Papae. llle vero respon-. 
dit, non esse celebrandum festum de Tri-. 
nitate, sicut nec de Unitate. Nam singulis . 
diebus fit festum Trinitatis et Unitatis, quia semper 
diecitur: Gloria Patri, et Filio et Spiritui 
Sancto etc., et praeınissas historias (historias de 
Trinitate et de inventione St. Stephani) et officium non 
admisit“. : Es fen genug, bloß auf folgende Punfte aufe 
merkſam zu machen, 
' 1) Zwiſchen Attila (1 453.) and Alcuin (} 804.) 
Siege in Zwifchenraum von beynah vier Jahrhunderten 
- Weberdieß konnte Attila's ſtuͤrmiſcher und abenteuerlicher" 
Zug durch Frankreich und Italien fchwerlich einen permas 
nenten Einfluß auf die Dogmatik und Kirchen » Verfaffung 
Gaben. Weit naͤher würden die Zortfchritte liegen, toelche 
der Arianiſsmus unter den Gothen, Bandalen, Lone 
sobarden u. f. w., befonders aber unter dem vandalifchen 
Könige Thraſimundus (welcher im Jahr 496. ben 
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fessio S. Prinhatis liefern, welche man in ſpaͤtern Zeiten 
für dieſen Tag auswaͤhlte. Die Praefatio im Missale 
wird von Vielen dem Papſte Pelagins I. im VI. Jahra 
Hundert zugefchrieben; aber fchon in-Micrologi Obser- 
wat. eccles. c. 60. wird richtig: Benterft s; Olim non fuit 
propria hujus festi, sed singulis diebus deminicis usi4 
tata. Wichtig i in diefer ae iſt auch, daß in Alcuins 


7° 
328 


Skeichpig m mit erandir III. und wahrſcheinlich 
noch fruͤher (ör r warb inr Jahr 1152: Abt ge Pruͤm in der 
Trierſchen Dioͤces) eiferte der Abt Potko (nicht Sothe, 
wie bey. Hildebrand p. 92 u. a; gedruckt ſtehet) i in ſeine 
Schrift de statu domus Dei. S. erclesrae in ſtarken Aus- 
drücken wider die in manchen Kloͤſtern eingeführte: Feyer 
eines ſolchen Feſtes. Seine Worte. finds‘ „Miramur, 

“yuod nostro temporeo. nonnulli in Monasteriis mavas 
celebritates inducant. Quare? an patri- 
bus sumus doctiores? Quae igitur ratio 
celebrandi festum Trinitatis et. Transfi- 
gurationis Christi? Wie hätte Potho das Trinitaͤts⸗ 
Set unter die novas celebritates rechnen und die Feyer 
deſſelben für fo unfchicklich erftären Finnen, wenn fie durch 
firchliche Geſetze ober aucht nur durch Obſervanz waͤre ein⸗ 
gefuͤhrt geweſen? 


Bey ſo beſtimmten Zeugniſſen aus dem zwelften Jahr⸗ 
hundert kann weder die Meynung derjenigen, welche Papſt 
Sregorius IV. im Jahr 834. zum Urheber dieſes Feſtes 
machen, noch die Behauptung, daß eine Syndde zu Arles 
im Jahr 1260. dieſe Feyer allgemein angeordnet habe, 
vertheidiget werden. Selbſt der gelehrte Cardinal Pro- 

sper. Lambertini (ald Papſt Benedict XIV.) 
wagt in feiner Schrift: De festis Domini nostri Jesu 
Christi etc. Lib. I. c. 12. $.' 10. nicht mehr zu behaup⸗ 
ten, als, daß man bis. allgenreine Geyer der Pfingſt Octaye, 
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Colon. Agripp. 1658. +P 

Caenomanensis (bekann 

ven⸗i⸗) folgende Hymne auf d 
Nate Patri coaequalis, 

»  :Patri consubstantialis! 

Patris splendor et figu: 

Factor factus ereatura. 

Camem nostranf indu 

Carmem nostram susce 

$Sempiternus, tempora 
Paraclytus increatus, 

>:  Neque factus, neque | 

J Patri consors genitogı 

Sic procedit ab utroqu 

Ne sit minor potestat: 

J Vel discretus qualitatı 
Quanti illi, tantus ist 
Quales illi, talis iste; 

Ex quo illi, ex tunc i 
Quantum illi, tantun 
Pater alter, sad gigm 

. Natus alter, sed nascı 
Flamen ab his proced 





‘ 
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ben if. Man müßte ſonſt auch das Lob der Trinitaͤt vom 
Ambrofius, Auguſtinus, Sulgentius, Sedulius n. a. für’ 
Beweiſe gelten laffen. w 


Einer der diteften und wichtigſten Zeugen bleibt 
Immer ber ſchon angeführte Durandus ſelbſt, aus dei 
drepgehnten Jahrhundert. Aber. felbft dieſes Beuguff 
fpricht keinesweges für eine allgemeine Beyer... 
fagt. gleich anfangs (Lib. VI. e. 114.): „In pleri J 
que locis in Octava Pentecostes’fit festum S. Trinf 
tatis“. Dann beißt es weiterhin: „Exinde ergo et 
quod de historia Trinitatis invenitur varia con- 
suetudo, Alii namque non 'utuntur ea, sequented 
reprobationem Alexandri Papae. Sed in qualibet Dot 
minica ab Octava Pentecostes usque ad Adventum can- 
tant in nocturnis novum Responsorium de Trinitate; 
nisi festum aliquod impediat, ‘ut eam confiteantur, 
per quam salvantur, et in Missa Alleluja eam hilariter 
profitentes. Alii vero utuntur ea, cantantes eam in 
hac prima Dominica, sequentes primam institutioneng 
Alcuini(?). Alii ponunt eam iu fine tempo- 
ris declinationis, scilicet in ultima Do- 
minica, videlicet ante Dominica de Ade 
ventu, sequentes ultimam probationem 
Gregorii Romani (nämlidy Gregoriüi IV.). Ergo 
nunquanı de Trinitate celebrant festuın, nec etiam has 
Octavas faciunt, sed in prima Dominica post Pentec. 
‚incipiunt historiam: Praeparate, seu: .Deus 
onınium etc, 


Alii vero celebrant hodie de Octava, scilicet de 
Spiritu Sancto, et ponunt eandem Epistolam; et idem, 
quod praedixirnus, Evangelium, propter Baptismatis 
sacramentum, caeteris observatis, sicut in die Pentec, 
Celebraut autem Octavam ad innuendam perfectionem 
vel consummationem operum S. Spiritus. Per septem 





werwem 
Bobnpelt für 
hervor, daß im dreyzehnten 
eiuſtiumung in Anfehung t 
ÄR bemerkenswerth, daß m 
miemal® unter bie. hoben 
unter bie Dominic. s majore 
Man hatte die Anficht, dai 
nachten, Oſtern und Pfingſi 
nitaͤt, und daß diefer & 
Det ave feyn ſollte. 


Was eigentlich die er 
Geſtes veranlaßt habe, dar 
won Aufſchluß. Daß est 
Sucht einiger Mönche gefi 
Hin ermähnte Ant Porho de 
ſcheinlichkeit in einem Zeit: 
in große Aengfllichkeit, alt 
gen Urfache bat. 


. Sollte daher Bier el 
wuͤrde ich das in der griech 
der Drehodorie (£ogz 
-Bossuz) für die nächfte V 
TZrinitats · Feſtes Halten. 
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Feſt ward auf einer Synode zu Konſtantinopel im Jahe 
842, unter dem minderjährigen Kaiſer Michael IIE., "auf. 
Betrieb der Kaiſerin Theodora und dee Patriarchen 
Methodius, befchloffen und feitdem eingeführt. „Orig: 
nem atque natales festi hujus — fagt Buddeus a. @, 
"D.p. 6.— quod tam splendido 775 opBoBossa; nomine 
superbit, quamvis rectius &T8p0Öd0,.ac, immo tuxpisr 
simae idololatriae dicatpr, investigaturis funesta illa, 
quae orientalem ecclesam olim turbarunt, ‚nobis ses® 
vfferunt de imaginibus certamina“. Es wird am erſten 
Faſten⸗ Sonntage oder Domin. Invocarvit gefepertz 
zn npwrn Kvpıaxy TO» ayımv ıNorsım» Tor Tn6 
—X Doch gedenket Leo Allatius auch der 
Meynung derer, „qui eam in Dominicam junctam 
vel proximam Pentecostes, in vicesimam pri- 
‚mam Maji tejiciunt“. Das Letztere (Eonntag nad 
Dfingften) würde genau mit der occidentalifchen Zeit zuſam⸗ 
mentreffen. Derfelde Echriftfteller hat ein langes Kirchen» 
Lied von Michael Syncellus in griedifcher Eprache 
auf das Feſt der Orthodoxie mitgerheile, welches ſeinem 
Syauptinhalte nach cin Lohgefang auf den brepeigigen Gott 
iR, und deffen Schluß fo lautet: 
"Ouodvuadov de navıeg 
Eva npoogepesev ünar. (l. Uuvor), 
Jlaroıre yovo Ototco, 
"Ayo nyeunarı xgarıora. 


Da nun der Bilder-Dienft ſeht genau mit beim Dogma 
von der Trinität zufammenhängt (weshalb auch die Dogs 
matifer und Polemifer den Punkt de inarinibus et cultu 
Sanctorum immer in Verbindung mit dein Artikel de Deo 
trinuno abhandeln), fo dürfte die Annahme nicht unwahr⸗ 
fcheinlich feyn, daB man im Abendlande, mo ber. Bilder 
Dienft feit der Frankfurter Richs Synode im Jahr 794. 
förmlich verworfen war. und befonderg feit dem großen 
durch Photius veranlaßten Schisma, auf den Gedanken 
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gorius, Nyſſenus und Razianjenus, Ehrpfokomus, am- j 


brofius, Augufinus, Leo, Fulgentius u. a. in hinlinge . - 


> licher Anzahl finden. Allein man wird fich bald uͤberzen⸗ 
gen, daß diefe Reden jwat Expositiones fidei, 
aber keinesweges Sermones de tempore 5. 8. 
. Trinitatis find. 





